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fiinleitung 

Es ist eine recht einseitige Einstellung, daß das Studium der 
Geschichte einer Wissenschaft meist gering geschätzt und ihr Wert 
für deren Fortschritt als bedeutungslos angesehen wird. Was im 
besondern die Geologie bet'rifft, begegnet man so oft der Auffassung, 
daß grade hier, wo alle Theorien im Fluß seien, der Forscher sich auf 
unmittelbares Erfassen der Tatsachen beschränken müsse. Die 
geschichtliche Entwicklung mit ihrem ewigen Wechsel von Erklä­
rungsversuchen könne nur eine Art Bilderbuch für Erwachsene sein, 
die sich an längst überholten Theorien und an den mangelhaften 
Kenntnissen der wissenschaftlichen Vorläufer ergötzen möchten. 

Dies ist ein doppelter Irrtum in der Schätzung unseres heutigen 
Beobachtungsmaterial und in der Bewertung der Theorien, denen 
man nur mehr sogenannten histmischen Wert beimessen möchte. 

Ueber die Gründlichkeit und die Menge der von den Geologen 
in den früheren Perioden gemachten geologischen Beobachtungen 
kann nur Oberflächlichkeit und Ueberheblichkeit täuschen. Die dama­
ligen Geolügen waren vielfach Beobachter von einer Sicherheit, 
Gründliohkeit und Unbefangenheit, ·die heute oft nic:ht eneioht wird. 
Auch in der Menge der Leistungen stehen sie uns viel>fach nicht nach. 
Man denke an das von Einzelnen gesammelte .paläontologische Mate­
rial, an die zu FUß durchwanderten Räume, an die auf UebNsichts­
karten festge)e,gten Flächen, wobei oH vorn Nichts ausgegangen 
werden mußte, und wir weirden über unsere Leistungen bescheidener 
urteilen. ' ! · · 

In soweit also als die Aufgabe der Geologie in Mehrung der 
Erfahrungen besteht„ können wir von unseren Vorgängern oH viel 
lernen. In diesem Sinne sind sie wirklioh modern gewesen. 

Aber Anhäufung von Einzelbeobachtungen bildet keine Wissen­
sohaft. Diese besteht vielmehr da:rin, ein geordnetes Gesamtbild zu 
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vermitteln. Wissenschaftliche Geologie ist also die Anordnung der 
Beobachtungen unter ein leitendes Prinzip als Denkgrundlage, was 
auch als der theoretische Standpunkt bezeichnet wir1d. Auf dieser 
Orundla,ge als Ordnungsprinzip werden dann die Beobachtungen 
gewertet, planmäßig erweitert und vertieft. 

Die Geschichte der Geo~O'gie ist also die Zusammenstellung der 
Prinzipien, unter denen die Erfahrungen geMdnet wurden. Entschei­
dende Wendungen in der Geolo1gie, wie in jeder Wissenschaft, treten 
deS>halb vielfach dann ein, wenn das Beobachtungsmaterial gesichtet 
und neu gewertet wird. Der im Verlauf der Geschichte sioh voll­
ziehende Wandel ist vielfach weniger eine Folge einfacher Mehrung 
des Tatsachenmaterials als die Fol·ge des \Vandels des Standpunk­
tes, von welchem aus das Material gewertet wird. 8

) 

Aus dieser Auffassung der Geschichte der Geologie, selbst eines 
beschränkten räumlichen Gebietes, geht auch ihr Wert heraus. Sie 
veranlaßt Selbstkritik und schützt vor Ueberheblichkeit dem Alten 
ge·genüber. Jede Theorie ist ein Prndukt ihrer eigenen 'Zeit und jst 
bestimmt, durch weitere Fo,rts·chritte umgestaltet zu werden. Eine 
für alle Zeiten geltende Thwrie kann es eben nicht geben. 

* * * 

Ein.gefaßt zwischen Be1gien, Lothringen und ·der Rheinprovinz, 
in welohen Gebieten eine systematische geologische Forschung 
frühzeitig einsetzte, wurde das Luxemburger Land zwangsläufig in 
den Kreis dieser Forschung mit einbezo·gen. 

Der mehr du'rch den äußeren Habitus als durch die innere tekto­
nische Entwicklung be.dingte heutü;e Kontrast zwischen dem Norden 
und dem Süden des Landes, dem Oesling und dem Guüand„ lassen es 
aus Gründen der Uehersiohfüchkeit zweckmäßig ersoheinen, die 
geologische Erforschung des Luxemburger Landes in zwei große 
Abschnitte zu g'Ji.edern, ·die Geschiohte ·der Erforschung- des Devons 
einerseits, des Mesüzo.ilmms an<lerseits. \Venn die Tätigkeit des 
Forschers sich auf bei·de Form::itionen erstreckte, soll hierauf beson­
ders hiingewiesen werden. 

Allgemein gesp1rnohen ging die Erfoirsohung des Devons in der 
Ifarnptsache von den Geo11ogen der belgischen Ardennen, die Kennt­
nis der Trias von Elsaß-Lothringen, des Jura von Lothringen und 
Belgien aus. Dazu beteiligten sich auoh Luxemburger in namhafter 
Weise an der geo1ogisohen Erforschung des La111des. 

*) BEURLEN, K.: Einige Bemerkungen zur Geschichte der Geologie. -
Z. Deutsch. geol. Ges. Bd. 91, Heft 3 - Berlin 1939. 
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A. 
Das Devon 

Das aus unterdevonischen Schichten bestehende Oesling gehört 
dem südlichen Abfalil der Ardennen an, die hier ohne scharfe Grenze 
in die Eifel übergehen. Die Ardennen bilden infolge der Manni1gfaltig­
keit und der VoHständtgkeit ihrer Entwicklung eines der oharakte­
ristisc:hsten Devongebiete. Sie sind frühzeitig Gegenstand der geolo­
gischen Forschung gewesen und für die Kenntnis des Devons im 
ganzen Rheinischen Schiefergebirge von grundlegender Bedeutung 
geworden. Es mrng wohl, unbeschadet ihrer glänzenden Verdienste, 
an einer gewissen Einseitigkeit der älteren bel1gischen Forscher 
liegen, wenn die Ardennen nicht der Typus des Devons überhaupt 
geworden sind. 

Unsere Kenntnisse der devonisohen Bildungen des Oeslings 
haben sich im engsten Anschluß an die Erforschung der Ardennen 
entwickelt Die Geschichte seiner geologischen Durchforschung ist 
deshalb nioht von derjenigen der l~tzteren zu trennen. Auch die dem 
Luxemburger Devon speziell gewi1dmeten grundlegenden Arbeiten 
gingen von Bel1giem oder von Forsohern der belgischen Ardennen 
aus. Daneben sind in neuerer Zeit die grundlegenden Arbeiten deut­
scher Geofogen in der westlichen Eifel hervorzuheben, deren Ergeb­
nisse die Stellung versohiedener Stufen unsers Devons präzisiert 
haben. 

1. 

Erste Periode der Forschung im Luxemburger Devon. 

Die erste Periode der Erforsohung umfaßt die Zeit bis gegen 
Anfang der Dreißiger Jahre des vorigen Jahrhunderts. Bis in diese 
Zeit beherrschte die WERNER'sche Sohule die Geologie. Sie unter­
schied bekanntlich 1) das petrefaktenfreie, kristalline Urgebirge, 
2) das Uebergangsgebiirge mit sparsamen Fossilien. Letzteres stellte 
den Uebergang zu der dritten Abteiliung, dem Flötzgebirge, dar. Zu 
oberst kam das «aufgeschwemmte Gebirge». Das Uebergangsgebirge 
entsprach etwa dem Paläozoikum. Diese Einteilung beherrscht auch 
die erste Periode der geologisahen Forschung in dein Ardennen und 
im Rheinischen Schiefergebirge. 

Als erster versuchte d'Omalius d'Halloy ( 1808) eine Glie­
derung der mächtigen SohichtenfoJ,ge der Ardennen und angrenzen-



den Gebiete. 0
) Er unterscheidet zwei Schichtengruppen, eine jüngere 

mit horizontaler Lagerung und eine ältere mit geneigter Schicht­
stellung. Zu letzterer rechnet er die Ardennen, die teils dem Ueber­
gangsgebirge, teils dem Urgebirge angehören. Er stellte für die 
Ardennen, von unten nach oben, folgende Gruppen auf: 

Couches inclinees 

sans corps organises 

Couches inclinees 

avec corps organises 

1 

l 

Form a t i o n t r a p p e e n n e : ex. Por­
phyre du Quenast, basalte de !'Eifel, 
porphyre du Siebengebirge. 

F o r m a t i o n a r d o i s i e r e : ex. Ardoise 
de Fumay, pierre a rasoir de Salm­
Chäteau, quartz grenu de l' Ardenne, gres 
brechiforme de Weismes, ardoise de 
Steinkerque. 

f 
· Formation bituminifere: ex. Schistes 

et breches rouges, schistes gris, calcaire 

l bituminifere, terrain houillier, schistes 
aluniferes de Huy. 

Abgesehen von der «formation trappeenne» wird hier zum ersten 
Mal eine Zweiteilung der rpaläozo,ischen Schiohten der Ardennen 
versucht. Die «fo.rmation ardoisiere» be1greift Cambro-Silur und 
Unterdevon. Die «formation bituminifere» nicht bloß die Kohlenfor­
mation, sondern auoh oberes und mittleres Devon. 

In den Jahren 1819 und 1822 gab J. Steininger eine Darstel­
lung des zwischen Maas und Rhein liegenden Teiles des Rheinischen 
Schiefergebirges, weiohe auch das Oes!ing umfaßt. (J. STEININGER 
1819, 1822). Der Arbeit liegen auf Reisen gesammelte eigene 
Beobachtungen zu Grunde. Das bereiste Gebiet umfaßt Taunus, 

Erläuterungen zu Tafel 1. 

!. = Schiefergebi :ge; 2. = Bunter Sandstein ; 3. = Jünge rer Flötz­
kalk; 4. = Quadersandstein ; 5. = Calcaire grossier; 6. = Gips; 7. = Laven 
und basaltische Massen; 8. = Übe.rgangsgrünstein; 9. = Bemerkung: Die­
jenigen Distrikte des Schiefergebirges, welche mit dem Zeichen Nr. 9 
bezeichnet sind, bestehen aus jüngerem Übergangsgebirge. (Text nach 
,J. S'l'BININGER, 1822). 

Daß die Grenzen des iüngern Übergangsgebirges d. i. häufige Grau­
wacke mit Übergangskalk wechselnd, auf der Karte nur ungefähr angegeben 
sind, bedarf wohl kaum besonderer Erwähnung. 

n) Der genaue Titel der zitierten Schriften findet sich in dem Anhang 
zu dieser Studie: «Verzeichnis der Veröffentl ich ungen über die Geologie 
von Luxemburg». 
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Westerwald, liunsrück, .Eifel, Ardennen, das Saarbrückener Gebiet 
und einen Teil der Pfalz, ferner das Trier'sche Land, die untere 
Saar, Luxemburg und Teile des noridöstliohen Lothringens. Auf der 
1822 veröffentlichen Karte wird das Luxemburger Gebiet zum ersten 
mal geo!ogisch da.rgestellt. (Siehe Tafel 1.) 

STEJNJNGER (1819) unterscheidet: 1) das Schiefergebirge in den 
Gebieten Taunus, Westerwald, liunsrück, Eifel und Andennen. 2) das 
ältere Sandstein- und Kohlengebirge mit seinem «Flötztrappe» im 
Saarbrücken'schen und einem Teile der Pfalz. (Rotliegendes mit 
Melaphyrer;güssen und Steinkohlenformation). 3) das jüingere Sand­
stein- unld Kalkgebi.rge in den Ländern am Mittelrhein, im Trierer 
und Luxeimbmger Gebiete und im nordöstlichen Frankreich. Auf die 
letztere GrUJPpe werd·en wir sväter zurückkommen. 

Im Schiefergebirge unterncheidet er drei Bildungen: 1) Die zum 
Urgebirge gehörende ältere Sohieferformation des Taunus und der 
Ardennen in der Gegend von Vieil Salm. Er soh ~·eibt darüber: 

«Das Gestein ist nichts weniger als Tonschie.fer, und kommt keiner 
gemengten Gesteinsart näher als dem Gneisse. Ich sehe nicht, warum man 
ihm den Namen verweigern sollte.» 

2) Das jüngere Schiefergebirge, in welchem Tonschiefer vor­
herrscht. Dazu kommen Grauwackenschiefer und Quarzite. Man 
findet das jünge.re Schiefergebirge im Westerwald, liunsrü1ck, 
Moseler-Eifelergebirge und in .den Ardennen. Das Strei-ohen ist von 
SW naoh NE. 

3) In der Eifel· macrht Kalk einen Teil des Sc:hieferge,i:Jirges aus. 
Die Vonkommen in den bekannten mitteldevonischen Kalkmu1den 
der Eifel wer.den aufgezählt. Al·s die Grenze des Schiefergebirges 
gegen das jüngere Gebirge werden im Luxemburger Gebiete ange­
geben: Arzfe~·d, Neuerburg, Viainden, Diekiroh, Ettelbrüok, Ospern. 

Auf der Karte (1822) im Maßstab 1 : 500 000 wird unterschieden: 
1) älteres Uebergangsgebirge, bestehend aus den Ton- und Grau­
wackens.chiefern des liuns.rückes und der Ardennen, 2) jüngeres 
Uehergangsgebirge aus toniger Grauwacke und Uebergiangskalk 
gebildet. Es kommt in <ler Eifel vor. 

In den erläuternden Bemerkungen zur Karte wird aber erwähnt, 
daß der Südrand des Taunus md die Sc:hiefermasse von Viei1 Salm 
zum Urgebirge zu steMen sind. 

Darin heisst es über die Lagerungsverhältnisse im Uebergangs­
gebi.rge: 

«Betrachtet man, wie sich das jüngere Grauwacken- u11d Uebergangs­
kalkgebirge buchtig zwischen die älteren Rücken legt, und um sie verbrei­
tet, so erhält die Untersuchung über das Fallen der Schichten in unserem 



- 10 -

Schiefergebirge ein nicht gemeines Interesse. Es ist sehr natürlich zu 
denken, daß sich das jüngere Gebirge mit abfallenden Schichten überall an 
das ältere anlegen und dasselbe bald ummanteln, bald sich zwischen das­
selbe einmulden müsse, und daß die älteren Rücken selbst ein gleiches Ver­
halten gegen irgend ein bekanntes oder unbekanntes Urgebirge zeigen 
werden.» 

Im Jahre 1828 veröffentJi.ohte d'Omalius d'Halloy eine 
zusammenfassende Darstellung seiner Untersuc:hungen (d'üMALIUS 
d'ttALLOY 1828). 

Die Bezeichnung «bituminifere» wird dmch «anthraxifere» 
ersetzt. Vom terrain anthraxifere wird das terrain houiller abge­
trennt. Das «anthraxifere» beg:reift die ganze Sohi,ohtenmächtigkeit 
vorn oberen Unter.devon bis zum Kohlenkalk einsohließ!ioh un<l wird 
in vier Unterabteilungen zerlegt: 

l. Je oakaire. 
2. !es psammites jaunätres et !es schistes. 
3. Je calcaire et !es sc:histes gris. 
4. !es poudingues, les psamrnites et !es schistes rougeätres. 

Diese vi•:r Ahteilungen entspreohen, obwohl< nach rein petro-
graphiscihen Merkmalen geordnet, dem Kohlenkalk, dem oberen und 
mittleren Devon und dem oberen Unter.ctevon. Ueber die AHersfol·ge 
dieser Abteilungen war d'üMALIUS d'ttALLOY aber nocb im Ungewis­
sen und schließlich steUte er den Kohlenkalk als ältestes Glied hin 
und zu oberst das terrain ardoisier. 

Die Schichten treten in den Ardennen infoJ;ge der Auffaltung in 
langen, sohmal·en Bändern mehrmals zu Tage. Die riohUge R:eihen­
folge der Sc:hic:hten naoh ihrem Alter und ihr mehrmaltges Auftreten 
infolge der Faltung hatte d'oMALIUS nicht erkannt. Er war geneigt 
die vier Abteihmgen des termin anthraxifere als parallele glieichar­
tige Ablagerungen anzusehen. 

Er sa,gt darüber in seinen «Memoires» von 1828, Seite 175: 

«je suis porte a c:roire qu'ils Oes terrains anthraxiferes) se confondent 
plus ou moins !es uns avec !es autres, et que plusieurs des systemes qu'ils 
composent, doivent etre consideres comme paraHeles plutöt que comme Je 
resultat de formations successives. » 

Ueber die Rei:henfol•ge saigt er dann weiter: 

«Mais s'il fallait absolument ctablir un ordre de succession, je dirais 
que je regarde le c~.lcaire anthraxifere du Condroz (das heutige Dinantien) 
comme Je terrain Je plus ancien de ces contrees ; il a ete suivi successive­
ment par !es schistes et les psammites jaunes, par Je calcaire metallifere, 
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par !es poudingues du terrain anthraxifere, par Je terrair1 houiller, par Je 
terrain ardoisier et par Je terrain trappeen.» 

Man darf bei der Beurteilung so:oher Irrtümer nicht außer Aoht 
lassen, daß alle diese Arbeiten in eine Zeit fallen, wo die organisohen 
Reste der Gesteine vollständig unbeachtet bJ:ieben. Es ist deshalb 
erklärlich, daß in einem Gebirge wie in den Al'dennen„ wo mehrfach 
die Schichtenfolge durch tektonische Vorgänge gradezu umgekehrt 
ist, selbst verdiente Geologen wie d'oMALIUS d'ttALLOY zu solchen 
unsioheren und widersprechenden .Ergebnissen inbezug auf die 
Altersbestimmung kamen. 

Die erste spezielle Studie über die 

Geologie Luxemburgs. 

Im Jahre 1828 erschien die erste Studie, welche die geologischen 
Verhältnisse des Luxembur·ger Landes z:um speziellen Gegenstand 
hatte. Die «Academie de Bruxe!l<es» hatte nämhoh als Preisaufgabe 
die geologisohe Untersuchung Luxemburgs auf.gestellt. Den ersten 
Preis erhieH die Arbeit von J. Steinioger (1828). d'oMALIUS 
d'ttALLOY war Berichterstatter. Wir beschäftigen uns in diesem Ab­
schnitt nur mit dem paläozoischen Teil der Studie STEININOER.S und 
verweisen für das Mesozoikum auf Seite 49 . .Es darf nicht außer 
Acht gelassen werden, daß das Luxemburger Land damals auch noch 
die belgische Provinz Luxemburg begriff, ern größerer Teil der 
A11dennen also zum damaligen Luxemburger Gebiet gehörte. 

Als Grenze zwischen Devon und den mesozoisohen Ablage­
rungen werden angegeben: Vianden, nördlich von Diekircrh, westlich 
von .Ettelbrück, und westlioh von Platen, Redingen und Rossignol. 

Stratigraphisch unterscheidet STEININOER. im Uebergangsgebirge 
der Ardennen drei Systeme: 

1. .Ein System unter den Kalkschichten des Uebergangsgebirges, 
welohes sich aus Tonschieforn, Quarziten und Sandsteinen zusam­
mensetzt. Dieses System erstreckt sich zwischen Spa und Prüm, 
zwischen Bure und Diekiroh. Es ist als ob das Schiefe.rgebil'ge eine 
Kette bildet, welche über Montjoie, Vieil Salm, tlerbeumont und 
zwischen Rocroy und Fumay hinzieht. Die lfauptri1chtung des Strei­
chens des Schiefergebirges in .Europa ist: SW-N.E, und das ist auch 
die Richtung Montjoie-Vieil Salm-tterbeumont. Das Schiefergebirge 
von Rocroy und Fuimay an der Meuse streicht zwar \V-.E und in tter­
beumont ist das Streichen W 1 /4-SW . .Es scheint also hier eine Umbie­
gungsstelle der Linie Montjoie-VieH Salm nach der Richtung 
Rocroy-F'Ullllay zu liegen. «Ich bin sogar geneigt anzunehmen, daß 



12 -

alle Sohiohten der Ardennen eine meihr westHc:he Richtung anneh­
men, je mehr man sich dem Süiden nähert.» (p. 27). 

ttierzu ist zn bemerken: Dieses System bildet in der heutigen 
Tektonik der Ardennen die sogenannte «Antiklinale der Ardennen» 
und setzt sich aus kambrischen und unterdevonisc:hen Sc:hichten 
zusammen. Auch die Umibiegung der Streiahriohtiung im Westen aus 
NE-SW in W-E besteht. Diese Umbiegung s:pieH eine gewisse Rolle 
in den Dislokationen des Gebirges. 

2. Das zweite System setzt sich aus massigen, graublauen Kal­
ken zusammen, welche ·durch geschieferten Sandstein getrennt sind. 
Als Grenze gibt STEININGER eine Linie an südlich von Givet, durch 
Tavigue, Tellin, Bure, Marloie, Marohe, Barvaux, Durbuy, Theux. 
Breite dieser Zone: 1 Stunde. 

3. Das dritte System ist die Kohlenformation über dem Kalk 
des Uebergangsgebirges (2. System) oder allgemeiner ausgedrückt, 
das Uebergangs.gebirge über dem Kalk des 2. Systems. 

Auf unsere heutige geologische Eintei~ung zurückgeführt, wäre 
die Schichtenfolge in den Ardennen naoh STEININGER fol 1gende: 

1. Obere Schieferformation, begreifend die Steinkohlenforma­
tion sowie Sandsteine und.Schiefer zwischen Devonkalk und Koh1en­
kalk und über dem Kohlenkalk. 

2. Die K·alkformation, welche Kalke des Mitteldevons und des 
Unterkarbons begreift. 

3. Untere Sohieferformation, welche kambrische Schiefer sowie 
das Unterdevon umfaßt. 

Man sieht wie hier einerseits mitte!devonischer und Kohlenkalk 
zusammengestellt werden, während anderseits sandige und schiefe­
rige Bilidungen zwisohen den beiden Kalkbildungen und ülber dem 
Kohlenkalk miteinander verwechselt werden. 

STEININGER gibt dann eine :Zusammenstel'.rung über das verschie­
denerorts beobaohtete Streichen und Fallen der Schichten und 
fügt bei: 

«Ün voit d'a!)res ces donnees que Ja direction des couches est renfer­
mee a peu pres entre S-E et N-E et que ces variations peuvent aller jusqu'a 
des differences de 90°; Je plus commun est Ja direction E-NE, a laquel\e 
correspond une inclinaison S-SE, mais en general !es couches peuvent avoir 
une inclinaison de l'un ou de l"autre cöte de leur ligne de direction.» (p. 25). 

Er tritt auch de r Ansicht K. VON RAUMERS entgegen, weJicher aus 
dem allgemeinen Einfallen der Schichten im Rheinis.c:hen Schiefer­
gebirge schloß, daß «das Grundgebirge nördlich, dessen ttangendes 
südlich zu sruohen sei.» Demnach müsste <las im Norden gelegene 
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Kohlengebirge älter sein afs die kambrische Masse von R.ocroy im 
Süden. STEININGER aber nimmt an, daß der Scheitel der Ardennen im 
NW, der hohe Südrand des liunsrück die ältesten Gesteine des 
Rheinischen Schiefergebirges darstellen, die sich zuerst abgesetzt 
und an die herum sich die jüngeren Massen gebildet hätten. Aber 
über die R.ei.henfol:ge des jüngeren Uebergangsgebirges verfiel er 
einer bedauerliohen Verwechslung, wie .p. 12 dargelegt wurde. 

Da s w i eh t i g s t e der Al' bei t STE!NINGER'S ist die 
Auffassun .g der Tektonik. Warum .die Schichten alle nach 
Süden einfaJ:len, erklärt er durch den starken Druck und fügt dann 
Zeichnungen bei (Tafel II), die uns recht modern anmuten. 

«L'opinion assez repandue que !es couches plongent en general vers 
le midi, parait provenir de ce qu'on n'observe que rarement les pans de 
zigzags qui penchent en sens contraire, ou de ce qu'en effet la force meca­
nique qui a produit ces plis a si fortement comprime !es couches, que les 
zigzags sont dechires par leurs aretes et que. leurs pans , devenus paral­
leles, se sont couches sur leur cöte septentrional. (p. 40). 

Während d'üMALIUS d'ttALLOY geneigt war, die in einzelnen 
sohmalen Bändern zu Tage tretenden Schichten als nebeneinander 
entstandene BiJ.dun:gen zu deuten, faßte STEININGER dieselben als die 
Ränder von Schichten auf, welche schüsselförmig ineinander 
gestellt sind, und es geht aus einer ange.fügten Zeichnung hervor 
l_fig. 9, Tafel II), daß es ihm auch klar war, wie eine Antiklinale die 
tieferen Schichten emporwölben kann„ so daß die obersten Schichten 
hier infol:ge kräftiger Erosion, leichter zerstört we:rden. 

Er schreibt darüber mH Bezug auf das schmale Kalkband des 
2. Systemes: 

«C'est p]utöt Je bord d'un terrain calcaire immense qui, s'etendant 
comme une grande nap.pe vers ia Meuse, couvre Je terrain de transition 
plus ancien, pr.ndant qu'il est couvert Jui-meme par Je terrain de transition 
superieur ou terrain houiller; et ces trois systemes de couches superposees 
etant emportees par les eaux, on voit non seulement !es aretes de zigzags 
du calcaire :varaitre au jour, mais meme de grands espaces de terrain de 
calcaire mis a nu; ce.Jui-ci lui-meme emporte, Jaisse Je terrain inferieur 
former la surface du so!. D'apres cela, on peut bien comprendre la maniere 
~inguliere dont !es differentes parties du terrain calcaire se trouvent distri­
buees parmi les psammites et Jes phyllades qui !es entourent et il faut trou­
ver tres nature.! que ce n'est que dans !es bassins profonds du terrain cal­
caire que les couches superieures du terrain houiller se sont conservees 
intactes; on voit aussi combien !es conjectures de RAUMF.R sur J'äge relatif 
du terrain houiller de Ja Sambre et Meuse sont :veu conformes aux obser­
vations qu'on fait dans !es Ardennes et aux consequences qu'on peut en 
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tirer. Je crois meme qu'il est impossible de comprendre Ja structure du 
terrain schisteux dans les Pays-Bays, quand on ne reflechit pas aux cir­
constances particulieres que j'ai enoncees.» (p. 43). 

Das besondere Verdienst STEININGER's bleibt es, die große 
Bedeutung der FaHung zur Erklärung des Wechsels von Kak-, 
Schiefer- und Sandsteinbändern erkannt zu haben. Seine Stratigra­
phie steht aber hinter derjenigen d'oMALIUS d'ttALLOY zurück. Dieser 
hatte zwar die Reihenfolge vo.llständig auif den Koq)f gestellt, aber 
die Aufeinanderfo:ige war richüg, während sie bei STEININGER ver­
wechselt ist. Die beiden Arbeiten sind kennzeichnend für diese 
Periode geoiügischer Forschung, in welcher mangels ipaläontolv­
gisc:her Grundlage die R.eföenfol'ge und die Altersibestimmung der 
vers:.hiedenen Glieder eines gefalteten und vielfach gestörten Fal­
tengebirges eine grosse Unsicherheit aufwiesen. 

II. 

Zweite Periode der Erforschung der Ardennen. 

a) S t r a t i g r a rp h i s c h e G i· i e d e r u n g 
nach dem Gesteinsc ·harakter. 

Eine neue Periode der Erforschung det Ardennen be·ginnt mit 
den Arbeiten von Andre-Hubert Dumont. Es ist nicht nur das Ver­
dienst A. DUMONT's, der stratigra:phisohen und tektonischen Un­
sicherheit in den Ardennen ein Ende gemacht, sondern auch der 
Erforschun1g des angrenzenden R.heinisohen Sahiefergebirges neue 
Wege gezeigt zu haben. Nu:r in der Zeit überschneiden sich die 
Forschungen DUMONT's mit den kfässisd1 gewordenen Arbeiten der 
englischen Fors·cher MURCHISON und SEDGWICK über das Paläozoi­
kum, ohne daß sie sich aber in ihren Methoden berühren. Auf rein 
petrngraphisahe Me.rkmale sich stützend, aber mit bewunderungs­
wertem Soharfölick für geo•logische Beobachtungen begabt, gelang 
es DUMONT die wirkli<che Aufeinanderfolge der Schichten der AHien­
nen vom untersten Schiefer bis zum Kohlengebirge so dchtig zu 
erfassen, daß seine Einteil1ung noch heute in den Leitlinien Geltung 
hat. 11

) 

Für das Jahr 1832 hatte die Brüsseler Akademie die Preisauf­
gabe gestellt: «La constitution gceognostique de la Province de 
Liege». Der Preisgekrönte war d·er neunzehnjährige A. DUMONT, wel-

11) KA YSER, E. : Die devonischen Bildungen der Eifel. - Z. Deutsch. 
geol. Ges. Bd. 23, H. :?., p. 289 - 376. - Berlin 1871. 
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oher mit seiner Arbeit ein Meisterstück geJciefert hatte. 12
) Er legte 

darin drei Punkte fest, welche für die Erforschung- der ganzen 
Ar:dennen von der größten Bedeutung waren: 

1. Er unterschied von unten naoh oben: 
a. le terrain a11doisier, 
b. le terrain anthraxifere, 
c. Je terrain houmer, 

und zeigte nach, daß das terrain anthraxifere vom terrain houiller 
überlagert wnd vom terrain ardoisier unterlagert wird. 

2. Er behielt im terrain anthraxifere zwar die vier Abtetlungen 
von d'oMAL!US bei, zeigte aber, daß sie keine parallele, sondern 
übereinander gelagerte Bildungen sind. 

Demgemäß zerfäll1: das terrain anthraxifere in 4 Systeme: 
1) ein unteres sandig-sohieferiges, 
2) ein mteres kalkiges, 
3) ein oberes sandig-schieferiges, 
4) ·ein oberes kalkiges. 

Die erste Abtei1lung entsprioht den Sohichten unmittelbar unter 
dem mitteMevoni.schen Kalke, die zweit·e entsipricht diesem selbst, 
die dritte den oberdevonisahen Schichten, die vierte dem Kohlenkalk. 
Im R:heinis.chen Schiefergebirge wies BEYRJCH bereits 1837 die vier 
Stufen des terrain anthraxifere nach und belegte sie auch paläonto­
logisch. (E. KAYSER., 1871). 

3. Er führte den Gedanken STEININOER.'s, daß die wechselnde 
Folge von Kalk-, Sandstein- oder Sahie.ferbändern eine P·olge der 
Faltung sei, bis in die letzten Konsequenzen duroh, ebenso wie die 
von STEININOER. bereits angeführte Idee, daß an den Sattel'Wölbungen 
die tieferen Schichten infolge der Erosion zu Tage treten, während 
in den Mulden die jun1gen Schichten erhalten blieben. 

Auf Grund dieser Arbeit wurde A. DUMONT mit der geologischen 
Aufnahme von Beligien betraut. 

Mit unbeugsamer Ausidruuer und unverg!eichliaher Arbeitskraft 
war das große Werk durch einen einzigen im Jahre 1849 beendet, 
nachdem bereits im Jahre 1836 ersohienen waren: Rapport sur l'etat 
des travaux de J1a carte geologjque de la Bel1gique, Bull. Acad. 
Bruxelles, 1836. t. III. ip: 380, md im Jahre 1847 und 1848 die beiden 

12) DUMONT, A. tt.: Memoire sur la constitution geologique de la 
province de Liege. - Mem. de l'Acad. de Bruxelles, t. VIII - Bruxelles 
1832. 
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großen Arbeiten: M·emoire sur !es terrains ardennais et rhenan. 
Aoad. rny. be]1ge, t. XX et t. XXII, welche g'leichsam die Textbände 
zur Karte bilden. 

Im «terrain ardoisier» hatte man bis dahin alle äl'teren Schiefer 
des Iiauptrüokens der Ardennen (die heutige «anticlinale de !'Ar­
clenne») zusammengefasst. In dem «Memoire sur !es terrnins arden­
nais et rhenaa» berichtet DUMONT als erster, daß sie <lu:roh eine Dis­
lwrdanz getrem1t und versohiedenen Alters sind. :Er unterschied 
demn<Uch im terrain ardoisier unten das terrain ardennais (das heu­
tige Cambro-Silur), oben das terrain rhenan (das heutige Unterde­
von). Das terrain rhenan wird in ~ine Reihe Unte:rabteiliungen aufge­
löst, die im ganzen linksrheinischen Gebiete aufs sorgfälügste ver­
folgt wur.den. 

Im Jahre 1849 erschien: Garte geofogique de Ja Belgique et des 
contrees voisines par A. DUMONT. Bruxe1'les 1849. :Echelle 1: 1 000 000. 
Die Karte ua:nfaßt auch das Rheinische Schiefergebiri;e und bringt 
zum ersten Ma le das Luxembur·ger Devon, zwar in einem kieinen 
Maßstabe, aber in einer solch meisterhaften Weise„ daß die Leit­
linien nooh heute Geltung haben. (fig. 1). Die Karte erregte damals, 
wegen der Feinheit der Ausführnng und der fülle und Gena uigkeit 
der darin niedergelegten Beobachtungen berechtigtes Aufsehen, und 
sie muß heute noc:h al 's ein großes Werk gelten. DUMONT teilt in den 
Ardennen vier große Massive ab, welche durch sein «terrain ant1hra­
xifere» getrennt sind. Diese Massive (wir würden heute sa.gen «Anti­
klinalen 1. Ordnung») sind von Norden nach Si.i!den: 

l. Das Massiv von Brabant, größtenteils von mesowisohen und 
tertiä ren Sc.hic:h·ten üiberdeakt. 

2. Das Massiv von Condroz. 

3. Das Massiv der Ardennen. 
4. Die Region süd-östlic:h der :Eifel1er Mulde (heute von den 

belgischen Geo.Jogen als «Antiklinal·e von Givonne» bezeichnet). Das 
Luxemburger Devon bildet einen TeH der Eifeler Mulde, welche sich 
zwischen den Massiven 3) und 4) hinzieht. 
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Gliederung der Schichtenfolge 
in den A rd enne n nach DUMONT. 

Terrains 

Anthra­

xifere 
J

ttouillier tt. 

Condrusien C. 

\e;„i;en E . .. 

Systemes 

f Calcareux ca 
f Psammite etc. (super.) c2 

lquarlzo-schisteux lSchiste etc. (in!er.) ci 
J calcareux E3 

lquartzo-schisteux JSch\ste, gres etc. (super.) E2 
lPoudingue etc. inter.) E1 

fAhrien A 
C bl . Cl /Etage sup. ou hundsrückien 

Rhennn ) o enc1en . 
l Oedinnien 0 lEtage inf. ou taunusien 

fSalmien S 
Ar-

l
Revinien R 

dennais 
Devillien D 

Auf der geologischen Karte von Europa von 1855 führte DUMONT 
zwei neue Bezeichnungen ein: Das cakareux 0 des Condrusien C 
wurde zum Ca11bonifere, das quartzo-schisteux C2 und C1 des Con­
d rusien C zum Famennien. 

Das Famennien ents1priaht ·dem Oberdevon, das Eifelien dem 
Mittelidevon, und das R:Mnan dem Unterdevon. Doch hielt DUMONT 
die Fauna des Devons für gleichalterig mit derjenigen des Silur, von 
weloher sie nur eine andere Ausbildung darstel!ien sollte. (DELWAL­

QUE, Prodrome d'une descri:ption geo!ogique de Ja Belgique, 
BruxeHes 1890). 

Bemerkt sei noch, .daß die Stufen «hunds 11ückien» und «taunu­
sien» nur in dem «Memoire sur les terroins ardennais et rhenan>> 
nicht aber auf der Karte aus.geschieden sind. 

Für das luxemburgische Devon kommen in Betracht: (Vergl. 
Fig. 1). 

'l errain anthraxirere 

Terrain RMnan 

f ---- --------
1 Systeme eifelien E. { 

f 
l 

Systeme ahrien A 
Systeme coblencien Cl. 

quartzo-schisteux El 

Als Grenze des Eifelien E1 gibt er in seinem Memoire von 1848 
an: hn N eine Linie über Ouren-Clerf-lfoscheid-Sonlez (soll wohl 
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heissen: Knarphoscheid); im S: lfosingen, Le!Hngen, WiHz, südl. 
Berle, Harlingen. 

Das Hundsrüokien wird dann noohmals in ein oberes und unteres 
geteilt. Das obere liundsrü~kien ist ~chieferig, das untere fossil­
führend und sandig. («Hundsrüok» ist die von DUMONT gebrauchte 
Sohreihweise.) 

Die Grenzen des Hundsrückien gegen das Ahrien sind: im N 
NiederbeßHngen, Tmis-Vierges (Ulflingen), i:foffelt, Asselborn und 
Oherwampach; im S Martelin·gen, nördl. Bigonville, Esch/Sauer, 
Heiderscheid, Consthum, Gemünd. (Die Südgrenze des Hundsrückien 

t. 
~ 
E..3 

2. 3. 

~fäl!Jfü 
t1. 1 : 1 000000 

4. 
E;;;::_:::] 
~ 

fig. 1. Strati g r a phi s c h e G 1 i e der u n g des D e von s 
im 0 es 1 in g nach A. DuMON'l' ( 1849). 

1. = Buntsands teinrand; 2. = Systeme eifelien; 3. = Systeme 
ahrien; 4. = Systeme coblencien. Nr. 3 und Nr. 4- gehören 

zum terrain rhenan. 

ist hier nach der Dumont'scihen Karte angegeben. In seinem Memoire 
heißt es: «Wissernbach, Martelange, Wolflange, Perle, Heinstert, 
Nothumb, Petit-Nobressart sont la frontiere vers Je systeme ahrien », 
was mit den Angaben über das Ahrien unvereinbar ist. 

Das untere Hundsrückien tritt nur in langgestreckten Inseln 
illfol·ge von Aufwölbung aus dem obern Hun<lsrückien hervor, so 
zwischen Martelingen und R,edingen, bei Sassel, Binsfeld. 
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Das Ahrien bildet mehrere getrennte Zonen: 

1. einen Streifen über Ouren-Clerf-Selscheid. 

2. ein weiteres Band über ttarlingen, nördl. von fügonvi!le, 
Esch/Sauer, zwischen S.tolzemburg und ttosingen. Das Ahrien 
schließt nach oben mit einem grauen oder weißlichen Sandstein ab, 
z. B. nördlich von Nothum an der Straße Wiltz-Bastnach. (Dieser 
helle Sandstein entsrpricht unserm «Quartzite de Berle».) Da Dumont 
auf seiner Karte das Coblencien nioht weiter gegliedert ha t, ist es 
schwer, sich naah diesen Angaben eine genaue Vorstellung über die 
Grenzen von Taunusien und ttunsrückien im Juxembu:rger Devon zu 
m<>.chen. 

Schalten wir hier noch ein, dass wir heute, für unser Devon, 
wenn auch unter anderer Namengebung, auf die Einteilung DUMONT's, 

soweit sie sein Ahrien und Coblentzien betrifft, zurückgekommen 
sind. 

Die Bedeutung der geologischen Forschung DUMONT's für die 
Kenntnisse des Luxemburger Devons ist wohl am treffendsten von 
GOSSELET gegeben wor·den. 

«... c'est seulement a ipartir de Dumont que J'on rpossede une 
connaissance a peu pres exacte du ipays. ll a parcou.ru tout Je Grand­
Duche et, edair·e ipar ses· travaux sur la Bel.gique, il s'est parfaite­
ment rendu compte de l'äge relatif des diverses assises. S'il consacre 
peu de lignes au Grand-Duche dans son Memoire sur Je terrain rhe­
na n, il en trace dans sa Carte goolo1gique de la Belgique et des con­
trees voisines une escruisse assez reduite et a Jaquelle ce;pendant il 
n'y a presque rien a aJouter. (GOSSELET 1885, p. 260). 

Für die Arbeiten DUNiONT's ülber .das Mesozoikum, besonders 
über die Uferfazies der Trias am Südrande der Ardennen siehe 
Seite 68. 

b) Gliederung der Schichten des S -chiefer ­
gebirges auf paläontologischer Grundlage. 

Fast pa mllel mit den ve11dienstvol!en Arbeiten DUMON'r'S verläuft 
eine Periode, in weloher sich die GJie.derung des «Uebergangsge­
birges» auf paläontologischer Grundlage vollzog. Nur auf den 
Gesteinscharakter gestützt, hatte DUMONT eine Schichtenfolge in den 
Ardennen aufgestellt, die auch mit der paläontol01gischen Gliederung 
zusammenfälH, weil in den Ardennen die petrograrphisohen Unter­
schiede der verschiedenen Stufen des Paläozoikums so scharf ausge­
prägt sind, wie wohl kaum in einem anderen Gebiete. DUMONT hatte 
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für das Gebiet der Ardennen und für seinen Gebrauch eine ei•gene, 
lokale Terminologie gescihaffen, an der er mit leicht begreiflicher 
Konsequenz festhielt. Leider hatte er die Paläontologie voHständig 
beiseite gelassen, ja dieselbe als eine Quelle von Irrtümern darge­
stellt, ein Vorwurf, der in seiner Zeit üibrigens nicht ganz unberech­
tigt war. Aus diesen Ursachen hat die von ihm so treffend durchge­
führte Gliederung l·eider keine allgemeine Bedeutung erlangt, obwohl 
die Andennen wegen der scharf ausgeprägten Schi·c.htenfol·ge und 
wegen der hier zuerst richtig erkannten Gliederung verdient hätten, 
als Typus der devonischen Abla·gerunigen zu dienen. Diese Rolle fiel 
England zu. Die in den Jahren 1830 bis 1839 von MUR.CHISON und 
SEDGWICK an den alten Ablagerungen in England aus.geführten Unter­
suchungen wurden für die vergleichende Straügrarphie ood für die 
Namengebung der paläo:wisohen Bildungen maßgebend. 

Für die untersten Schichten der aHen Aibl1agerungen stellte 1833 
SEDGWICK das kambrische System auf. 1845 trennte MUR.CHISON die 
Schichten unter dem mountain limestone als silurisches Gebiet ab und 
1839 wurde von beiden Pornohern das Ueibergangsgebiet zwischen 
Silur und Kohlenkalk als devoni&ohes System aufgestellt. Auf ausge­
dehnten Reisen suchten sie die in En·gland gewonnene Gliederung 
auch auf den Kontinent, und zuerst auf das Rheinische Sc:hieferge­
birge, auszudehnen. Ein Teil des ttunsrücks, <les Taunus und der 
Ardennen wurde damals für Kambrium, die ooter dem mitteldevo­
nischen Kalke der Eifel und Belgiens liegenden Grauwacken für 
Silur, die gesamten KaH~bildungen für Devon erklärt. (Transact. 
Geofog. Soc. 2. ser. Vol. VI, London 1842). Diese Gliederung war 
recht dürftig. Der paläontologische Weg mußte erst gangbar 
gema-oht werden und erst die Arbeiten zwis·chen 1844 und 1855 von 
f. RÖMER., H. v. m:cttEN, der Gebrüder SANDBER.GER brachten Klarheit 
in die Stratigraphie des Rheinischen Devons. Dadurch konnte auch 
auf paläontologischer Grundlage nachgewiesen werden, daß das 
belgische Devon al•s typ·is.ch für das ganze Schiefergebirge, besonders 
für den linksreinischen Anteil1 anzusehen ist. Im östlichen Teil des 
Schiefergebirges verschwinden die scharfen rpetrngral]Jhisohen Gren­
zen mehr und mehr und hier konnten nur langjährige •paläontolo­
gische Untersuchungen zu einer ParalleJiisierung mit dem Devon der 
Ardennen führen. (E. KA YSER., 1871). 

Mit der gegen .das Jahr 18S.0 einsetzenden Per i o -
de begannen die Versuche einer Vergleichung der Schichtenfolge der 

. Ardennen mit den pai'äozoisohen Aiblager·ungen Englands, deren 
Gliederung als allgemein geHend angenommen wurde. Schon 1842 
war duroh MUR.CHISON und SEDGWICK ein Teil des «ant:hraxifere» in 
das Devon gesteHt worden. Das terrain rhenan wuPde von DE 
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KOENINCK zum Devon, von SHROPE und MURCHISON die zwei obersten 
Glieder desselben ins Devon, das untere ins Silur gestellt. 

Jules Gosselet kommt das Verdienst zu, duroh genaues Stu­
dium der Fossilien der verschiedenen Sohichtglieder eine schärfere 
Fa1ssung der einzelnen Stufen und eine sichere Paralle~isierung mit 
anderen Gebieten ermöglioht zu haben. Seine Arbeiten üb er 
cl a s Devon s in d , n e b e n d e n e n von A. DUMONT, für die 
Strati g r a 1) hie des 0 es l'i n g s g rund legend . Im Jahre 
1860 erschien seine Studie: J. GOSSELET, Memoire sur les terrains 
primaires de Ja Belgique, <le J'arronclissement d'Avesnes et du Bou­
lonnais. - Paris 1860. In dieser Arbeit werden an Hand der Fossilien 
die Schieferbildungen des CondrocZ und von Brabant zum Silur 
gestellt, während DUMONT sie zu seinem «Systeme rhenan» zählte, 
und die untere AbteHung des quartw-schisteux des Systeme Eifelien 
E1 durch das Burnotien ersetzt. 

Der Name «Anthraxifere» wir.d von seinem Schö.pfer d'OMALIUS 
d'ttALLOY 1866 aufgegeben und dm.eh «Devonien» ersetzt, und ebenso 
tut er mit dem Namen «Rhenan». Nur DEWALQUE hat <len Namen 
«RMnan» für sein Unterdevon , und «Anthraxifere» für Mittel- und 
Ober·devoo, sowie für das Carbon auf seiner «Carte geologique de 
Be!.gique», Bruxelles 1887 im Maßstab 1: 500 000, 2. Aufla1ge 1904, 
beibehal1en. 

G. Oewalque, der Nachfolger DUMONT's auf dem Lehrstuhl 
der Geologie an der Universität Lüttich, veröffentliohte nämlich 
1887 die erwähnte Karte, wekihe ebenfal.Js das luxemburger Gebiet 
begreift. 

Seine Einteilung für unser Gebiet ist die nachstehende; die ent­
wrechenden Stufen DUMONT's sind daneben aufgestellt: 

Oewalque Oumont 
ßy,q{eme ( Schistes et calcaires de Couvin( assise a Spirifer 1 t:: 

eifelien 1 .) 1 E2 <V 

et de Bure Cl culttijugatus 
1 ~ 

f Poudingue de Burnot, Schiste rouge de Vicht r4 1 Et öJ 
1 

Systeme Gres et schistes de Vireux et de \' Ahr r3 1 A t:: 
rn l Schiste de Hou!falize et du Hundsrück . f 1 t:: 

rMnan 
,.., 

, Gres de Bastogne et du Taunus . . . ) 
r2 1 ..c:: 

1 Cb e:: 

Chronologisch betrachtet, reiht sioh hier die geolo·gis:ehe Karte 
des Luxemburger Landes von N. Wies und P. M. Siegen im 
Maßstab 1: 40 000 ein, wel<che 1877 erschien, während die Feldauf­
nahmen dazu bis gegen 1855 zurückreichen. Als Autor der Karte 
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nebst Erläuterungen hat eigentlich N. WIES zu gelten; P. M. SIEOEN 

besorgte in der Hauptsache die technische Ausführung. 
Ueber die Auffassung des Devons gibt eine Notiz von N. WIES 

(1867) Aufschluß: "Notice sur !es terrains pal<eozoi:ques du Orand­
Duche de Luxembourg. Soc. des. Sc. nat. du Or.-D. de Luxembomg, 
T. IX », sowie die Schrift desselben Autors: «Wegweiser zur geolo­
gischen Karte des Großherzogtums Luxemburg, 1877». Pür die Bear­
beitung des Mesozoikums durch WIES sei auf Seite 104 verwiesen. 

In der Notiz von WIES (1867) werden die Resultate einer drei­
wöchigen geologischen Studienreise im Oesling mitgeteilt. Pür 
das Verständnis der eigentümliohen Auffassung des Devons auf der 
K a r t e von WIES (1877) gibt diese Aiibeit den Schlüssel', denn in den 
Angaben üiber das Devon im «Wegweiser zur geologischen Karte» 
von WIES (1877) ist eigent!ich nichts Neues hinzugekommen. 

Ein1eitend urteilt WIES sehr abfällig über seine Vorgänger in der 
Erforschung des Luxemburger Devons (p. 4). Leider muß gesagt 
wer.den, daß die Auffassung von WIES über die Stratigraphie des 
Devons kaum viel über diejenige der Zeit vor DUMONT voraus hat, 
während seine Aruffassung ülber die Tektonik nicht an die von 
STEININGER heranreicht. 

In der sarkastischen Beurteilung seiner Vorgänger macht WIES 

scheinbar eine Ausnahme für DUMONT, um ihn aber, zum Nachteil der 
Stratigraphie der Wies'schen Karte, am Schlusse seiner Aus­
führungen vollständig abzulehnen. Hier w:as er über die Stratigrarphie 
von DUMONT schreibt: 

«IL y a cependant un savant dont !es travaux ne sont pas restes steriles 
pour l'etude de notre Ardenne, c'est M. DUMONT, Je grand geologue belge. 
II est vrai qu'il n'a parcouru notre Ardenne qu'a.u pas de course, et qu'il ne 
l'a examinee que dans un petit nombre d'endroits; mais cet examen, quelque 
rapide qu'il ffit, suffit pour Je convaincre qu'il fallait voir dans nos terrains 
paleozolques quelque chose de plus que ce qu'y avaient trouve !es geologues 
qui s'en etaient occupes avant Jui. II vit de suite que. ces terrains ne pou­
vaient pa.s etre ranges dans un seul et meme systeme, mais il se trompa 
sur Je nombre et Ja nature des systemes auxquels ils appartiennent. Les 
puissants gisements de grauwacke siliceuse qu'il trouva du cöte de Wiltz 
et surtout dans \es environs de Iiosingen, Iui faisaient croire a un fort deve­
loppement des terrains qu'il a reunis dans son systeme eifelien, tandis qu'il 
a cru reconnaiire son systeme ahrien dan s !es marnes schisteuses et multi­
colores qu'il rencontra a Grevels, a Bourscheid, a Boulaide et a Grümmel­
schcid. En ajoutant \es terrains qui forment partout la hase de notre 
Ardenne et que M. DUMONT rangea dans son systeme coblentzien, on a en 
somme trois systemes de terrains pour notre Ardenne: le systeme inferieur 
ou coblentzien, Je systeme moyen ou ahrien et le systeme superieur ou 
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eifelien, C'est d'apres cette maniere de voir que .M. DUMONT a esqmsse 
une petite carte geologique de notre Ardenne qu' il a aioutee a sa belle carte 
geologique de Ja Belgique. Cependant il ne faut pas voir dans cette esquisse 
une carte geologique proprement dite; c'est plutöt une espece d'illustration 
destinee a facilite.r l'intelligence du texte. II est a regretter que M. DUMONT 

n'ait PU etendre davantage scs etudes sur notre Arde.nne. Avec son esprit 
clair et penetrant il aurai1 bientöt reconnu son erreur, et Ja question de la 
constitution geo!ogique de cette partie de notre pays serait depuis long­
temps resolue.» (p, 5 et 6). 

WIES (1867) unterscheidet in .der Schicl!tenfol•ge des Oeslings 
zwei Stufen, welche er als Tonschiefer und als Bunte Schi e­
f er bezeichnet. Die Tonschiefer bilden den lfaurptteil· des Gebietes, 
die Bunten Sohiefer sind ·denselben nur als vereinzeHe R.este aufge­
lagert. Auch auf der Karte (1877) kehrt dieselbe Einteilung nur unter 
einer anderen Bezeichnung, aber in gleicher Auflagerungsfolge, 
wieder. 

In tektonischer Beziehung hat WIES das Gebiet des Oeslings 
zwar als ein Faltungsgebiet erkannt, in dem man eine große Iiaupt­
falte mit zahlreichen Nebenfalten unterscheiden kann. Aber selbst 
die muJidenartige Lagerung ist ihm entgangen. Er schreibt: 

...... ce p!issement presente la forme d'une anse de panier immense. 
Cepe.ndant il ne faut pas croire que cette anse gigantesque se presente quel­
que part comme. un plissement simple et unique. Bien au contraire, 1'exa­
men attentif de notre schiste ardoisier nous fait voir une longue suite d'in­
·nambrables plissements relativement petits. qui se suivent du Sud au Nord 
„ „ •• (p. 7). 

Ueber die tektonische Stellung der beiden Stufen zueinander 
drüokt WIES sich aus wie fo'.gt: 

«En examinant l'inclinaison des couches dans !es deux systemes, on se 
convaincra bientöt qu'il y a entre elle.s une grande difference. Tandis que 
dans !es schistes ardoisiers !'angle d'iJJclinaison est toujours tres eleve, et 
descend rarement a.u-dessou s de 50°, cet angle s'aba.isse de beaucoup dans 
les schistes bigö.rres; il y varie ordinairement entre ;3.0° et 70° et ne depasse 
que rarement ce dernier chiffre. 

Ce fa.it prouve deux choses: d'abo rd que l' ac tion du plissement s'etait 
deia fait sentir avant que le. depöt des schistes bigarres ne se fGt apere, 
et ensuite qu'elle a encore continue apres que ce depöt avait eu lieu .... 
Donc le sys teme inferieur presentait deia un nombre a.ssez considerable 
de p!issements au rnomeut ou il fut de nouveau recouvert par !es eaux de la 
mer qui y ont depose !es a rgiles et !es sables du systeme superieur.» (pp. 
11 et 12). 

Diese Angaben werfen eini·ges Licht auf die Auffassung von 
WIES über den tektonischen Bau des Oeslings. Er konstruiert eine 
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Winkeldiskordanz zwischen der unteren und oberen Stufe und dem 
entsprechend zwei faltungsphasen, wobei die untere Schichtenfolge 
stärker aufgerichtet wurde als die obere. Diese Auffassung von WI:ES 

beruht auf einer falsohen Auslegung des sogenannten «l"fakenwer­
fens», das man im oberen Tei'.e eines jeden Steilhanges im Oeslini; 
beobachten kann, sowie auf Nichtbeachten der ungleichmäßigen 
Plastizität der Gesteine, wobei die harten Quarzitmassen oft weniger 
steil gefaltet erscheinen als die plastischen Schiefer. 

Im Wegweiser teilt WIES (1877) das Devon in untere und obere 
Grauwacke (D1, D2

, D" der Karte) ein, wobei die obere Grauwacke 
wieder in Schiefer D2 (unten) und Sandstein D" (oben) geteilt wird. 
D" begreift etwa den Quarzit von Berl. Ueber die Identität dieser 
Abteilungen mit den benachbarten Gebieten soH damit, wie der Autor 
bemerkt, nichts entschieden, sondern nur die relative Lage der 
beiden Abteilungen bezeichnet weriden. 

Die untere Grauwacke begreift feste Tonschiefer und Grau­
wacken mit entschiedenem Vorwalten der Schiefer, während die · 
obere Grauwacke aus weichen Schiefertonen und Sandsteinen 
besteht. Die obere Grauwacke ist auf der Karte als größere Masse 
im äußersten Norden ,des Landes und bei Rambruch, weiter zwischen 
Wiltz und BerJ,e und in der Umgebung von ffosingen eingetragen. 
Zur unteren Grauwacke werden sowohl die ältesten Ablagerungen, 
mittleres und oberes Siegenien unserer heutigen Nomenklatur, als 
auch die jüngsten des Devons, oberes Emsien (Schiste de Wiltz) 
gestellt. Die obere Grauwacke begreift das sandig entwickelte obere 
Siegenien im Norden des Landes, sowie das obere Emsien (Quarzite 
de Berle), dazu kommen verschiedene Teile des hochgelegenen 
untern Emsien. 

für WIES bedeutet obere _Grauwacke eigentlich alle Schichten, 
welche auf der Iiöhe zu finden sind. Daß die Faltung auch diese 
höchsten Schiohtenglieder nach unten bringt, und daß sie besonders 
in den Mu1den erhalten blieben, scheint er völlig außer Acht gelassen 
zu haben. Das der Sohrift angefügte Profil: Coupe geofogique dirigee 
du Nord au Sud de Bas-Bellain a Esch-s.-l'Alz. bringt diese Auffas­
sung besonders <lmstisch zur DarsteMung. Aus den wenigen Seiten 
erklärenden Textes, welche dem Devon gewidmet sind, geht indes 
hervor, daß der Autor das muidenfönmige Einlagern der «Obern 
Grauwacke» in die «Untere Grauwacke» beobachtet hat, ohne die 
Verhältnisse richtig zu deuten und 1daraus einen doch nahe liegen­
den Schluß zu ziehen. Die LagerungsverhäHnisse werden dann dar­
gestellt wie folgt: 

«Was die Lagerungsverhältnisse betrifft, so ist die obere Grauwacke 
der untern in vielen Fällen diskordant aufgelagert. (Beispiele finden sich 
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namentlich bei Dünkerodt und Selscheid.) Die untere Grauwacke wa r durch 
die vulkanischen Kräfte bereits mehrfach verworfen, geknickt und gebogen, 
ehe die obere zur Ablagerung gelangte. Diese letztere bildet darum öfters 
rr.uldenförmige Einlagerungen und mitunter sogar förmliche Ausfüllungen 
von Schluchten (zwischen Dünkerodt und Büderscheid), welche sich bei 
ihrer Ablagerung vorfanden. Diese Diskordanz ist jedoch nur lokal und 
beschränkt; im allgemeinen darf angenommen werden, daß zwischen beiden 
Abteilungen eine konkordante Ablagerung besteht, un d als gegen das Ende 
des ersten Drittels der devonischen Zeit beide Abteilun gen gemeinsam 
gehoben wurden, n2hmen sie auch in gleicher Weise an den großen Fal­
tungen teil, welche bei dieser Gelegenheit stattfanden.» (Wies , Wegweiser 
zur geol. Karte, S. 44). 

Das Devon wurde im Herbst 1864 aufgenommen (WIES, S. 18) 
und doch war s·chon im Jahre 1848 DUMONT's Werk erschienen! (Me­
moire sur !es terrains ardennais et rhenan, und 1849 seine Karte von 
Belgien). In ·diesen Arbeiten waren die Lagerungsverhältnisse für 
das l·uxemburger Land bereits so <largestellt, wie wir sie n-0>ch heute 
auffassen. Man wäre versuCit'lt z·u glauben, dem Autor wären 
DUMONT's gmndle1gende Arbeiten nicht bekannt gewesen, wenn WIES 

nicht erwähnte, daß der bel•gisohe Geolo·g DUMONT .die «Untere Grau­
wacke» als terrain oob]encien bezeichnet, und «zwar mit vollem 
Reaht». («We,gweiser» p. 42.) 

«Die Tonschichten unserer obern Grauwacke», so fährt der Autor fort, 
«stellte er mit seinem terrain ahrien zusammen, und darin dürfte er gleich­
falls Recht haben. Wenn er aber die in unserer obern Grauwacke einge­
schlossenen Lagen von Sandstein mit meist reichlichem quarzigen Cement, 
als terrain eifelien bezeichnet und darunter eine besondere Abteilung des 
Unterdevon versteht, so vermögen wir ihm darin nicht beizustimmen.• 
(Wies, S. 43.) 

So erfahren wir wenigstens a:uf Umwegen, weloher Abteilung die 
Autoren ihre obere urrd untere Grauwacke zuteilen, wenn sie auch 
«keine Ents<Ciheidung über die Identität dieser Abteilungen mit 
solchen. welche anderwärts vorkommen, treffen woll ten. » liier ver­
neint der Autor also wieder, was er anderwärts bejaht hatte. 

Die Karte bedeutet für das Luxemburger Devon geradezu einen 
Rückschritt und schon GOSSELET hat üiber dieselbe ein vernichtendes 
Urteil gefäHt nnd erklärt: «l·es auteurs ... n'ont .pas compris Ja struc­
ture assez complexe des couches redressees et pl issees de J' Ar -
denne. » 10

) 

13) Ooss1<.LET: Aperyu geologique sur le terrain devonien du Orand­
Duche de Luxembourg. Lille 1885. P. 260 et 261. 
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Im Jahre 1888 erschien das große Werk oossELET's über die 
Ardennen: J. Gosselet, l' Ardenne, Paris 1888, 881 Seiten, 11 Ta­
feln und 1 Karte der Ardennen, die Fruoht zwanzigjähriger For­
schung, auch heute noch eine grundlegende Arbeit für jede Spezia!­
forsdrnng in diesem so verwickelten Gebiet. Seine Untersuchungen 
für dieses monumentale Werk führten ihn auch in das luxemburger 
Gebiet der Ardennen. Die Ergebnisse der Studien von GOSSELET im 
Oesling sind in einem Beitrag nie·dergelegt unter dem Titel: A1pen;u 
geo1ogique sur Je terrain devonien du Grand-Duche de Luxembourg, 
Ann. Soc. gfoL. du Nord, t. XII, p.. 260-300 mit Karte. - Lille 1885. 

Die Arbeit ist fast auschFießlich stratigraphisch und ist auch in 
ihrer Hauptsache in eiern Werke «!' Ardenne» wiedergegeben. oosst:­
Lt:T's Stratigraphie ist in der Hauptsache paläonto'.ogis-ch. besonders 
für die umfassenden Abteilungen. (Fig. 2). 

Im Oesling unterscheidet GOSSELET folgende Abteilungen: 
Das Taunus i e n = g·res d'Anor oossELET's wird am Süd·­

rnnde der Wiltzer Mulde als «Schiefer von Kautenbach» bezeichnet, 
am No·rdrande umfaßt es zwei Stufen: «die Schiefer von Niederbeß­
lingen (Bas-Bellain)„ und die «PhyHaden von Ulflingen (Trois-­
Vierges)». Es sind dunkle Schiefer, praktisch fossilarm und ohne 
jede Abwechs1ung durch eine andere Einlagerung. Am reinsten 
ausgeprägt ist der Charakter des Taunusien auf dem einförmigen 
Plateau, we!•ches den Norden des Kantons Redingen bildet, oder auf 
den sump·fige!l Hoohebenen von Helzingen (Hachiville) und von Nie­
derbeßlingen (Bas-Bellain). Das Taunusien (Phyl.Ja.des d'Alle im 
Westen der Eifeler Mulde) ist im Maastal· stratigraphisch bestimmt 
durch seine Lagerung zwis·c.hen dem fo.ssilfüihrenden oibern Gedin­
nien und der Grauwacke von Montigny. Da diese Phylladenzone 
von Alle bis i11 die Wiltzer Mulde eine ununterbrochene ist, so kann 
man die Schiefer von Kautenbaoh und UH!ingen ins Taunusien 
stellen. Die Einteilung in Schiefer von Bas-Bel'lain und in Phylladen 
von UHlinge1n beruht auf lithologischen Unterschieden, wie denn der 
lithologische Charakter für die Abteilungen des Taunusien, ttuns­
rüc:kien und Burnotien allein maßgebend ist. Fossilien werden von 
oosSELET nur aus ·dem Hiergien ·gegeben. 

Das H u n s r ü c k i e n = Grauwacke de Montigny setzt sich 
aus Grauwa-oken, Sandsteinen und Quartzitschiefern zusammen. Das 
ttunsrückien des Südrandes der \iViltzer MuMe wird als «Quartzit-· 
schiefer von Iieinersoheid » bezeichnet. DUMONT bezeichnete diese 
Zonen als Ahricn. GOSSELET aber nimmt an, daß das Ahrien fehlte, 
und daß das Ahrien von DUMONT als Hunsrückien anzusprechen sei. 
Während des Ahrien soll sich das Meer aus dem «Bassin von Wi1tz „ 
naoh Osten zurückgezogen habern, so daß im Westen eine Lücke in 
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der Ablagerung entstand, welche das obere Iiunsrückien, das Ahrien 
und das Burnotien begreift. GOSSELET argumentiert wie folgt: 

«Les quartzophyllades d'Iieinerscheid et de l'Eglise, dans le Luxem­
bourg, sont immediatement superposes aux ardoises de Trois-Vierges et 
de Neufchäteau, comme !es quartzophyllades de Bouillon Je sont aux 
ardoises d' Alle .. Les phyllades de Trois-Vierges, de Neufch2.teau et d'Alle 
etant taunusien, il est nature! de ranger dans le Iiunsrückien !es quartzo-
phyllades d'H.einerscheid, de l'Egiise et de Bouillon.» ..... . 

Les quartzophyllades de Bouillon sont bien hunsrückiens comme 
DUMONT l'admet, ce qui est prouve par la faune de Gesly . 

H. f: 500 000. 

1. 2. .}. 4 . 
IITlJ . . ~ III ml 
Fig. 2. S t r a t i g r a p h i s c h e 0 1 i e d e r u n g d e s D e v o 11 s 

im 0 es l i 11 g nach GosswLmT (1885, !888). 

1. = Buntsandsteinrand; 2. = Oberes H.iergien = Schistes de Wiltz; 3. 
Unteres Hiergien = Quartzite de Berle; 4. Burnotie11 = Schiste rouge de 
Clervaux ; 5. ttunsruckien = Quartzophyllades de Schuttbourg et de 
Iieinerscheid. 6. - Taunusien = Schistes de Kautenbach et phyllades de 
Troisvierges; 7. = Sandige Fazies de.s Taunusien. 
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«La zone ardoisiere etant continue depuis Alle jusqu'a Trois-Vierges, 
on doit, jusqu'a preuve du contraire, considerer comme continue Ja zone 
quartzoschisteuse qui Ja surmonte et identifier !es quartzophyllades de 
lieinerscheid a ceux de Bouillon. Ceux-ci etant certainement hunsrückien, 
i] doit en etre de rneme des premiers.» J. GOSi>lllLET: !'ArdenHe p. 347. 

Das Bur n o t i e n setzt sich aus weinroten und hellgrünen 
Schiefem mit einge!agerten olivengrünem Sandstein z·usammen, 
welohe oossELET unter dem Namen: «Sc;histes rouges <le Clervaux» 
zusammenfaßt. Da Fossilien sehr selten sind und der Sandstein 
manchma1 große Aehnlichkeit mit dem der vorhergehenden Stufe 
hat, so ist es stellenweise schwierig, das Vorhandensein oder Fehlen 
des Burnoüen bei geringer Mächtigkeit naohzuweisen. Meistens 
sind aber die auffallend rot gefärbten Schiefer vorhanden, so daß 
das Burnotien dann einen leicht aufzufindenden lforizont darstellt. 
Das Burnotien hat anderwärts in den Ardennen und im rheinischen 
Schiefergebirge Fossilien geliefert, nach denen es zum Unterdevon 
gehört, wohin es auch von den deutschen Geologen gesteHt wird. 

Das tt i er g i e n nimmt den innersten Teil der Mulde von Wiltz 
ein. Es läßt sich sowo:11 nach seinem litho.Jogis·chen als faunistischen 
Charakter in zwei Unterabteilungen zerlegen: zu unterst die «Quar­
zite von BerJ.e„ mit Vo1·herrschen de.r Lamellibranchiaten, zu oberst 
die «Schiefer von Wiltz» mit Vorherrschen der Brachiopoden. 
DEW ALQUE hat statt des Namen ttiergien seine «Scihistes de Bure» 
aufgestellt, welche er zum Mitteldevon zähl1:. Die «Wiltzer Schiefer» 
werden sogar von vie!en belgischen Geoloigen zu der nächst höhern 
Stufe, dem «Couvinien» gestellt. Unter den Fossilien, welche die 
«Schiefer von Wiltz» geliefert haben, gibt es vorherrschend Formen, 
welche zum Unter:devon gehören, dazu gibt es auch solche, 
welohe bis in die Calceol'a-Stufe hinaufgehen . 

Einteil u ng des Devons im Oesling 
nach GossEr,ET, "l'Ardenne" p. 162, und .Aperyu geologique du Devonien 

dans le Grand-Duche de Luxembourg", p. 293. 

Terrains 1 Series 

Devonien inlerieur 

Etages Assises 

Grauwacke I 
de Hierges \ 

Poudingue f 
de Burnot \ 

Aequivalente im lux. Devon 
Im Norden 1 Im Süden 

Schistes de Wiltz 
Quarzite de Berle 

Schiste rouge de Clervaux 

Gr es noir de Vireux------ -- fehlt-------· 1 Grauwacke f Quartzophyl. Quartzophyl. 
Coblenc1en de Montigny\ de Heinerscheid de Schuttbourg 

f 
Schistes de 

Bas-Bellain , 
Gres d' Anor Sch1stes 

) Phyllades de de Kautenbach 
l Trois-Vierges 

Gedinnien 1 -------- (nicht aufgeschlossen) 
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Vergleichende Tabelle für das Unterdevon 
in den Ardennen und im Oesling 

nach Dt:MONT, DEWALQU~J und GOSSELET. 

DUMONT DEWALQUE 
GDSSELET 

(Oesling) 

m'''"J ___ 
Couvinien .... EiWien{ Couvinien 

j"'"E' 
Ei!elien e1 

l '''"" ,, ""'' j"'"" " Wiltz 

quartzo-
Hiergien 

schisteux 

- \ Q""'"" ,, 
Berle 

Poudingue de Bur- Burnotien - Schiste 

infer. Ei ······· ······ not et Schlstes rouge de Clervaux 

- rouges de Vicht n 

Gres et schistes " Im Westen fehlt die 
"' Grauwacke de Vireux, 

Ahrien A de Vireux et de 
·;:; 

.. .......... " im Osten vielleicht 
ll'Ahr n ...... "' " :;; vorhanden "' " 

0 ..., u 

JHuns-
.c 

/""'"' "j 
o:; Grauwacke 

ruckien. Houifalize et de Montigny 

" duHundsrück 
"' Coblen-

1 
c ..., 

cien Cl. '.a unu 

°"' " ""-\" 
.c 
o:; 

s1en . . ······ · ·····\ 1:'.'.gne et du 
1 aunus . . 

Gres d'Anor 

Gectinnieu G. Gectinnien Gectinnien 

Die fette Linie gibt die Grenze zwischen Unter- und Mitteldevon bei den 

verschiedenen Autoren an, 

Zusammenfassend kann üi:Jer das Verdienst OOSSELET' s für die 
Klarlegung der stratigraphischen Verhältnisse des Oeslings gesagt 
werden, daß seine Studie: Aiperc;u geoiJo.gique sur Je terrain devonien 
du Grand-Duche de Luxemi:Jourg die bedeutendste Arbeit der dama-
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!igen Zeit für das Luremburger Devon darstellte. Für die Verglei­
chung mit den belgischen Ardennen steHte er folgende Sätze auf: 
Die Quarzophylladen von Schüttburg und lieinerscheid sind als 
Fortsetzung der Quarzophylladen von Nouzon anzusehen. und wie 
diese gleichalterig mit der Grauwacke von Montigny, welche zum 
liunsrückien gehört. 

Dem entsprechend sind die darunter lagernden Sohiefer von 
Kautenbach und Ulflingen als Fortsetzung der Schiefer von Alle, 
Bertrix und Neufchäteau vom Alter des Taunusien. 

Da anderseits die roten Schiefer von Clerf den Schichten von 
Winenne (unteres Burnotien) gleich zu stellen sind, besteht, wenigs­
tens im Westen des Oeslinigs, eine lieraushebungslücke, ent­
sprechend der Stufe des Sandsteines v'.ln Vireux. Oestlich der Clerf, 
wo der zentral·e Teil der Eifeler Mulde sich erweitert, soll nach 
oosSELET das Ahrien (Stufe des Sandsteines von Vireux) entwickelt 
sein und sich zwischen die Roten Schiefer von Clerf (Burnotien) 
und die Quarzophylladen von lieinerschei·d (fürnsrückien) ein­
schieben. 

Im Liegenden des Schiefers von Wiltz trennt OOSSELET eine 
neue Stufe ab mit der Fauna des Coblenzquarzites„ die er als Quar­
zit von Berle bezeichnet. 

Der Quarzit von Berl1e und die Wiltzer Schiefer sind dem ttier­
gien gleichzustellen (ASSELBERGHS 1912). 

OOSSELET hatte der Stratigraphie des Oes!ings nur 14 Tage 
Feldarbeit widmen können. Trntz seiner Autorität blieb doch man­
ches eine offene frage, an erster Stelle seine Auffassung, daß im 
Westen eine Sohichten!ücke im Ahrien infolge tteraushebung 
bestände. 

W eiter drohte ein \i\Tirrwar in der Nomenklatur des unteren 
Devons, der möglichst rasch behoben werden mußte. An der Lösung 
dieser weiteren frage ist die Stra tigraphie unsers Oeslings in erster 
Linie beteiligt. Der BegTiff Coolencien hat bei DUMONT und bei oossE­

LET eine vernohiedene Ausdelmung und die deutsche Bezeichnung 
Cob1enzstufe deckt sich mit keiner der Auffassungen des Begriffes 
Coblencien. (Siehe die voranstehende «Vergleichende Taifel für das 
Unterdevon in den Ardennen».) 

Beide fragen , der Sohiohtenlücke .des Ahrien und der Bereinl­
gung des Begriffes Coblencien wur:den im gleichen Zeitraum bear­
beitet. Wir wollen dieselben der Uebersiohtlichkeit halber auseinan­
derhalten. 
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III. 

Die Erforschung 
des Luxemburger Devon :_seit der JahrhU!ndertwende. 

V e r e i n h e i t 1 i c h u n g d e r N o m e n k l, a t u r d e s 
U n t e r d e v o n s i n d e n A r <l e n n e n, i n d e r E i f e 1 

u n d i m S i e g e r 1 a n d. 

Ardennen und Eifel schließen sich dem Siegerlandgebiet an, 
weshalb auch die Stratigraphie dieses Gebietes für die Ardennen und 
die Eifel anwendbar ist. Die Synchronisierung der einzelnen Stufen 
des Untel'devons in den Ardennen mit dem Siegerland ist heute allge­
mein durchgeführt und die Bezeichnungen « Si e gen i e n „ und 
«Ems i e n » sind heute in Belgien in ,die offizielle geologische 
Nomenklatur aufgenommen. 

Das unterste Unterdevon <ler Ardennen bildet das G e d in n i e n. 
Im Siegerland werden ähn1iche Schiefer als Gedinnestufe bezeichnet. 
Leitend ist Svirifer sulcatus. 

Unteres und oberes UnteHlevon werden als Siegen i e n und 
E m s i e n bezeichnet. 

Die Siegener Schichten. 

Die Bezeichnung " E tage siegen i e n » ist 1899 von tt. DE 

DORLODOT in die geologische Nomenklatur französischer Sprache 
eingeführt worden und begreift die Sedimentfo.lge zwischen dem 
Gedinnien unten und den «Kob1enzschichten» des Mittelrheingebietes 
oben. 

Das Siegenien umfaßt die beiden Stufen Taunus i e n und 
Hunsrück i e n in dem Umfang und in der Auffassung wie sie von 
A. DUMONT für die Ardennen festgelegt wor.den waren und wie sie 
auch für das luxemburger Devon bisher angewandt wurden. Dem 
Taunusien entspricht die untere, dem untern Hunsrückien die mittlere 
Siegener Stufe und dem obern Hunsrückien die obere Siegener Stufe. 

Im Taunus und im Hunsrück entspricht den «Siegener Schich­
ten» = Siegenien, der Taunus.quarzit und der untere Teil der Huns­
rückschiefer. Dem Taunusquarzit entspricht in ,den Ardennen der 
feldspathaltige «gres d'Anor». 

Im Jahre 1913 versuchte A. ASSELBERGttS die Synchronisierung 
der Schichten auf de r Antiklinale von Givonne und in der Eife!er 
Mulde mit ,den Sohichten im Siegener Gebiete durchzuführen. Er 
zeigte daß die Parallelisierung: oberes und unteres Hunsrückien = 
obere und miWere Siegener Schichten, Taunusien =untere Siegener 
Schichten, sich auf der Antiklinale von Givonne und in der Eifeler 
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Mulde von dem Maastal über Luxemburg bis in die Eifel durohführen 
läßt. 

Nachdem später von deutschen Geologen der Begriff «Siegener 
Schichten» schärfer präzisiert und in Unterabteilungen zerlegt wor­
den war, hat A. ASSELBERGHS (1926) die Schichtenfolge der Eifeler 
Mulde und der Antiklinale von Givonne dieser neuen Einteilung 
gemäß gegliedert. Eine vergleichende Zusammenstellung findet man 
in der nachstehenden Tafel. 

Tabellarische Zusammenstellung 

Siegerland, 
Westerland, 

Sauerland 

Herdorf er 
Schichten 

Rauhflaser­
horizont 

Tonschiefer­
horizont 

Aequivalente 
nach 

A. DUMONT 

Oberes 
Hunsrückien 

Unteres 
Hunsriickien 

Taunusien 

Ardennen 

Aequivalente 
nach 

H. DORLODOT 
und 

A. ASSELBERGHS 

Oberes 
Siegenien 

~ Mittleres 

Siegenien 

Unteres 
Siegenien 

Aequivalente in der Ei!elmulde 
und auf dem Sattel von Givonne 

(nach A. ASSELBERGHS) 

Fazies von Neufchäteau: 
Phylladen, seltene Fossilien. 

Fazies von St. Vith: 
Phylladen mit Bänken von griinlichem 
lockerm Sandstein. 
Tropidoleptus carinatus, Spirifer 
hystericus, Rensselaria strigiceps. 

Fazies von Bouillon: 
Kalkige Schiefer, tonig - kalkiges Ge­
stein mit der Fauna von Longlier = 
Fauna von Seifen. 

Fazies v o n L o n g 1 i e:r : 
Quarzschiefer, Sandstein, schieferiger 
Sandstein, sandige Grauwacke mit der 
Fauna \'On Longlier. 

Fazies von Huy : 
sandige Grauwacke, Sandstein, Quar­
zophylladen mit Rensselaria crassicosta 

F a z Ce s v o n A n o r : 
Schiefer mit Haliserites Dechenia;1us 
und Quarzschiefer mit Linsen von 
weissem Quarzit mit der Fauna von 
Anor. 

Fazies von Anlier : 
Schiefer mit Haliserites Dechenianus, 
Quarzophylladen, Quarzschiefer, blauer 
und graublauer Sandstein mit seltelllen 
Lagen von Rensellaria crassicosta. 

Im Oesling sind die obere und mittlere Siegenerstufe an der 
Oberfläche vertreten. 
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Den tter.do·rfer Schichten = obere Siegenerstufe = obere ttuns­
rückstufe, entsprechen Schichten, die im Westen der Eifeler Mulde 
als dunkelblaue, regelmäßig &paltende Schiefer, manchmal als Dach­
schiefer entwickelt sind und selten Fossilien enthalten. Diese Aus­
biJ.dung im Westen der Mulde wird als Fazies von Neufcha­
t e a u bezeichnet. 

Sie tritt bei Ma.rtelingen in das Luxembur.ger Gebiet ein und 
überlagert gegen Süden hin die hier einsinkende Antiklinale von 
Oivonne. ASSELBER.OliS nimmt an, daß sie gegen Osten bis zu einer 
Linie ansteht, die etwa über Rambruch, Arsdorf und Bögen zieht um 
östlich dieser Linie unter die nächst höhere Stufe unterzutauchen. In 
Wirklichkeit, ist die Grenze fingerförmig verzahnt mit derienj.gen 
der nächst höhern Stufe und zieht östlich des B!eestales durch. 

Am Nordrande der Eifelmulde wird die Ausbildung nördlich 
Iielzingen mehr neritisch. Lagen und Zonen von tonigem Sand­
stein, von sandiger Grauwacke und von Quarzophylladen scha'.ten 
sich ein. Diese Fazies zieht von ttelzingen ülber Ulfüngen nach 
Gouvy, weiter nach St. Vith und höher hinauf und erweitert sioh in 
einer westlichen Ausbuchtung, die als «Becken von ttouffalize» 
bezeichnet wird. 

Es ist dies die Fa z i es von St V i t h, die der sandigen Fazies 
von Niederbeßlingen im Sinne von J. OOSSELET ents11Hicht. 

Der Sandstein ist oft sehr fo.ssilreich und ist charakterisiert 
durch die Vergesellschaftung fo1Jgender feingeripipten Arten: Spirifer 
hystertc;us, T1ropid0:leptus caJrin:atus, Rensselaria strigiceps und an­
derer wie Trigeria Gaudryi, Tentaculites scalaris. Tropidoleptus und 
Chonetes kommen in Bänken vor. Spi1rifer primaevus ist sehr selten. 

Im Luxemburger Gebiet wäre diese Fazies als «Nordfazies » zu 
bezeichnen. Wir haben dennoch den von OOSSELET geschaffenen 
Namen beibehalten. 

Der Rauhflaserhorizont = mittlere Siegener Stufe = untere 
ttunsrüickstufe. Im Westen der fifelmulde ist sie als Fazies von 
B o u i 11 o n ausgebildet und begreift kalkigtonige oder kalkige 
Schiefer mit Crinoi:.den, oft mit Kalkstein in Bänken und Linsen oder 
mit tonigem Crinoi'denkalk. Eingelagert sind braune, grüne oder 
blaue Quarzorihylladen, Bänke von Macigno, se~ten dünn geschieferte 
Sandsteine oder blaue Schiefer. 

Nach Osten hin wirid die Entwioklung sandi·ger. Die Kalke wer­
den durch sandige Schiefer ersetzt. Quarzite und sandige Grau­
wacken oder grobgeschieferte Phyl]aden schalten sich ein. Nur die 
fossilführenden Bänke bleiben kalkig. Diese Ausbildung wird als 
F a z i e s v o n L o n g I· i e r bezeiohnet. 

Ein nördlicher Streifon zieht in Nordostrichtung westlich St. 
Vith hinauf üher Elsentborn und östlich Montioie vo·rbei. Nördlich St. 
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Vith wird der sandig-schiefrige Charakter noch mehr ausge1prägt, die · 
fossilführenden Bänke sind ebenfaHs sandig. Es ist dies die P a z i e s 
von Huy . 

Die Fazies von Longlier berührt das Luxemburger Gebiet im 
Siiden in der Umgegend von Martelingen, im Norden von Oberwam­
pac:h bis Helzingen. 

Vom 12. bis 21. Juni 1933 und vom 4. bis 11. A,pril 1934 fanden 
gemeinsame Exkursionen durch die Siegener Schichten des R:hei­
nischen Schiefergebirges und der Ardennen statt, an denen die Herren 
A. ASSELBERGHS, w. HENKE, w. SCHRIEL, w. WUNSTORF teilnah­
men. Durch diese gemeinsamen Begehungen sollte festgestellt wer­
den, ob sich die Dreigliederung der Siegener Schichten im belgischen 
und deutschen Verbreitungsgebiet durchführen läßt. Auch das Oesling 
wurde bei diesen Exkursionen berührt. Nach dem veröffentlichten 
Berichte: «Ueber eine gemeinsame Exkursion durch die Siegener 
Schichten des Rheinischen Schiefergebirges und der Ardennen» -
Jahrb. Preuß. geoL Landesanstalt, Bd. 56, Berlin 1935 - sind 
folgende Ergebnisse wichtig: 

«Die Dreigliedernng der Siegener Schichten, wie sie in den Süd­
APdennen durchgeführt ist, ist die gleiche wie sie in der Eifel und im 
Siegerlande angewandt ist. Daher kann die Dreigliederung ohne jede 
Schwierigkeit durch das ganze Rheinische Schiefergebir,ge durchge­
führt werden. Die Benennung der drei Horizonte mit: Obere Siegener 
Schichten, mittlere Siegener Schichten, untere Siegener ScMchten ist 
zweckmäßig und macht die unzählig vielen Spezialnamen überflüssig. 
Nur einige bleiben zur Bezeichnung von Paziesbegriffen stehen.» 

Die Frage einer angeblichen Schichtenlücke 
i m A h r i e 11 d e s w e s t 1 i c h e n 0 e s 1 i n g s. 

Diese frage wurde von H. DE DORLODOT (1904) wieder aufge­
griffen. Bis zu dieser Zeit war folgende Parallelisierung zwischen den 
Coblenzsohichten der deutschen Geologen und den entsprechenden 
Schichten in den Ardennen festgelegt worden: 

Die Schiefer von Wiltz (ttiergien) entsprechen den oberen 
Koblenzschichten. Dem Koblenzquarzit entsprechen die Schichten 
von Winenne, welche das Aequivalent des Quarzites von Beüe sind. 

Den Unterkoblenzschichten entspricht der Sandstein von Vireux 
(Ahrien). Da nun oossELET die Quarzophylladen von Heinerscheid 
und von Schüttburg als Hunsrückien auffaßt, müßten die roten Schie­
fer von Clerf dem Sandstein von Vireux entsprechen, statt den 
Schichten von Winenne, oder der Vertreter des Sandsteins von 
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Vireux müsste fehlen, wie GOSSELET für den westlichen Teil des 
Oeslings angenommen hatte, während er im Osten ein Aequivalent 
der Vireuxstufe zugibt, ohne denselben jedoch auf seiner Karte einge­
tragen zu haben. Es kommt also bei dieser frage darauf an, oib im 
Westen des Oeslings eine lieraushebung besteht oder oib in Wirklich­
keit keine Schichtenunterbrechung vorhanden ist. ti. DE DORLODOT 
sc:hlußfol•gert, daß keine tteraushebung bestand und daß die Vireux­
stufe vertreten ist. (E. ASSELBERGHS, 1912.) Das stratigraphische 
Problem stellt sich also so: Was für Schichten entsprechen der 
Vireuxstufe und wohin gehören die tiefer liegenden Schichten, die 
von GOSSELET als ttunsrü:ckien und Taunusien auf.gefaßt wurden. 

In den Erläuterungen zu dem Blatt Dasburg-Neueriburg, das 
unmitte!bar an das Luxemburger Gebiet anschließt, folgt LEPPLA 
(1904) der «grundlegenden Arbeit» von oossELET: Apen;u gfo·logique 
sur le Devonien du Grand-DucM de Luxembourg. Er gibt an, daß 
das Gebiet a'US Kob'. enzschichten besteht, die in eine untere und eine 
obere Koblenzstufe geteilt werden. In die untere Koblenzstu;fe stellt 
er eine Schichtenreihe von dunkelgrauen, mehr oder minder sandigen 
Tonschiefern, denen oben Grauwacken eingelagert sind. «Im großen 
ganzen entspricht diese Schicihtenreihe der von oosSELET a ls Schistes 
de Kautenhach, Quarzoiphyllades de Schuttbourg und vielleicht al-s 
«Phyllades ·de Trois-Vierges» bezeichneten.» 

Die oberen Koblenzschichten begreifen unten bunte Schiefer und 
Grauwacken, die dem «Schiste de C.Jervaux» entsprechen. In den 
obersten bunten Schiefern findet man grobe, versteinerungsreiche, 
helle Quarzite, entwreohe'll'd den «Quarziten von Berle» GOSSELET's. 
Die höchsten Koblenzschichten bilden die an Versteinerungen reichen 
Daleidener Schiefer, das Aeq11ivalent der «Schistes de WiJ.tz„ von 
GOSSELET. 

E. ASSELBERGHS (1912, 1913) stellte an lfand eines bis dahin 
nicht erreichten Materials an Fossilien für das Devon des 0 es -
1 in g s und der angrenzenden Gebiete folgernde s trat i g r a -
phische Gliederung auf: 

Die im Oesling auftretenden Schiohten gehören den drei Stufen 
des Bmsien und dem oberen Siegenien (oberes liunsrückien) an. Das 
mittlere Siegenien (unteres liunsrüc:kien) berührt nur an zwei Stellen 
die westliche Grenze des Oeslings. (Die Bezeichnung «liunsrückien» 
wird später ganz fallen gelassen). 

Das ob er e Ems i e n (Oberkoblenzs·chichten) wirid gebildet 
durch die fossilführenden « WiHzer Schiefer», welichen die «Grau­
wacken von liierges» im Westen und die «Schiefer von Daleiden » im 
Osten entsprechen. 
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Darunter folgen die hellen «Quarzite von Berle» und die «roten 
Schiefer von Clerf», welche dem mit t 1 e r e n Ems i e n (Koblenz­
quarzit) entsprechen. 

Die Verbreitung dieser Schichten entspricht, wie aus einem bei­
gefügten Kärtchen ersichtlich ist, derjenigen welche oosSELET ihnen 
gegeben hat. 

Das u n t e r e :E m s i e n (untere Koblenzschichten) setzt sich 
oben aus groben, dunkelen Schiefern mit Linsen von eisengrauen 
Quarzsandsteinen zusammen. Unter diesen kommt eine Schichten­
folge von tonig-sandigem Charakter: Sande, Schiefer und Quarzo­
phylladen. 

Das untere Emsien umfaßt nördlich dem zentralen Teile der 
Mulde etwa das Gebiet der Quarzoiphylladen von lieinerscheid, im 
Süden das Gebiet der Quarzophylladen von Schüttburg, welche Zone 
sich aber von Westen nach Osten so erbreitert, daß sie östlich der 
mittJ.eren Sauer bis an den Südrand des Oeslings reicht. 

Das ob e r e Siege nie n be.greift im Nor·den den Raum nörd­
lich der Linie Oberwampach, Ulflingen, Gouvy, St. Vith und ent­
spricht etwa der sandigen Fazies des Taunusien im Sinne oossELET's. 
Im Süden nimmt das obere Siegenien an der Westgrenze bei Marte-
1 ingen den Raum des Taunusien von oosSELET ein, sinkt aber rasch 
infolge von axialem GefäHe unt.er .das untere Emsien ein. Unteres 
Emsien und oberes Siegenien verzahnen sich fingerförmig westlich 
der mittleren Sauer. Das mittlere Siegenien berührt nur die westliche 
Grenze, im Süden bei Martelingen, im Norden von Oberwampach 
bis lielzingen. 

Es ergibt sich aus diesen Arbeiten, daß eine Schichte n -
lücke in der Stuf·e von Vireux nicht besteht. 
Irgend eine tteraushebung, die zu einer Unterbrechung der Sedimen­
tation führte, ist nicht festzusteHen, wenngleich das Meer zur Zeit 
der Ablagerung des Burnotien sein Minimum an Tiefe erreichte. Die 
«Roten Schiefer von Clerh gehören aber nioht zum Ahrien, wie DE 
DORLODOT annehmen zu müssen glaubte. Sie sind Burnotien. 

Die Possilfunde beweisen, daß die Annahme oossELET' s, die 
Quarzophylladen von lieiner.scheid und von Schüttburg seien vom 
AHer des Ifonsrückien, nicht zutrifft. Sie gehören ins Ahrien, wie 
bereits DUMONT angenommen hat. Dem entsprechend muß auch die 
tiefere Stufe oossELET's höher gestellt werden. Sie vertritt oberes, 
zum geringen Teile auch mittleres Siegenien. Das Taunusien ist an 
der Oberfläche nicht anzutreffen. 

In meiner auf eigenen Pddaufnahmen beruhenden Studie: 
M. LUCIUS, Die Tektonik des Devons im Großherzogtum l,uxemburg, 
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1912, ist die von r. GOSSELET aufgesteHte stratigraphische Gliederung 
beibehalten. Doch erkannte ich, wie aus der beigefügten Uebersichts­
karte hervorgeht, daß den «Quarzophylladen von Schüttburg» eine 
viel größere Verbreitung, besonders auf dem Sattel von Oivonne 
infolge des Achseneinsinkens niach Osten, zukommt als GOSSELET und 
auch DUMONT angenommen haben. Im Sauertal, zwischen Erpeldingen 
und Kautenbach konnte eine Reihe von Mulden mit «Quarzoiphylladen 
von Schüttburg» und an der obern Sauer ein ununterbrochener ·Zug 
der gleichen Stufe zwischen Insenborn und Goebelsmühle nachge­
wiesen werden. 

Die Koblenzstufe im Luxemburger Gebiet. 

A. DUMONT faßte das ttuns.rückien und Taunusien als Unterab­
teilungen seines «Coblencien» zusammen. J. GOSSELET vereinigte 
unter diesem Begriff «Coblencien» alle Stufen des Unteiidevon, also 
alle Stufen, welche in unserm Oesling auftreten. (Siehe die verglei­
chende Tabelle '!Jo. 29.) 

Nach der Auffassung der deutschen Geologen begreift die 
Koblenzstu>fe das Ah.rien sowie den untern Teil des Eifelien im Sinne 
DUMONT's. . 

Da die Bezeichnung «Coblencien» mit solchen Begriffsverwir­
rungen belastet ist, wurde sie nach dem Vorschlag von tt. DE DOR.­
LODOT durch Bmsien ersetzt und zwar deckt sioh der Begriff «Em­
sien» mit der «Koblenzstufe„ der deutschen Geologen, der Begriff 
«Siegenien» mit dem «Cobiencien» im Sinne von A. DUMONT. 

Die Arbeiten von E. ASSELBER.GttS über die Synchronisierung der 
Schichten der Ardennen in.clusiv des Oeslings und üher eine einheit­
liche Nomenklatur Iassen nun folgende Schlußfolgerungen zu: 

1) Die Synchronisierung der Siegener Schichten mit ·den Ablage­
rungen in den Ardennen, die von A. DUMONT als Taunusien und 
ttundsrückien bezeichnet wur.den, läßt sich ohne Schwierigkeiten 
durchführen, weil ·das Siegener Gebiet und die Ardennen im Devon 
eine durchgehende Sedimentationszone bildeten. 

2) Die Stufen des Taunusien und des Iiunsrückien in der Bedeu­
tung, die sie am Mittelrhein (Taunus und Hunsrück) erhalten haben, 
lassen sich bis jetzt nicht restlos mit den gleichnamigen Ablage­
rungen in den Ardennen rparallelisieren, da sie zwei verschiedenen 
Fazieszone·n angehören. 

3) Es ist deshalb angezeigt, die Bezeichnung «Siegener Schich­
ten» auch für ·die Stratigraphie der Adenneen anzuwenden und die 
Namen « Taumisstufe, liunsri.iokstufe„ fi.i r das Mittel rheingebiet zu 
reservieren. 
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4) Der Begriff «Coblenzstufe» ist, weil irreführend, für die 
Ardennen abzulehnen und durch «Emsien» zu ersetzen. 

5) «Siegenien» und «Bmsien» sind in diesem Sinne in die bel­
gische Geologie aufgenommen worden. 

Die Stellung des «Quarzit von Berle» war bei E. ASSELBER.Gtts 

eine Zeit lang schwankend. 
J. GOSSELET (1885 p. 265) stellte ihn an <lie Basis der «Schichten 

von Wiltz». 
Auch A. LEPPLA (1908) betrachtete den «Quarzit von Berle» als · 

a1Ieinigen Aequivalenten des Koblenzquarzites und trennte ihn von 
den Schichten von Clerf ab, welche letztere als zur «untern Koblenz­
stufe» gestellt wurden. 

E. ASSELBER.Otts (1912 und 1928) vereinigte den Quarzit von Berle 
mit den «Schichten von C!erf» zum mit t il er e n Emsien. 

Detailuntersuchungen zwischen Nims und Our dnrch R.. R.ICttTER 

und seine Schüler (1932-1937 und 1939) haben indess gezeigt, daß 
ein paläontologischer Schnitt zwischen dem Koblenzquarzit und den 
Schichten von CJ.erf zu Jegen ist. Die Fauna der letzteren weist näm­
lich nähere Beziehungen zum « U n t er k ob 1 e n z „ hin, weshalb die 
deutschen Geologen die Schichten von Clerf zum Unterkoblenz stel­
len. Der Koblenz.quarzit aber führt eine 0 b e r k ob 1 e n z f au n a. 

E. ASSELBER.Gt!S hat sich in seinen jüngsten Arbeiten (1941, 1946) 
dieser Auffassung angeschlossen. 

Doch trennt er die «Schichten von Clerf» wegen ihres eigenen 
«petrngraiphischen Habitus» und wegen ihrer PaMa als «mittleres 
Ernsien» von den unterlagernden Schichten ab, die er als «unteres 
Bmsien» zusammen faßt. Diese Einteilung ist auch auf der Ut.txem­
burger Karte des Devons (1950) angewandt wo11den. 

Nachstehende Tabelle bringt eine GegenübersteJ!ung der äqui­
valenten Stufen des Luxernbur·ger Devons mit den benachbarten Ge­
bieten nach der heutigen (1950) Auffassung. 

Die Tekt o nik des Devons der Luxemburger 
Ardennen erfuhr erst s.pät eine eingehendere Bearbeitung. 

DUMONT trennte in den Ardennen vier Massive ab. Die heute an­
genommenen Großelemente finden sich erst auf ·den tektonischen 
Karten von M. LOHEST 1904 a) und o. DEWALQUE 1905. J

5
) Beide Kar-

14) Le.s vandes lignes de Ja geologie des terrains prirnaires de la Bel­
gique. - Ann. Soc. geol. de Belg. t. XXXI, Liege 1904. 

15
) Essai de carte tectonique de Ja Belgique. - Ann. Soc. geol. de Belg„ 

t. XXXII, pi. IV, Liege 1905. 



Gegenüberstellung der aequivalenten Stufen des im Oesling vertretenen Devons 

nach der heutigen Auffassung. 

Stratigraphische 
Gliederung des Eifeler Geologische Karte von 

Devons nach 1919 Luxemburg 1949 

E. Asselberghs 1946 J. Gosselet 1885 A. Dumont 1848 

Obere Kob~enzstufe ... . \V_iltzer Schie_fer (E3
) , / Oberes Emsien ... Oberes Emsien \ ... Wiltz~r Schiefe~\ Eif3~reQ~arz-

An der Basis: Kob1enzquarz1t ... Quarzite v. Berle (q) ~ ( . .. Quarzit v. Serie/ zitschiefer 

Bunte Schiefer 

Stadtfelder Schichter. 

Nasinger Schichten 

Siegener Stufe 

.., 1 · .. . Clerfer Schiefer (E2) Mittleres Emsien .. Mittleres Emsien Roter Clerfer Schiefer Unterer 
E ... Obere Stufe J Eifeler Quar-
~ Schüttburger Süden Norden zitschiefer 
~ Ph !laden (E 1 b) Schütfburuer Helnerscheider ~ 1 y Unteres Emsien . .. Unteres Emsien Ouarzophylladenlouarzopbylladenl 
:::.::: .. Untere Stufe 1 J .. .. Ahrien 
.::; Stolzemburger 
~ Phylladen tEia) l 
I . •. Grobschiefer (sgöj , l 
~ ... an der B~sis lokaler l ... Kaulen-f 

Dachschiefer (Sg 3 a) Oberes Siegenien Oberes Siegenienj bache
1
r ) . . f Sch1e er \ } . . . 1m Norden d. Oeshngs 

r sandige Fazies (Sg3s) 
\ ... Sandstein und Mittler. Siegenien Mittler. Siegenien 
. sandiger Schiefer (Sg2) 

Ulllinger l ... Huns­
Phylladen J rückien 

w 
\0 



- 40 -

ten verzeichnen in unserem Gebiete nur die beiden Großelemente: 
EifeJ.er Mulde und Sattel von Givonne. Eine eingehendere Arbeit über 
die Tektonik der Ardennen von P. FOURMARJER (1907) bringt auch 
zwei Profile 1 : 100.000 durch das Oesling. M. LUCIUS (1913) beschäf­
tigt sich in einer Spezia!a rbeit mit der Tektonik des Luxemburger 
Devons. Als wichtigstes Ergebnis .dürfte der Nachweis einer etwa 12 
km langen Ueberschiebung am Nor<lrande <ler Wiltzer Mulde 
zwischen der be~gischen Grenze im Westen und dem Clerftal im 
Osten gelten. Von dem Ourtal an nach Westen bis an den rechten 
Talhang der Clerf sind die «Schichten von Clerf„ und der «Quarzit 
von Berle» normal entwiokeit und verschwinden unvermittelt bis an 
die belgische Grenze hin, wo beide in normaler Ausbildung wieder 
auftauohen. In dem rund 12 km langen Zwischenraum findet man nur 
an zwei Stellen einen Rest von Quarzit, obwohl südlich dieser Unter­
brechung, im Innern der WHtzer Mulde, die Schichten von Clerf und 
der Quarzit in normaler Ausbildung in drei kleinen Sätteln auftau­
chen. Es kann sich nur um eine Ueberschiebung handeln, welche 
« Wiltzer Schiefer» auf Quarzoiphyl.Ja.den von Schüttburg über die 
fehlenden Stufen hinaufbringt. 

B. 

Das Meso~oikum 

Zur allgemeinen Orientierung und zum Vergleich mit der allge­
meinen Entwicklung der Kenntnisse des Mesozoikums sei folgendes 
vorausgeschickt. 

Die Anfänge einer wissenschaHlichen Erforschung der Trias 
reichen bis ins 18. Jahrhundert zurück. In den Gebieten zwischen 
ttarz und Thüringen unterschieden schon damals J. o. LEHMANN 

(1756) und o. c . FUCHSEL (1761) als wichtige Glieder des «flötzge­
birges» den bunten Sandstein und den Muschelkalk. Mit letzterem 
ver.band man damals noch den Keuper. Die Forschung ging in diesen 
Gegenden vo!i_ dem Bergbau auf Kwpferschiefer aus. Von Thüringen 
aus übertrug man die Ergebnisse auf Württember.g und auf 
Lothringen, wo man die Lagerungsverhältnisse der Salzlager klar zu 
steHen versuchte. Auch im Luxemburger Gebiet erfuhr ·die Kenntnis 
der Trias eine bedeutendere Förderung durch die Nachforschungen 
nach Steinsalz. Da aber die grundlegende Bedeutung der Versteine­
rungen für die Altersbestimmung der Schichten erst in den zwanziger 
Jahren des 19. Jahrhunderts anfing sich durchzusetzen, kam es 
anfangs zu verhängnisvollen Verwechselungen, weil in Thüringen 
zwei Kalksteinformationen, Zechstein und Muschelkalk, vorkommen, 
in Lothringen nur Muschelkalk vertreten ist. 
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MERJAN hat 1820 in der Gegend von Saarbrücken zuerst die Stel­
lung von Muschelkalk und Buntsandstein richtig gestellt. 

Im Jahre 1823 wurde durch HAUSMANN die Stellung des süddeut­
schen Rotliegenden zum Muschelkalk definitiv festgelegt. HAUSMANN 

legte auch die Stellung von Salz und Gips unter dem Muschelkalke 
fest und wies nach, daß Gips in den bunten Mergeln über dem 
Musche1kalke vorkommt. Diese. gipsliührenden Mergel trennen aber 
in Schwaben den Muschelkalk vom Liaskalk ( Ciryphitenkalk). Für 
diese bunten Mergel in besonderer Stellung über dem Muschelkalk 
'Nurde von L. v. BUCH 1821 die Bezeichnung «Keuper» eingeführt. 

Wichtig für die Trias in Elsaß-Lothringen und in Luxemburg ist 
das 1825 erschienene Werk: VON OEYNHAUSEN, VON DECHEN und VON 

LAROCHE: «Geognostische Umrisse der Rheinländer zwischen Basel 
und Mainz, Essen 1825. Es enthält eine Karte, die bis in unser Land 
reioht. Es werden darin drei Formationen unterschieden: 

1. Der rote oder bunte Sandstein. 
2. Der rauchgraue Kalkstein oder Muschelkalk. 
3. Die bunten Mergel oder Keuper. 

Die untere Grenze dieser Formationen wird durch das Rotlie­
gende, die obere durch die quarzigen Sandsteine bei Vic (entsprechen 
dem Rhätischen Sandstein) gebildet. Die Verfasser kannten das 
Gebiet aus eigener Anschauung, stützen sich aber bei ihren Aus­
führungen vielfach auf die trefflichen Lokalarbeiten von VOLTZ und 
von LEV ALLOIS. 

In die gleiche Zeit von 1821 bis 1825 fallen die bedeutenden 
Arbeiten von E. DE BEAUMONT über die Trias in den Vogesen, die aber 
erst 1827-1828 veröffentlicht wurden. Bereits 1822 hatte E. DE 

BEAUMONT die richtige Stellung des Muschelkalkes erkannt. Auch er 
stützt sich auf die trefflichen Untersuchungen von VOL TZ und LE­
V ALLOIS. 

In den sandigen Bildungen der Vogesen werden drei Abteilungen 
unterschieden: 

Zu unterst Konglomerat und Tongestein. 
Darüber der mächtige Vogesensandstein, ein gröberer Sandstein 

mit Einlagen von Konglomerat. An der unteren und oberen Grenze 
kommen häufige Einlagerungen von Dolomitkno.Jlen vor. 

Diese beiden Abteilungen werden zum Rotliegenden gestellt. 

Zu oberst folgen mächtige Bausteinbänke mit Glimmer und Ton­
gehalt, die nach oben mit Tonbänken wechsellagern und schließlich 
in kalkig-dofomitische Schichten übergehen. Diese Stllife ist der «Gres 
bigarre». Er rnht angeblich diskordant auf dem Vogesensandstein 
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und enthält im Gegensatz zu diesem reichlich organische Einschlüsse, 
zu unterst Pflanzen, oben tierische Versteinerungen. 

Die obere Aibteilung entspricht dem deutschen «Buntsandstein». 
Der Muschelkalk entspricht der gleichen Stufe wie bei den deutschen 
Geologen, ebenso der Keuper. Doch ist bei E. DE BEAUMONT die Possil­
führung des Muschelkalkes schärfer hervorgehoben und auch im 
Keuper werden zwei wichtige Horizonte festgelegt: die Stellung der 
fossilführenden dolomitischen Plattenkalke Üiber dem Schilfsand­
steine, der «horizo:i E. DE BEAUMONT» (Hau1ptsteinmergel) und die 
Stellung des Sandsteines an der Grenze gegen den Lias (R:hät). Die 
Zustellung der Vogesensandsteine zum Rotliegenden war ja ein 
Rückschritt, aber bereits 1830 stellte VOLTZ denselben zum Buntsand­
stein. Er zeigte auch daß eine Diskordanz zwischen Vogesensand­
stein und oberem Buntsandstein nicht besteht. 

Im Jahre 1834 faßte dann v. ALBERT! zum ersten Mal Buntsand­
stein, einschließlich Vogesensandstein, Muschelkalk und Keu:per als 
Trias zusammen. 

Damit kann die erste Periode der Erforschung der Trias in 
Lothringen als abgeschlossen gelten. 

Die bis dahin gewonnenen Resultate für die Trias in Lothringen 
lassen sich folgendermaßen zusammenfassen: 

Die Trias umfaßt in Lothringen drei Glieder: Buntsa:ndstein, 
Muschelkalk und Keuper. 

1) Der Buntsandstein. Er begreift zwei Abteilungen von sehr 
verschiedener Mächtigkeit: unten den Vogesensandstein, oben den 
bunten Sandstein (gres bigarre) im engeren Sinne. Darüber folgen 
dofomitisohe Gesteine und rote Tone mit Gips, die noch zum gres 
bigarre gestellt werden. 

2) Ueber den Tonen mit Gips fo,J.gt der Muschelkalk, der keine 
weitere Gliederung erfuhr. 

3) Zu oberst s teht der Keuper, der mit quarzigem Sandstein 
abschließt. 

Im Keuper hatte E. DE BEAUMONT den wichtigen Horizont der 
Plattendolomite mit Versteinerungen (Horizont E. DE BEAUMONT = 
Hauptdolomit) abgetrennt. 

Leider wurde dessen Stellung von den deutschen Geologen lange 
falsch aufgefaßt, was zu bedauerlichen Irrtümern Anlaß gab. ALBERT! 
hatte im süddeutschen Keuper ebenfalls einen Dofomit mit Versteine­
rungen festgestellt, den späteren Grenzdolomit, der aber eine Stufe 
tiefer liegt und die Lettenkohle abschließt, während der Horizont 
E. DE BEAUMONT üiber dem Sohilfsandstein folgt. Dadurch wurden die 
Salzlager von Vic von ·den deutschen Geologen in die Lettenkohle 
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gestellt. Obschon LEVALLOIS gegen 1835 den Irrtum erkannt hatte, 
hat er sich in manchen deutschen Lehrbüchern hartnäckig bis sehr 
spät behauptet, wenn von Steinsalz der Lettenlmhle in Lothringen 
die Rede geht. (w. E. BENECKE 1877). 

Wir haben die Entwicklung der Trias in Lothringen hier näher 
dargelegt, um ein Kriterium zur Beurteilung des Wertes der in der 
gleichen Zeit im Luxemburger Gebiet geschaffenen Gliederung zu 
gewinnen. Der Wert der Gliederung eines Gebietes mißt sich daran, 
wie weit sie einen unmittelbaren Vergleich mit Gebieten zuläßt, mit 
denen dieses entwicklungsgeschiichtlich eine Einheit bildet und das 
sind für die Luxemburger Trias Lothringen und das Gebiet von 
Gommern. 

Das für ein Gebiet :Eigentümliche soll bei der stratigrnphischen 
Gliederung zwar gebührend hervorgehoben werden, muß abeir in den 
allgemeinen Rahmen hineinpassen. Dies gilt beispielsweise für die so 
eigentümliche Entwicklung unserer Trias am Rande des Oeslings 
oder für den Luxemburger Sandstein. 

Wir geben, ebenfalls zwecks Vergleichs der Fortschritte in der 
Erforschung der Juraformation in Luxemburg mit den angrenzenden 
Gebieten, in einigen Stichwörtern die Entwickl·ung der stratigra­
phischen Einteilung dieser Formation. 

A. VON HUMBOLDT bediente sich seit 1795 des Wortes durakalk» 
zur Bezeichnung des Gesteins des sc:hweizer und schwäbischen Jura. 
Die stratigraphische Position dieses Gesteins wurde 1829 von A. 

BOUE schärfer bestimmt und im gleichen Jahre wurde durch AL. 

BROGNIART die Bezeichnung «terrain jurassique» geschaffen. 
In England sind die Ausdrücke «Lias» und «ÜoHth» seit langem 

als lokale Bezeichnungen bekannt, die dann zu Anfang des 19. Jahr­
hunderts von w. SMITH in die Wissenschaft eingeführt wurden. Er 
und seine Schüler haben bereits 1822 eine im Wesentlichen bis heute 
bestehende Gliederung der englischen Juraformation durchgeführt. 

In Frankreich ist die Gliederung der Juraformation von ALC. 

o'oRBIGNY ausgegangen. Seit 1842 schuf er seine, auf paläontolo­
g:ischer Grundlage, besonders auf Verbreitung der Ammoniten 
beruhende Einteilung in 10 Unterabteilungen, die auc:h in seinem 
großen Werke: Paleontologie frarn;aise, terrain jurassique, Paris 
1849, festgelegt ist. 

In Deutschland ging die Erforschung von den klassischen Jura­
bildungen Schwabens aus. L. VON BUCH schuf nach der vorherrschen­
den Farbe der Gesteine die Einteilung in schwarzen, braunen und 
weißen Jura und zerlegte jede dieser Abteilungen in eine untere, 
mittlere und ober Stufe (L. VON BUCH: Ueber den Jura in Deutsch­
land. - Berlin 1839). 
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f. A. QUENSTEDT zerlegte jede der drei suctt'schen Abteilungen 
in sechs Absohnitte, die je mit den sechs ersten g,riechischen Buch­
staben bezeichnet wurden und die petrngraphisch und namentlich 
paläontologisch genau charakterisiert sind. So erhielt er für den Jura 
Schwabens 18 Stufen. (F. A. QUENSTEDT: Das Piötz,gebirge Württem­
bergs, 1843 und «Cephalopoden>> in Band I der Petrefaktenkunde 
Deutsohlands, 1846--1849.) 

Seine Arbeiten über den schwäbisch-fränkischen Jura fallen zeit~ 
lieh mit denen von ALC. d'oRBIGNY zusammen. Durch die paläonto­
logische Grundlage beider Arbeiten war die Zeit der Vergleichung 
der Juraformation in räumlich auseinander liegenden Gebieten 
gekommen. 

A. OPPEL, ein Schiiler QUENSTEDT' s, vernachläßigte zwar den 
petrographischen Charakter der einzelnen Stufen nioht, legte aber 
das Hauiptgewicht auf die faunistischen Merkmale. Er führte die 
Namen Lias, Dogger und Malm ein und stellte etliche dreißig paläon­
tologische Zonen für die ganze Juraformation auf. Er suchte diese 
Zonen auch auf die benachbarten Länder zu übertragen. (A. OPPEL: 
Die Juraformation Englands, Frankreichs und des südwestlichen 
Deutschlands, 1856-1858). 

Der Lias zeigt in Lothringen und Luxemburg große Aehnlichkeit 
mit der schwäbischen Entwicklung, weshalb die klassische Einteilung 
Schwabens sich leicht auf diese Gebiete übertragen ließ. Nur die 
sandige Entwickung des Luxemburger Sandsteines schien ein frem­
des Element in der ununterbrochenen Folge dunkler Mergel und 
Kalken, dessen geologische Position auch noch durch den Umstand 
mißdeutet wurde, weil er in nächster Nähe des rhätischen Sand­
steines auftritt. 

Der Dogger zeigt in Lothringen und Luxemburg eine eigentüm­
liche Ausbildung, die im unteren Teile von derjenigen Schwabens 
abweicht. Auch hier bestanden mancherlei Schwierigkeiten, um zu 
einer Parallelisierung beider Fazies zu gelangen. 

Erste Hälfte des 19. Jahrhunderts 

a) Die ersten Versuche einer Gliederung 
des Mesoz.oikums in Luxemburg 

Den ersten Versuch einer Gliederung des Mewzo~kums im 
Luxemburger Gebiet finden wir bei J. STEININGER (1819). Er unter­
scheidet hier neben der Sohieferformation das jüngere Sandstein- und 
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Kalkgebirge. 16
) Ueber die Grenzen des jüngeren Gebirges gibt er an: 

«Dieses Gebirge von buntem Sandstein und aufgeJagertem, jüngerem 
Flötzkalke zieht sich über Trier nach Wittlich, Prüm, Vianden und 
weiter auf den Grenzen der Ardennen hin.» STEININGER beschreibt 
dann treffend den Buntsandstein aus der Umgegend von Trier. Iiier 
wird jedenfalls zum ersten Mal der Name « b unter Sands t ein „ 
in der Luxemburger Mul·de angewandt und die Stellung desselben im 
Vergleich mit den Bildungen in Thüringen richtig festgelegt. 

Unter der Bezeichnung « i ü n g e r e r P 1 ö t z k a 1 k „ faßt 
STEININGER leider verschiedenes zusammen: Muschelkalk. auch Jura­
kalk, wie aus den angegebenen Versteinerungen hervorgeht, und 
sogar den devonischen Kalk von Prüm. Dies folgt auch aus der Ver­
breitung, ·die er dem jüngeren Plötzkalk zuweist. 

«Er bildet die Iiöhen zwischen der Saar und Mosel, deckt das Sand­
steingebirge auf dem linken Moselufer, an der Kyll, unteren Sauer, zu Prüm, 
Vianden und an den Ardennen herab .... bis er sich in Frankreich in weite 
Ebenen verliert, auf welche sich in de.r Champagne die Kreide auflage.rt.» 

Erwähnt werden auch die GiJps!ager in dem «iüngeren Sandstein­
und Kalkgebirge». Beschrieben werden die Gipsvorkommen bei Igel 
und Wasserliesoh an der Mosel. 

«Das Vorkommen wird östlich durch eine Verwerfung in das Niveau 
des bunten Sandsteines gebracht und vom flötzkalk eingedeckt.» 

Doch ist ihm die Lagerung des Gipses noch unklar. Er hält den 
Gips bei Wasserliesch richtig für älter als den Plötzkalk (Muschel­
kalk), fragt sich aber, ob er nicht auch älter als der Buntsandstein 
sei. 

für Echternach gibt STEININGER an, daß de r Gi'PS auf dichtem 
Mergel ruht, fügt aber bei, daß auch Gips unter dem bunten Sand­
stein ruhe. Bei Wallendorf wir.d der Gip·s ebenfalls vom Plötzkalk 
eingedeckt. Unter dem Gips liegt bunter Mergel. «~ber da fehlt der 
bunte Sandstein zwischen ihm und dem jungen Plötzkalk.» 

Die Lagerungsverhältnisse des Gip·ses, die bei Echternach durch 
die Verwerfungen noch verwickelter sind, werden erst in späterer 

16) Die Einteilung STElNINGERS lehnt sich an die in Thüringen festge­
legte Reihenfolge an. Iiier unterschied man um die Wende des 111. zum 19. 
Jahrhundert: 1) Das Todtliegende oder den älteren Sandstein, 2) den Zech­
stein oder älteren Kalks tein, 3) den bunten Sandstein oder jüngeren Sand­
stein, 4J den jüngeren Kalkstein (Muschelkalk). E:> ist das Verdienst 
SYl<'lININGER's als Erster den Versuch unternommen zu haben, diese Einteilung 
nach Westen zu übertragen. Verwechslungen waren hier selbstverständlich 
unausbleiblich. 
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Zeit richtig gestellt. STEININGER erwähnt ebenfalls zum ersten Male 
in ·der geologischen Literatur, bei Echternach «mächtigen Quader­
sandstein, der hier über das ganze Gebirge weglagert. ... Bei Echter­
nach verschwindet der Fiötzkalk unter dem Quadersandstein, nach­
dem der bunte Sandstein bereits bei \.Vintersdorf untergetaucht ist .» 

Doch ist STEININGER bei Eohternac:h, wegen der Verwerfungen , 
manches unkla r. So gibt er an, daß flußabwärts von Echternach der 
Flötzkalk in «mäohtigem Gebirge aufragt, bei Echternach aber nur 
ein dünnes F!ötzohen ·davnn vorhanden ist». Es dürfte sich hier wohl 
um Gren~dolomit hand eln, ·da der Muschelkalk unrrnittelbar südöstlich 
Echternach an Verwerfungen absinkt. 

Die Keu.p·erformation wurde damals noch nirgends vom Muschel­
kalk getrennt. STEININGER erwähnt die Keupermergel und gibt ihnen 
ihre richtige Stellung ülber dem Flötzkalk an. Er bezeichnet den Keu-· 
per als «kalkige Letten, die man auch Tonrnergel (marne argileuse) 
nennen kann. » 

STEININGER kennt auch die einzelnen Buntsandsteinköpfe der 
Eifel und erwähnt zu Malmedy die Formation des roten Todtliegenden 
zu beiden Seiten der Wars-che «mitten in den unwirtlichen Gegenden 
des Venns». 

Die allgemeinen Lagemngsverhältnisse sind wirklioh klar erfaßt. 
«Der bunte Sandstein und der jüngere flötzkalk füllen zwischen Ospern 

an den Ardennen , Mettlach an der Saar und Wittlich in der Eifel, einen 
großen tiefen Meerbusen aus, in welchem sie muldenförmig eingelagert sind. 
(Keuper wird noch nicht getrennt behandelt). J:in späteres Meer setzte in 
dieser Mulde den Quadersandstein (gemeint ist der «Luxemburger Sand­
ste.in») ab. „. J:s ist ein schmaler Strich Landes, in welchem dieser Sandstein 
erscheint ... 

Seine Ausdehnung östlich der Sauer wird richtig angegeben. 
W·estlioh der Sauer gibt der Verfasser an: 

«vom Zusammenfluß der Our und Sauer, dann südlich der weißen J:rnz 
hinauf nach Fels, Mersch, bis Ansemburg, Rodt, Septfontaines und Copstad 
(Kopstal) in der Gegend von Luxemburg, welches selbst auf diesem Sand­
stein steht.» Von Luxemburg läuft die Grenze wieder über Godbringen , 
durch den Grünewald und über Consdorf wieder nach J:chternach.» 

Die bereits eingangs erwähnte muldenförrnige Lagerung wird 
nochmals deutlicher angegeben: 

«Wie auf der östlichen Seite des Quadersandsteines, zuerst der bunte 
Sandstein, der sich auf den Tonschiefer des Iiunsrüc.kes anlegt, in der Tiefe 
verschwindet, und nun, wo der Quadersandstein beginnt, auch der jüngere 
flötzkalk sich in die E.rde verliert, so tritt mit seiner westlichen Seite, schon 
zu Bollendorf und Dillingen, der jüngere Plötzkalk wieder zuerst unter ihm 
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hervor. Zu Wallendorf hört der Quadersandstein auf und der jüngere Flötz­
ka\k hat wieder seine ganze Mächtigkeit erreicht. in der er, wie bei Trier­
weiler und Wintersdorf, hohe Gebirge konstituiert. Das Gipsflötz erscheint 
zwischen Wallendorf und Ameldingen wieder wie bei Echternach; und hinter 
Ameldingen geht der bunte Sandstein konglomeratartig:, unter dem jüngeren 
flötzkalk zu Tage aus. Er hebt sich nun, wie dieser verschwindet, zu ganzen 
Gebirgen und 1egt sich zu Gentingen, Roth, Vianden und Diekirch wieder auf 
den Tonschiefer der Ardennen.» 

In den erläuternden Bemerkungen zur « Geb i r g s k a r t e der 
Länder zwischen dem Rheine und der Maas» 
gibt STEININGE:I< (1822) an, daß Gips über dem Buntsandstein liegt, 
verwechselt aber den Gipshorizont des Keupers mehrmals mit dem­
jenigen des mittleren Muschelkalkes. 

Auch .die beiden Gruppen von bunten Mergeln (Keurpermerge] 
und Anhydritmergel) werden gelegentlich verwechselt. So schreibt 
STEININGER: 

«Zu Niederanven liegt der Quadersandstein unmittelbar auf den oben 
erwähnten Letten (gemeint sind die Keupermergel über dem Muschelkalk 
be.i Bitburg), und es ist zweifelhaft, ob die Lettenflötze, auf dem Buntsand­
stein liegend, sich aus dem Muschelkalk hervorheben, oder ob sie nicht auf 
diesen gelagert sind. Ich habe die erste Darstellung gewählt, ohne doch 
völlig von ihrer Richtigkeit gewiß zu sein.» 

Diese Verwechslung der be1den bunten Mergel.grnppen beruht 
wohl darauf, weil am Steilrande des «Ouadersandsteines» (Luxem­
burger Sandsteines) die Keuipermergel vielfach durch Schutt ver­
deckt sind. 

Er erwähnt auch den blauen Kalk im Tale von Mandorf, der 
Gryphiten, Pectiniten, Terebrateln, besonders aber große Ammo­
niten enthält. 

Die tiefe Lage des Gryphitenkalkes bei Mondorf, der infolge 
Verwerfung topographisch tiefer als der Luxemburger Sandstein 
liegt, veranlaßt ihn zu der Deutung: 

« VermutJ,ich sind es die obersten Schichten des Muschelkalkes. Auf 
diesem Kalke liegen zu Bitburg noch bedeutende Lettenflötze.» 

Anderseits beobachtete aber STEININGER doch, daß eine Kalkfor­
mation über dem Quadersandstein liegt. Aber zu welchen Schwierig­
keiten eine uns scheinbar einfaoh dünkende Lagerung führen konnte, 
ersehen wir aus Folgendem. STEININGER schreibt Seite 57: 

«Schon vor zwe.i Jahren vermutete ich eine nene Kalkformation, welche 
sich bei Dalheim und Luxemburg von Süden her an und auf den Quadersand" 
stein lege. Ich unternahm eine neue Reise, um womöglich diesen Gegenstand 
ins Reine zu bringen und die Naturgeschichte des Quadersandsteines 
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bestimmter zu entwickeln. Ich legte einigen Wert auf diese Untersuchung, 
weil mir die Beziehung, in welcher man sich die Arbeiten BRONGIARTS über 
die Umgebungen von Paris, mit den Bestimmungen der WERNER 'sehen 
Schule, in Betreff des Quadersandsteines denken müsse, noch immer nicht 
deutlich geworden war. Aber das Resultat meiner Porschung bestand darin, 
dass der calcaire grossier und ihm gewissermaßen koordoniert der Quader­
sandstein, als zu ihm gehöriger gres coquillier marin, sich in die Mulde des 
Muschelkalkes legen, wahrscheinlich über die Kreide„ welche nur in tieferen 
Punkten abgesetzt wurde, weit nach NO hinwe.ggelagert. » 

Da ·diese Auffassung derjenigen der französischen Geo.Jo.gen ganz 
entgegengesetzt ist. will STEININGER seine Auffassung begründen, 
indem er seine Reisebemerkungen, die er zwisohen Metz, Longwy 
und Arlon gemacht hat, mitteilt. 

STEININGER kommt nach Mitteilung seiner Beobachtungen zu 
dem Schluß, daß die besprochene Kalkformation (d. i. der Kalk süd­
lich Dalheim und Aspelt) nach dem Quadersandstein gebildet wurde. 
Dieser Schluss kann aber nicht duroh seine Beobachtungen begründet 
werden, sondern ist mehr ein zufälliger, denn die verwickelten Ver­
hältnisse der mittleren und obeTen Doggerkalke über der Erzforma­
tion und die Verhältnisse zwisohen Longwy, Aubange und Arlon 
konnten STEININGER nicht klar sein und keine richtige Lösung bringen, 
zumal die von ihm aufgestellte Schlußfolgerung ütber das Verhalten 
des Quadersandsteines zum calcaire grossier sich als vollständiger 
Irrtum erweist. 

Man sieht wie bei STEININGER neben wertvoHen guten Ansätzen 
doch von einer wirklichen Gliederung nicht die Rede sein kann, weil 
sowohl im «Flötzkalk» als in den bunten «kalkigen Letten» zu viel 
Unsicherheit in Bezug auf Zusammengehörendes oder geologische 
Stellung herrschte. 

Die Arbeit « G e o g n o s t i s c h e U m r i s s e d e r R h e i n -
länder zwischen Basel und Mainz » von v. OEYNHAU­
SEN, V. DECHEN und V. LAROCHJ: (1825) brachte für die Trias Klarheit. 
Nur sind auf der Karte Rhät und Luxemburger Sandstein noch zu 
einer Stufe zusammengefaßt. 

Es ist das Verdienst STEININGER's, die in dieser Arbeit gegebene 
schärfere Gliederung zum ersten Male für Luxemburg durchgeführt 
zu haben, in der bereits beim Devon erwähnten preisgekrönten 
Schrift : J. STEININGER: Essai d'une description geognos­
tique du Grand-Duche de Luxembourg, Bruxelles 1828. 



Vergleichende Tabelle der Entwicklung der Gliederung der Juraformation in Luxemburg u. in den angrenzenden Gebieten v. 1853-1879 

Gliederung Deutsch - Lothringen Depart. de la Moselle Depart. de la Moselle Grand·Duehe de Luxembg. Provlnce de Luxembourg 

nach QuExRTED1' u. OrrEL BuAxco 1~78 JACQC01' 1868 T ERQUEM 1855 MAJERUS 1854 ÜEWALQUE et CHAPVIS 1853 

: Grenzschicht 
Schichten mit 

Kalke oder Mergel; 

Zone des \ ß-y Harp. Sowerbyi Kalke mit eingesprengten Calcaire ferrugineux ä Calcaire blanc de Rumelange 
Harp. 

) u. Gryph. sub. Am. Sowerbyi 
Calcaire ferrugineux pars. 

pars. 
Sowerbyi Subzone des Körnern von Eisenerz 

Am. Sauzei lobat a Calcaire ferrugineux pars. 

Schichten mit J Im Norden: Im Süden 

ß 
Harp . Murchi-

Oberregion: Mergel Mergel 
Marnes grises micacees 

Brauner Jura sonae 
··· ··················· ··· ····-·········· ·· ····· · 

und l J 
Oberste 

Zo ne des Am. Murchisonae Unter- Flöze des kaum Oolithe ferrugi neux d'Esch 
P/10/adomya region l Eisen- : vorhanden 

Gres su- Hydroxyde oolithique 
Oolithe ferrugineux de 

1 

reticulata erzes au Mont St. Martin 

Schichten mit f . ~ Unter.te : 
s1que Fer supraliasique 

Gryph. ferru- Oberregion/ Flöze des : Eisenerz 
Brauner Jura IX pars· ginea · Eisenerzes: ..... .......... •.. •.. .. ----- --····· ····-

und l : Sandstein Gres 
Zone der Trigonia navis Unterregion: Gres supraliasique Gres micace de Budersberg Psammite de Mont St. Martin 

Trigonia navis Sandstein Tone Marnes m1cacees 
: 

1 .... --------------· ····· ···· .. 
Fossilarme Tone über den Ta- Schichten mit Oberregion : Tone Calcaire 1 Zone aAm.concavus 

rulosussc hi eh 1 en Harp. striatulum Unterregion: Tone greseux . 

Brauner Jura IX pars. et t Zone it Troch. sub. 
Torulosus-Schichten 

1 

marnes duplicaws Marnes bleues de Petange Marnes de Grandcour 

' Calcaire greseux 
Lias ~ Meist fossil- ) a n der Cöte de Delme reich an Ver-

! 

Zone it Am. bifrons 
arme Tone l steinerungen (Harpoc. blfrons) Calcaire noduleux 

Zone des Am. jurensis 
Marnes 

f lm Norden ~ Im Süden bitumi-

Lias e Schichten mit Gelber sandiger Kalk Tone mit 1 r.euses 
Marnes ä Posido· 

1 

Schiste bitumineux de Schiste bitumineux l Tone mit Kalkknollen/Kalkkno llen 
Marnes bitumineuses 

Pos. Bronni nies Differdange de Grandcour 
Schichten der Posid. Bronni 

Bituminöse Schiefer Bitum. Schiefer 

Lias o pars. Schichten mit \ Lu ma ch eil e 

ma;;,: 1 c'"'"' '"'""",,J 
Macigno de Garnich 

Schichten des Am. spinatus Am. spinatus 1 Sandige Mergel und Sandsteine mit Gres mectioliasique 

1 

Macigno d' Au bange 

eingelagerter lumachelle Schistes micaces 

Lias o pars. Schichten mit \ 
Lumache lle Calcaire lumachelle 

Tone mit Eisenerzknollen has1que Marnes ä ovoides Marnes it ovoides 
Schichten des Am. margari- Am. margari- I ferru gi neux Marnes ä ovoides ferrugineux 

tatus talus 
Blätterige Tone Marnes feu 1lletees Marnes feuilletees Schisle ardoise -

Liar y Schichten mit J 
Zone des Am. Davoei Am. Davoei, 

Zone des Am. ibex 
Gryph. cym-. Hellgraue Kalke mit einge~prengten, 

Calcaire ä Am. Davoei 
Calcaire ocreux Schiste d'Ethe 

bium und l rostfarbenen Eisenerzkörnern 
Calcaire ocreux a Gryphaea cymbium 

Terebrat. 
Zone des Am. jamesoni numismalis 

..... ... .... .. ......... · --· ---- ·· --- · ·--- ······ 
Lias ß Zon e d. Am. raricostatus 

Zone des Am. oxynotus ? Fossilarme, sandige Tone Marnes sableuses Marnes sableuses 
Marnes sableuses 

Schiste bitumin. de Cessingen? Gres de Virton 

Zone des Am. obtusus 

Lias oi Zone des Pentacrinus Schichten mit \ Assise it Belemnites acutus Calcaire ä Calcaire ä Gryphaea arcuata Marnes de Strassen 
tuberculatus Belem11.acutus im Norden Wechsel 

Im Süden ou brevis 

t von Kalken und Tone Wechsel Assise a Am. bis11/catus -- ----·· --·----· ·-· ······ · 
Zone des Am. Bucklandi mit Ari eten ····· ··· ····· ···-

von ou Gryphaea arcuata Gres de Luxembo111g 
mit Am. angu-~ Ka lken Gryphites Gres de Luxembourg 

... 
Zone des Am. angulatus latus und Assise ä Am. angulatus 

z. T. Sandstein 
·- .. 

1 
Tonen ... .. ...... ...... 

mit Am. pla- .„Niä;ii-e ···-··- .. 
Zone des Am. planorbis norbis Assise ä Am. p/anorbis et calc. greseux et Calcaire et marne infralias. Marnes de Jamoigne bitumineux 
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STEINJNOER gibt in dieser Schrift folgende Gliederung des Meso­
zoikums in Luxemburg: 
Terrain secondaire inferieur: 

a. Gres bigarre 

t. Argile bigarree et gypse 

c. Calcaire coquillier 

d. Argile bigarree et gypse ? 

Terrain secondaire superieur: 

a. Gres de Luxembourg 

b. Calcaire ä Gryphees arquees 

c. Marnes griseE: et gres marneux 

d. Gres ferrugineux 

e. Calcaire oolithique 

Alluvions anciennes : 

Hydrate de fer compact et minerai de fer en grains. 

STEININOER führt dann Folgendes aus: 
Der Bunt s an d s t ein bildet eine schmale Zone am Sü<lfuß 

der Ardennen, von Vianden bis Ettelbrück, Platen und Redingen an 
der Attert. Unten besteht er aus sandigen Konglomeraten, oben aus 
rotem Sandstein. Er entsipricht nicht dem Todtliegenden, sondern 
dem B u n t s an d s t ein der d e u t s c h e n Ge o 1 o g e n. Er 
liegt unmittelbar auf der Schieferformation. STEJNINOER schlußfol­
gert bereits richtig, daß die SteinkohlenfomiaUon nicht vertreten 
ist und daß alle Versuche, dieselbe in Luxemburg zu suchen, erfoglos 
bleiben. 

Da der Buntsandstein eine muldenförmige Lagerung besitzt, 
muß er in den tiefen Tälern wieder auftauchen, was bei Sohengen an 
der Mosel sowie an der unteren SauN zwischen Wasserbillig 
und Echternach der Fall ist. Der Buntsandstein liegt unter den bun­
ten Mergeln mit Gips und unter <lern Muschelkalk. Bei Sierck sieht 
man ·den rotbraunen Quarzit unter dem Buntsandstein. Für die Auf­
fassung der Lagerung durch STEINJNOER vergl. Fig. 5 der Tafel II. 

In dem M u s c h e 1 k a l k von Bchternach fand STEININOER den 
Cemtites nodosus. Die Verbreitung des Muschelkalkes ist richtig 
an,ge·geben. 

Der Gi ,pshorizont zwischen Buntsandstein 
und Muschelkalk. 

Die Stellung dieses Girpshorizontes bereitete STEININOE.R manche 
Unsicherheit. Er erkannte, daß der Gips von Muschelkalk über­
lagert wird. Aber die Stellung des Gipses zum Buntsandstein ist ihm 
wohl nicht ganz klar, denn er schreibt: 

«Le terrain d'argile ave::: gypse est place plutöt par opposition que par 
superposition par rapport au gres bigarre. Sur !es bords du bassin s'est 
depose Je gres, tandis que Je fond du bassin est rempli de la formati.on de 
l'argile bigarree avec gypse et ces deux terrains coordonnes sont ega\ement 
recouverts par le Muschelkalk. (Fig. 6 der Tafel II.) » 
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Als Stütze seiner Auffassung weist STEININOER darauf hin, daß 
bei Igel und anderwärts der Girps an dem Muschelkalk abstößt. Das 
Spiel der Verwerfungen ist ihm hier entgangen. 

In seiner Gliederung gibt STEININOER einen zweiten Gipshorizont 
in den bunten Mergeln über dem Muschelkalk an, versieht aber 
dessen Bestehen leider mit einem f'ragezeichen. 

Es handelt sich hier um den Keupergips, wie aus der Beschrei­
bung klar hervorgeiht. 

«II existe a 1'0ues1 de la vallee de Ja Moselle et de Ja Sure une bande 
de terrain, qui s'etend de Messeric!1 au Nord d'Echternach jusqu'a Luneville 
et qui contient les grands depöts de sei gemme a Vic en Lorraine. Dans Je 
Grand-Duche ..... sa lirnite occidentale est formee par Je gres de Luxem­
bourg. 

La composition de ce terrain de gypse differe peu du terrain de gypse 
inferieur au Muschelkalk. » 

STEININOER beschreibt dann mehrere Profile so genau, daß man 
noch heute leicht wiederfindet, was er angibt. (f'ig. 7 der Tafel II). 
Er schlußfolgert richtig aus diesen Profilen: 

«II parait donc evident que le calcaire coquillier supporte Je terrain de 
gypse. et d'argile bigarre dont il est borde vers l'ouest, et qu'en conse­
quence il taut admettre deux formations de gypse, dont l'une est inferieure 
et l'autre superieure au calcaire de sorte que Ja figure 5 pourrait represen­
ter !es gisements des differents terrains entre Treves et Diekirch.» 

Aber aus richtig beobachteten Tatsaohen kommt STEININOER 
leider zu falschen Schlüssen, weil er, durch die große Anzahl von 
Störungen getäuscht, glaubt, ,daß die Ueber!agerung des Muschel­
kalkes durch Mergel mit Gips keine ursprüngliohe sei. 

«Cependant j'hesite d'admettre cette conclusion„ parceque !es derange­
ments de la position primitive du calcaire coquillier et !es ondulations de 
ce terrain sont si considerabJes et se rencontrent si souvent qu'il est bien 
facile de se tromper en voulant juger de son veritable gisement d'apres la 
position apparente a Echternach ...... Je suis porte a admettre que ce ne 
sont que des derangements de la position originaire du calcaire et !es ondu­
lations de ces couches en dessous de l'argile bigarree qui ont pu faire croire 
a l'existence de deux formations de gypse.» 

Es folgt ·dann eine Polemik STEININGER's gegen die durch v. 
OEYNHAUSEN, V. DECHEN und V. LAROCHE (1825) gezogene Parallele 
zwischen der Württcmbe·rgischen und Lothringer Trias. Diese for­
scher hatten bereits eine Girps- und Salzformation in Lothringen über 
dem Muschelkalk festgestellt und auch die Stellung des Gi1pses unter 
dem Muschelkalk bei Igel richtig erkannt, während STEININGER nur 
eine Gipsformation geiten lassen will und sogar behaurptet die Gips­
und Salzformation von Vic sei unter den Muschelkalk zu stellen. 
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Man darf hie11bei nicht vergessen, daß die stratigraphische SteJ:­
hmg der Salzlager von Vic und Chäteau-Salins lange Gegenstand 
der Diskussion war und daß das Bestehen von zwei Gipshorizonten 
von manohen Geognosten verneint wur·de. 

D'üMAL!US d'ttALLOY, der Berichterstatter über STEININGER's 
Preisarbeit war, hat aber den richtigen Schluß gezogen, wenn er 
schreibt: 

«Nous pensons . . . . . . qu'independamment des argiles bigarrees 
superieures au Muschelkalk et qui correspondent aux marnes irrisees ou au 
Keuper, il existe au-dessous de cc calcaire des marnes semblables aux 
precedentes et qui c.ontiennent aussi du gypse et du sei gemme.» 

STEIN IN GER geb r a u c h t a 1 s E r s t e r d i e B e z e i c h n u n g 
« Lux e m b u g er Sandstein», den er wegen seiner 
e ngen Beziehungen zu dem darüberliegenden Gry­
P h i t e n k a 1 k in den Lias s t e 11 t. Ueber dessen geologische 
Stellung dri1okt er sich wie folgt aus: 

"HAUSMANN et KEFFERSTEIN admettent avec OEYNHAUSgN la superpo­
sition du terrain d'argile bigarree de Vic et Tübingen au calcaire coquill ier. 
lls ont appeJe cette argile bigarree «Keuper• .. ... Ces deux auteurs ont 
cm que Je gres de Luxembourg n'en etait qu'une couche subordonnee. 

Mais ie repete, Je gres de Luxembourg est independant des form ations 
sur lesquelles il repose et lie au calcaire a gryphees, pendant que la forma­
tion du Keuper se rattache au calcaire coquillier et au gres bigarre. » 

Was die Unterlage des Luxemburger Sandsteines betrifft, so sind 
J. STEININGER, wohl wegen ,der starken Schuttanhäufungen, die unter 
dem Sandsteir; lagernden Kalke wie auch das Rhät entgangen. Die 
Verbreitung des Gryiphitenkalkes ist duroh STEININGER gut bestimmt. 
Er wird überlagert von grauen Mergeln, die nach oben in einen 
mergeligen Sandstein übergehen. Letztere entsp-rechen nach der 
Besohreibung dem Macigno d' Au:bange. 

Das Verbreitungsgebiet «des marnes grises et gres marneux» 
liegt zwis,c:hen Dü1delingen, Mauvais Esch, Longwy und Ruette einer­
seits, Virton, Messancy, Garnioh und Luxemburg anderseits. 

Diese Stufe wil'd von dem e i s e n h a 1 t i gen S a n d s t e i n 
überdeckt. Er entspricht der Eisenerzformation, wie aus der guten 
ipetrograp1his<0hen Beschreibung hervorgeht. 

Den Absohluß bildet der oolithisohe Kalkstein. 

STEIN IN GER' s Verdienst um die geologische Erforschung des Lan­
des ist unbestritten. 

Er erkennt als Erster die verwiokelten La.gerungsverhältnisse des 
Schiefergebirges und die muldenförmige Einlagerung der jüngeren 
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Formationen auf das alte Gebirge. Die zahlreichen Störungen der 
jüngeren Schichten hat er aufmerksamer verfolgi als manch späterer 
Beobachter. Nur sind die Folgen dieser Störungen für die Lagerung 
ihm nicht immer klar gewesen. 

Er hat als Erster die roten Sandsteine zur Stufe des Buntsand­
steines gestellt und auch dem Musc:helkalk seine riohtige Stellung 
angewiesen. Das Vorhandensein von zwei G~pshorizonten im bunten 
Mergel unter und über dem Muschelkalk hat er richtig beobachtet, 
aber leider seine Beobachtungen selbst angezweifelt. d'üMALIUS 
d'ttALLOY hat aber dann die Beobachtung richtig gestellt. Die Stel-
1 unJg des «Luxemburger Sandsteines» mit welchem er die jurassischen 
Bildungen beginnen läßt, seine Beziehungen zum Grypihitenkalk, 
bedeuten einen füh.Jbaren Fortschritt in der Stratigraiphie ,des La.ndes. 
Die mächtigen Mergel über dem Gryphitenkalk werden zwar nicht 
weiter gegliedert, aber wir finden selbst bei E. DE BEAUMONT (1848) 
hier kaum ·einen merklichen Fortschritt. 

Auf das Preisausschreiben der Acactemie de Bruxelles war auch 
eine Arbeit von ENGELSPACH-LAR.IVIER.E (1828) eingegangen, die ein 
Accessit e~hie!t. Sie enthält einige interessante Notizen über den 
Bergbau der damaligen Zeit im Luxembmgischen und Ratschläge, 
die den Fachmann verraten, bedeutet aber für die geologisohe Erfor­
schung des Landes kaum etwas. Eine Gliederung des Schiefergebir­
ges wird nicht versucht. Auch die Beobachtungen in den jüngeren 
Bildungen sind mangelhaft. 

Wie STEININGER. faßt auch ENGELSPACli den roten Sandstein als 
Aequivalent des Buntsandsteines auf. Aber die Angaben, daß der 
Buntsandstein in den Muschelkalk übergehe und die Verwechslung des 
Muschelkalkes mit dem Luxemburger Sandstein und mit dem ooli­
thischen Kalkstein sind doch selbst für die damalige Zeit schwer zu 
begreifen. Anderwärts bezeiohnet er den Luxembur:ger Sandstein als 
«Ouadersandstein>> und gibt an, daß er allmählioh in Muschelkalk 
übergehe. Die Salzformation wird richtig als «KeuJPer» bezeichnet, 
aber über den Luxemburger Sandstein gestellt, oder der Sandstein 
in die bunten Mergel hinein gestellt. 

Das terrain ammoneen (Lias) wird mit dem Keuiper zusammen­
gestellt, auf wel·ohen es auflagert. Auch die jüngsten Bildungen wie 
Kalktuffe und lose Bildungen werden hiehin gerechnet. So werden 
zum Lias gestellt: der Gryphitenkalk, die bituminösen Schie.fer, die 
«diluvialen» Eisenerzgerölle, gerollte Quarze und Tertiärquarzite 
usw. 
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Die für ihre Zeit hervorragende C a r t e g e o 1 o g i q u e de 1 a 
F ranc e von DUPRENOY und ELIE DE BEAUMONT, Paris (1840) und die 
Textbände «Exp!ication de la Carte g1eolo1gique de 
1 a Pr a nc e» derselben Autoren, Paris (1848) umfassen auoh das 
Luxemburger Gebiet. Auf der Karte wird Buntsandstein, Muschel­
ka1k und Keuper abgetrennt. Der Rhät wird als gres infraliasique 
zum Lias gestellt. Die Juraformation unseres Gebietes umfaßt Lias 
und Calcaire oolithique inferieur. 

Genaueres über den Jura des Luxemburger Gebietes finden wir 
in der «Exrplication de la Carte g1eologique.» 

Nach diesem Werke umfaßt der Lias den gres supraliasique und 
darüber den Cakaire a Gryphees al'quees. 

Darüber kommt die etage oolithique inferieur und zwar deren 
untere Zone, das Bathonien. 

Ueber dern Gryphitenkalk folgt ein grauer oder bräunlicher Kalk 
mit viel Belemniten, den E. DE BEAUMONT als obersten Teil des Gry­
phitenkalkes anspricht. 

Ueber dem Belemnitenkalke folgen die «Marnes supraliasiques» 
die in vier Abteilungen zerlegt werden: 

1° des marnes bleues ou brunatres feuillet1ees; 2° des marnes 
aveo ovoides; 3° des marnes micacees sfüceuses; 4° un gres (mairly 
sandstone). 

Darüber fol1gen der oolithe ferrugineux und über die ganze Stufe 
helle Kalke. Sie bilden das Bathonien. 

Zwischen Strassen und Aubange werden die Marnes surpralia­
siques durch kalki.geisensohüssigen Sandstein gebildet, der stellen­
weise mergelig ist und dem anderwärts schwarze geschieferte Tone 
eingelagert sind. Der oberste Teil dieser sandigen Entwicklung wird 
als «Maögno d'Aubange» bezeichnet. 

Die Karte und die ExpHcation enthalten leider einen verhängnis­
vollen Irrtum über die Stellung des Luxembmger Sandsteines, die zu 
langen und fruchtlosen Diskussionen Anlaß gab. E. DE BEAUMONT 

stellte nämlich den Luxemburger Sandstein zum Rhätischen Sand­
stein, was sich wohl infolge der gewöhnlioh schlechten Aufschlüsse 
erklären läßt. Denn diesem scharfsinnigen Beobachter wären sonst 
gewiß die richtigen Verhältnisse zwis1chen rhätischem und Luxem­
burger Sandstein nicht entgangen. Bereits früher hatte E. DE BEAU­

MONT (1829) den Keuper bei ttelrnsingen untersucht und hier das 
Auftreten schwarzer blätteriger Tone und von Kalken mit Plagios­
toma unter dem Luxemburger Sandstein beobachtet. Aber hier ist der 
rhätische Sandstein schwach entwickelt und ganz durch Gehänge.­
schutt verdeckt. Auch LEVALLOIS (1839) hatte die richtigen Verhält-
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nisse im Bohrloch von Cessingen erkannt. Wie selbst ein guter BeD­
bachter in Irrtum geführt werden kann, sehen wir aus der Darstel­
lung der Frage in der Explication, tome II, p. 322. 

«Von Metz ab gegen Norden bilden die Oryrphitenkalke ein Pla­
teau. Man sieht wie die Kalke über den Keupermergeln liegen von 
denen sie durch einen Sandstein getrennt sind, welcher dem auf den 
Höhen von Vic und Dieuze ähnlich ist. Es ist der gres infraliasique 
·den man besonders bei Kedange beobaühtet.» 

Der Ory.phitenkalk erstreckt sich aus Lothringen weit nach 
Luxemburg hinein. 

«II est superpose aux marnes irisees et dans certains cantons il presente 
a sa partie inferieure nn gres qui rappelle celui de Vic et de Kedange, mais 
qui est plus developpe et qui, en outre, lui est plus completement incorpore 
que ne l'est ce dernier. » ..... . 

«En suivant Ja vallee de l' Alzette vers Je Nord , on voit ce gres reposer 
sur !es marnes irisees .. . .. entre ttelmsingen et lieisdorf, sur Je flanc droit 
de Ja vallee, se trouvent des carriere.s de gypse assez considerables dans 
les marnes irisees. 

La partie superieure des marnes irisees presente ici comme en Lorraine, 
une couche epaisse de marnes vertes non feuilletees, qui est immediatement 
recouverte. par une assise de marnes noires tres schisteuses, pour ainsi dire 
ardoisee.s, analogues a celles de Vic et de Pouilly et qui paraissent etre, de 
meme Ja premiere assise du Lias. Ces marnes noires sont accompagnees par 
un calcaire compacte bleuätre., dans !equel on rencontre de petites encrines, 
des limes, des belemnites„ l'ammonite Kridion .... et qui .... parait devoir 
etre considere comme une premiere couche du calcaire a Gryphees arquees, 
dont Ja masse principale se trouve au-dessus rlu gres, pose immediatement 
sur cette premiere ass ise calcaire . . .. 

Cette Observation, jointe a Ja presence d'une des !imes du lias dans la 
couche de calcaire bfouätre qui se montre a Ja partie inferieure du meme 
gres, m'a fait conclure,, dans une autre publication, (ELIFJ 01<1 BEAU~10:-;T, 

AnnaJes des mines, 2° serie. tom. IV, pag. 37, 1828 et Memoire pour servir a 
une description geologique de Ja France, tom. I, pag. 137, 1829.) que !es gres 
places immediatement au-.dessous du lias sont en connexion plus intime avec 
Je calcaire a gryphees arquees qui !es recouvre qu'avec !es marnes irisees, 
malgre !es passages et !es alternances qui ont lieu entre !es denieres couches 
de ces marnes et !es premieres des gres quarzeux dont il s'agit; et c'est Ja 
ce qui m'a conduit a designer ces derniers comme Je membre inferieur de la 
formation du lias, ainsi que M KEFERSTEJN l'avait de ja propose. II est proba­
ble, a Ja verite, que Je gres de Vic occupe, dans Ja serie des couches, une 
pJace un peu inferieme a celle du gres de Luxembourg. Mais Ja similitude 
de ces deux gres, iointe a Ja circonstance que l'un et l'autre alternent, 
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comme !es arkoses de Pouilly, avec !es marnes ardoisees, doivent necessai­
rement !es faire regarder comme appartenant a une seule et meme forma­
tion, et !es connexions completement evidentes du gres de Luxembourg 
montrent que cette formation est celle du calcaire a gryphees.» 

Anderseits stellte E. DE BEAUMONT (vol. II, pg. 423) den gres de 
Hettanrge, die Fortsetzung des Luxemburger Sandsteines nach dem 
nördlichen Lothringen hin in die untere Stufe seiner «marnes su:pra­
liasiques. » 

«En s'etendant des environs de Metz vers Je N. 0„ l'assise des marnes 
bleues et brunätres feuillet ees prend un grand developpement et en meme 
temps e!le devient sableuse. II s'y developpe meme en divers points, des 
couches nombreuses de gres. A liettange, pres Thionville, ces gres sont 
exp!oites dans de grandes carrieres . lls rappellent souvent !es gres de Vic 
et ceux de Luxembourg, avec lesqutls ils ont ete assez generalement con­
fondus.» 

b) Bohrungen in Luxemburg in dieser Periode 

An der Wende dieser Periode, die bis 1850 reicht, wurden in 
Luxemburg zwei bedeutende Bohrungen ausgeführt, wovon eine bis 
gegen 1870 den Weltrekord der Tiefe inne hatte. Sie sind für die 
Kenntnisse der Trias in Luxemburg und in Lothringen von Bedeutung 
gewesen. 

Bereits 1827 wurde, nach ENOELSPACH (1828), an dem Wege der 
von Kleinmacher nach Mondorf führt, eine Bohrung nach Salz ausge­
führt, worüber aber nichts weiteres bekannt ist. 

Vom 7. Februar 1837 bis zum 28. März 1839 brachte der berüihm­
teste Bohrmeister seiner Zeit, Karl Gotthelf KI ND, in Cessingen ein 
Bohrloch bis zu 534,85 m, vom 11. September 1839 bis zum 15. Mai 
1840 in Echternach ein Bohrloch bis zu 235m, und von 1841 bis 1846 
in Mondod ein Bohrloch bis zu 730 m Tiefe hinunte r. Alle drei Boh­
rungen waren naoh Salz angesetzt worden. 

Das Bohrloch von Echternach hat bei 235 m bereits den 
Buntsandstein erreicht. 1 7

) Sonst ist in der geologisohen Literatur 
nichts über die durchteuften Schichten bekannt. Doch besitzt die 
Ber:gbauverwaltung ein handschriftl iches P ro.fil .. das nach dem leider 
nicht mehr aufzufindenden Bohrregister zusammengestellt ist. Dem 
Profil ist folgendP handschriftliche Notiz von dem verstorbenen 
Mineningenieur Herr M. v. DONDELINGER angefügt : «D'a1pres les ren-

17) Nach Angabe aus der Schrift: .Anleitung zum Abteufen der Bohr­
löcher von c. G. KIND im Verlag von GU ST. MI C HAELIS, Luxemburg 1842. 
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seignements fournis par mon frere, ce sondage etait en amont de 
Pelsmuhl. II est aujourd'hui couvert par Ja route a peu pres Ja ou 
debouche le chemin de Berdorf.„ 

Es sei hier dankend erwähnt, daß das Profil mir vom Direktor 
der Bergbauverwaltung, Iierrn F. HUBERTY, freundliohst zur Ver­
fügung 'gestellt wurde. 

füer nun die durchbohrten Schichten nach dem Texte des Pro.fils: 

Bohrregister 
üb e r d a s i n E c: h t e r n a 1C h a/S. i m G r o ß h e r z o g tu m 
Luxemburg mit hölzernen Stangen betriebene 

Bohrloch . 
Mächtig- End-

keit tiefe Gebirgsart 
in m 

17,80 17,80 Anfangs Tuffstein, dann Gerölle von Luxemburger Sand-
stein. 

2,80 20,64 Blauer und gelber Ton mit Kies vermischt. 

2,4-0 23,05 (Keine Angaben). 

11,08 34,13 Roter Sandstein. 

15,05 49,18 Roter Mergel mit Gips. 

2,92 52,10 fester Gips und Anhydrit mit blauen Schieferletten. 

2,08 54,18 Sehr fester Anhydrit und Gips. 

1,56 55,716 Blaue Schieferletten mit Gips. 

0,55 56,29 Fes .:er Gips. 

12,71 69,00 Gips mit roten und blauen Schieferletten, stark gesalzen. 

0,60 69,60 Sehr fester Kalkstein. 

11,43 71,03 Kalkstein und blaue Schieferletten. 

2,66 73,68 Blaue. Schieferletten. 

9,47 83,15 Gips und Anhydrit mit dunkelblauen Schieferletten. 

3,65 86,80 Muschelkalk. 

0,60 87,40 Kalkstein mit blauen Schieferletten. 

la,60 98,20 Blaue Schieferletten mit Kalksteinen abwechselnd. 

l,36 99,56 fester Kalkstein. 

0,90 100,40 Fester Kalkstein mit blauen Mergeln abwechselnd. 

10,44 110,90 Sehr fester Kalkstein. 

14,92 125,52 Kafa mit etwas blauen Kalkmergeln. 

1,4'6 127,28 fester und graue.r Kalkstein. 



Mächtig- End-
keit tiefe 

in m 

3,64 

3,12 

9,55 

0,41 

5,01 

7,69 

11,82 

1,91 

3,80 

3,00 

l,15 

3,46 

6,06 

2,65 

1,00 

2,12 

6;95 

3,30 

7,27 

1,76 

3,06 

18,11 

130,92 

134,04 

143,59 

144,00 

149,01 

156,7ü 

168,52 

170,43 

174,3·1 

178, 11 

179,Zü 

182,72 

188,78 

191,43 

192,43 

194,55 

201,50 

204,80 

212,07 

213,83 

216,89 

235,00 
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Gebirgsart 

Mehr blauer Mergel mit Kalkstein. *) 

Kein Gebirge wird zu Tage gefördert. 

Fester blauer Kalkstein mit blauen Mergeln. 

Kalkstein. 

Blauer Ka lks tein mit ga nz weißem Gips. 

Blaue Schieferletten m it einer Lage Kalkstein. 

Gips und bla ue Schieferletten. 

Gips in fe sten Bänken. 

Gips in festen Bänken mit Zwischenlagen von blauen 
Schieferletten. 

DesgJleichen ; ziemlich gesalzen. 

Sehr fester Anhydrit. 

Roter und bl auer Mergel mit Gips. 

Gips mit Anhy drit und dunkelblauen Schieferletten. 

Dunkelgrauer,, kabkiger Mergel. 

Grauer Gips und Mergel. 

Dunkelblauer Schieferletten, sta rk gesalzen. 

Dunkelblauer Schieferletten mit Gips. 

Roter Mergel und roter Gips. 

Sandiger, roter Mergel · mit viel Glimmer. 

Desgleichen mit etwas rotem Gips. 

Blauer Schiefedetten mit Gips. 

Roter Sandstein ohne Gips. 

Die Arbeit wurde bei 235 Meter einigestellt, weil es klar war, daß 
unter den vorliegenden Umständen an Auffinden von Steinsalz nicht 
mehr zu denken war. 

So weit das vorliegende Profil. 
Nach diesem Profil. sind im Bohrloch fol gende geologische 

Stufen durchfahren worden: 
Das Bohrloch setzt in jungen Bildungen von Kalktuff und von 

Gehängesohutt des Luxemburger Sandsteines an, welche dem 
S t e i n m e r g e l k e u p e r auflagern. Befremdend sind die Angaben, 

*) Es wurde eine Kluft erbohrt; der Wasserstand im Bohrloch fiel auf 

einmal um 14 m. 
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daß noch in der Tiefe von 17,84 m bis 20,60 m blaue und ge!1be Torte 
mit Kies vermischt angetroffen worden seien. In der nächsten Umge­
bung der Stelle, wo sich das Bohrloch befand, sind jedenfalls 
zwischen Kalktuffen und Gehängeschutt einige Plecken von Steinmer­
ge!keurper anstehend zu beobachten. 

In der Tiefe von 23,05 m beginnt Sc h i 1 f s an d s t ein , der 
eine Mächtigkeit von über 11 m aufweist. 

Die Schichten von 34,13 m bis zu 83,15 m, also mit einer Mächtig­
keit von 49,02 m bilden den Sa 1 z k e up er. Auffallend ist die reich­
liche Gips- und Anhydritführung. 

Die Kalksteine mit Schieferletten im unteren Teile, die zwischen 
83, 15 m und 87,40 m auftreten, sind zum G r e n z d o 1 o m i t , die 
blauen Schieferletten mit Kalkstein wechselnd zwischen 87,40 m und 
98,20 m sind zu den «Bunten Mergeln» des Unteren Keuper zu stellen, 
so daß der ganze U n t e r e K e u ip e r 15,05 m mächtig ist. 

Der 0 b er e Mus c h e 1 k a l k umfaßt die Kalksteine mit ver­
einzelten Mergeleinla,gen, zwisühen 98,20 m und 149,01 m Tiefe, hat 
also eine Mächtigkeit von 50,81 m. UngewöJ:mlich ist die Angabe des 
Auftretens von «ganz weißem Gips» im untersten Teile der KaiJkstein­
foJ,ge. Man könnte hierbei an den L i n g u 1 ad o 1 o m i t denken. Ich 
neige aber zu der Auffassung, daß dieser durch die blauen Letten mit 
Kalkstein zwisohen 149,01 m und 156, 70 m Tiefe vertreten ist, weil 
darunter gleich die Gipslagerungen beginnen, die in dem Luxembur­
ger Triasgebiete in dem Mittleren Muschelkalk fast als Regel im 
Liegenden der Lingulaschichten auftreten. 

Der Mit t I e r e Mus c h e 1ka1 k begreift die Schieferletten 
und Mergel mit Gips zwischen 156,70 m und 216,89 m Tiefe. Die 
Mächtigkeit beträgt 60,19 m. 

Von 216,89 m bis zur Endtiefe von 235 m bleibt das Bohrloch im 
M u s c h e 1 s an d s t ein , der hier, wie auch anderwärts zuweilen 
beobachtet wurde, rote Färbung zeigt. 

Der eigentliche Buntsandstein nach dem heutigen Begriff wurde 
nicht erreicht. 

Das Bohrloch von Cessingen wurde geognostisoh von LEV AL­

LOIS (1839) und von A. ROST (1839) bearbeitet. LEVALLOIS (1839) hat 
das Profil von Cessingen richtig gedeutet und die durchteuften 
Schichten folgenden geologischen Stufen zugeteilt: 

Calcaire liasique (calcaire a gryphees) . 
Gres de Luxembomg 
Marne sableuse grisätre 

62,- m 

83,57 )) 

25,43 )) 
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Diese entsprechen nach LEVALLOIS den «marnes ardoisees de Vic,„ 
also dem Rhät. 

Marnes irisees superieures avec gyipse et argiles 
salees 166,- m 

Gres moyens des marnes irisees . 8,90 „ 
Hier macht LEVALLOIS die Bemerkung: «C'est Je gres de Stutt­

gart», also Sohilfsandstein, woduroh eine wichtige Stufe für den Ver­
gleich mit dem württembergischen Keuper festgel egt war. 

Marnes irisees inferieures avec gypse et argiles 188,10 m 

Die ziemlich seltene Schrift von A. ROST (1839) war eine Gele­
genheitsveröffentlichung, um neue Mittel für die Fortsetzung der 
Bohrung autzutreiben. Das 32 Seiten starke lieft trägt keinen Ver­
lagsort. Man findet aber auf der letzten Seite unten: Erfurt, gedruckt 
bei HENNINGS und HOPF. 

Der volle Titel lautet: 

Mittheilung über den Bohrversuch zu Cessingen bei Luxemburg. 

Eine Vergleichung der ·durchsunkenen Gebirgsschichten 
mit dem ähnlichen Vorkommen an anderen Or-len. 

von H. G. AUGUST ROST. 
Den Freunden des Unternehmens gewidmet 

im Mai 1839. 

In der Vorbemerkung heißt es (resumiert): 

Mange·Js Ge1dmittel war im März 1839 die Bohrung bei 534,84 m 
zum Stillstand gekommen, nachdem bereits 116.500 fr. 10 et. ausge­
geben waren. Das vorhandene Inventar wurde zu 16.561 fr. 10 et. 
veranschlagt. 

Durch die Veröffentlichung sollte der «hoffnungsvolle Stand der Bohr­
a rbeit öffentlich di~rgelegt werden » und anderorts (am Schlusse) heißt es : 
«mit diesem Schriftehen ..... sollen öffentriche Urteile von Sachverstän­
digen über das Unternehmen von Cessingen hervorgerufen werden.», weiter 
soll die Ueberzeugung bleiben, daß die 'Fortsetzung des Bohrloches (es stand 
bei 534 84 m), obschon es tief geworden, wohl auf Schwierigkeiten treffen 
wird, aber auf keine unübersteiglichen.» (Von der 'Finanz ist es vor allem 
Graf von Coghen aus Brüssel, welcher das Unternehmen auf das kräftigste 
unterstützt hat.) 

Die Veröffentlichung ROST's ist zo zusammengestellt, daß die 
obere IiäHte der Seite ·die Gebirgsfolge des Bohrloches mit Bemer­
kungen von ROST gibt, die untere Hälfte der Seite gibt eine Beschrei­
bung von gleichen Schichten anderwärts nach einem Buch der Geo-
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logie «Grundzüge der Geologie und der Geognosie» von Karl Cäsar 
Ritter von LEONHARD, 3. Aufl. Heidelberg 1839. 

ROST sagt im Vorwort: 
«Zur Uebersioht der mit dem Bohrlooh von Cessingen durch­

.sunkenen Gebirgsschichten und zu leichter Vergleichung derselbea 
mit jenen Gebirgss·chichten derselben Formation, welche an anderen 
Orten von Sachkundigen durchforscht worden sind, erlaube ich mir 
hier neben einandeT zu stellen: 

a. Einen Auszug aus dem Bohrregister von Cessingen und 
b. Einen Auszug aus einem hoohgesohätzten und anerkannt 

guten, deutsohen Werke. 
Diese Vergleichung weiset nach: daß alle Begleiter des Stein­

salzes sich hier gefunden haben, .Jetzteres selbst aber noch nicht 
erreicht sein konnte, weil es tieferen Schichten angehört. 

Hierbei bemerke iafi, daß ioh mich einfach nur durchaus auf Mit­
teilungen von Tatsachen beschränke, deren Richtigkeit ich zu verbür­
gen im Stande bin. 

Erfurt, im Mai 1839. A. ROST. 

Dann gibt ROST folgende stratigraphische Gliederung der durch­
fahrenen Schichten: 

Von 0 m bis 62 m: zuerst Schieferletten, dann Lias k a 1 k­
s t ein. ROST bemerkt hierzu: «Es kommen in den Sahieferletten des 
Sohaohtes (7 m tief) viele Belemniten vor, auoh Gipskristalle.» (Es 
dürfte sich um Belemnites efongatus Mill. des Davoeikalkes handeln) . 

• 1n den untersten Schichten des Kalksteines kommt in ungeheuerer 
Menge ',Gryphaea cü·cuata vor, während Am. arietes (wohl der Arietes 
Bucklandi) wohl auch in den unteren Kalksteinschichten, aber doch höher 
als die große Masse der Grypheen sich findet". 

Von 62bis 145,57 m: Luxembur.ger Sandstein «Haupt­
versteinerung: Lima gigantea. Eine Gesteinsbank von 80 cm in den 
aHerobersten Schichten besteht daraus». 

Von 145,57 bis 171 m Tiefe gibt er an: 0 b er er K eu1pe r s a nd­
s t ein. (Es handelt sich hier um Pilano·rbisschichten und Rhät, denn 
ROST gibt an, daß man die glei.chen Sohichten finde «an der Berg­
kuppe oberhalb Mutfort an dem rechten Ufer der Svr». Es kann sich 
nur um den Witteschherg bei Medingen handeln, wo das Rhät gut 
ausgebildet ist). 

Von 171bis265,l5m: Oberer bunter Keu <rl'ermergel 
mit Gips und von 240 ibis 260 m Tiefe awch Soole. Ueber die Stellung 
dieses rnpses bemerkt ROST p. 15 richtig: 

«Der Gips, welcher in den Gipsbrüchen zwischen Mutfort und Ersingen 
abgebaut wird ist samt und sonders dem Ober-Keupermergel eingelagert; 
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er wird bedeckt vom Luxemburger Sandstein und unterteuft vom mittleren 
Keupersandstein, welche Verhältnisse an einem Bergabhang klar zu 
beobachten sind. Innerhalb dieses Gipses ist das erste Salzvorkommen im 
Bohrloch von Cessingen, und in den Gipsbrüchen von Mutfort ist ausge­
schiedenes:steinsalz gefunden worden, nach Angaben von Herrn WELLENSTEIN 

Richter in Luxemburg, Eigentümer diese.r Gipsbrüche und ein glaubwürdiger 
Mann.» 

Von 265,15 bis 345,09 m: Sandsteinschichten, Kalksteinschichten, 
quarzitführender Gips. ROST bemerkt hierzu: Diese Sandsteinbildung 
mit wenig Tonen als Zwischenlage und ohne Giips kann bei dem Dorfe 
Ersingen und im oberen Teile des «Iierreniberges» beobachtet werden! 
(Es handelt sioh hier offenbar um den dierrenber1g» bei Ersingen, 
nicht bei Diekirch). Uebrigens bezeichnet R.OST diesen Sandstein als 
«Mittleren oder tonigen Keuipersandstein». 

Von 345,09 bis 530 m: Oben bunte Mergel mit Oi1ps; von 379 m ab 
massiv geschlossenes Gi·psgebirge in sechs mächtigen Lagen abge­
teilt. Wird von R.OST als «M i t t l er e r bunte r K e u ,p e r m e r g e 1 
m i t G i p S» bez.eichnet. 

Von 530 bis 534,85 m: Tone, Gi·pse mit starkem Kalkgehalt, zum 
Teil sandig, zum Teil wirkhch Kalkstein. Von ROST als «Unterer 
bunte r Keuper m er g e 1 mit G i i> S» bezeichnet. 

Zu Tage gehende Vorkommen glaubt R.OST zu finden bei Echter­
nach, bei Schwebsingen im «Ka:Itenschlage» und zu Ersingen am 
«lierrenberge» und am «Weingarten». (Es scheint sich hier um den 
Grenz:dolomit zu handeln.) 

Soweit das Bohrregister. Nun müßte nach R.OST folgen: 
«Unterer toniger Keuper-Sandstein (nach dem benutzten Lehrbuch von 

LEONHARD). 

«Dieses Gebirge ist noch nicht erreichi. Bei Schwebsingen, nahe ober­
halb des Dorfes, steht dieser Sandstein an.» 

Hier irrt wohl ROST, denn dieser Sandstein ist «Schilfsandsteitt>>, 
während der bei LEONHARD erwähnte untere tonige Keurpersandstein 
dem «Lettenkohlensan<lsteitt>> ents1pricht. 

Unter diesem Sandstein käme dann nach v. LEONHARD das Salz 
von Vic, Dieuze und andere Lothringer Vorkommen und weiohes auch 
ROST anzutreffen hoffte. Leider ist die Lage des Lothringer Stein­
salzes bei LEONt!ARD zu tief gestellt. Es liegt unter dem «Mittleren 
tonigen Kernpersandstein». 

«Darnach ist zu erwarten die Lettenkohle und der Mus·chelkalk, 
die im Bohrloch ebenfaHs noch ntc:ht erreicht sind.„ (ROST). 

Zusammenfassend schreibt dann ROST: 
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1. «Alle durchsunkenen Glieder sind in derselben Reihenfolge ange­
troffen worden, in welcher sie zu erwarten waren.» 

2. «Die irn Bohrloch vor Ort anstehenden Schichten sind Schichten, 
welche an anderen Orten höher liegen als das Steinsalz, wobei ich voraus­
setzte, daß v. LEONHARD die Reihenfolge der Gebirgsglieder richtig ange­
geben hat - ein Verhältnis, welches besonders klar geworden ist durch die 
Auffindung der unte cen bunten Keupermergel und der dahin gehörigen 
Glieder. 

3. «Außer iem isi das wirkliche Vorhandensein eines tiefen Gebirgs­
Bassins im Luxemburgischen bewiesen, durch die tiefe Lagerung und durch 
die mächtige und vollständige :Entwicklung aller Gebirgsglieder.» 

So steht das Bohrloch, welches ich ein hoffnungsvolles nenne. Und in 
Wahrheit, wenn ich jetzt, nachdem die Anwesenheit aller Gesellschafter des 
Steinsalzes nachgewiesen ist, wenn ich jetzt den Zweifeln Raum geben 
wollte: aus welcher Ueberzeugung hätte ich denn wohl den Mut zum 
Beginnen der Unternehmung schöpfen sollen? Zum Beginnen der Unterneh­
mung: da die :Existenz der Gebirgsmulde und die der mächtigen Gipsforma­
tion nur noch Vorraussetzungen waren! 

Zwei liauptunterschiede bestehen zwischen dem Keupergebirge wie es 
v. LEONHARD angibt und dem welches das Bohrloch durchschnitten hat, 
und diese sind: 

1. Die Uipse sind im Bohrloch mächtiger, als sie Herr v LJW~HAHD angibt. 

2. Der Salzgehalt im Gebirge hat sich früher eingestellt, als nach dem 
Lehrbuche und als überhaupt zu erwarten war. 

Aber ich sehe in diesen beiden Unterschieden keinen Grund zu Besorg­
nissen; und mir will scheinen, als ließe man sich Anderwärts, bei Versuchs­
arbeiten auf Salz, solche Abweichungen gern gefallen.» 

ROST ließ sich noch zu lfoffnungen verleiten, weil die stratigra­
phische Stellung der Salzfager von Vic in LEONttARD's Lehrbuch 
irrtümlicherweise zu tief gestellt ist. Das Bohrloch hatte bereits 
unter dem «Schiltsandstein» die Stufe, welche die Sa.Jzlager in 
Lothringen führt, dmchfahren. 

Ueber die wichtige Bohrung von Mondorf(1841--1846), wel­
che den unteren Lias und die ganze Trias bis in das Devon durchteuft, 
hat als Erster J. P. VAN KERKiiOFF (1848) berichtet. 

Der Bohrhausboden befand sich ungefähr 8 m über dem Spiegel 
des Baches. Der Schacht hatte 7 m Tiefe. Der Anfangsdurchmesser 
der Bohrung w:ar 30 cm, der Enddurchmesser 17 1/2 cm. Das Bohr­
loch war zuerst mit EisenJblechröhren bis zu einer nicht bekannten 
Tiefe bekleidet. Nachdem die Arbeiten bis zu 715 m Tiefe fortgesetzt 
worden waren, zeigte sich daß die eisernen Rohre so weit zerstört 
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waren, daß eine neue Verrohrung nötig war. Deshalb wurde das 
ganze Bohdoch bis zu 423 m Tiefe mit Röhren aus Eichenholz von 14 
cm licihtem Durchmesser bekleidet. 

VAN KERKttOFF gibt folgende Gliederung des Bohrprofiles: 
Von 0 m bis 16,88 m: G r y phi t e n k a 1 k. 

Von 16,88 m bis 54,11 m: Lt x e m b ur g er Sandstein. (Der teils 
lrnngfomeratische R.hätsandstein ist zum Luxemburger Sandstein 
gezogen). 

Von 54,11 m bis 260,13 m: Keuperformation. Darin wird 
unterschieden: 

Von54,ll- 156,17m: Oberer Keupermergel, 
von 156,17-158,85 m: Keu:persandstein, 

von 158,85-260,13 m: Mittlerer und unterer Keuper­
m er g e 1 mit Gips. 

Von 260,13 bis 397,42 m: Muschelkalkformation. 
Von 397,42 bis 713,46 m: Bunte San<lsteinformation. 

Darunter 16,24 m 0 rau w ac k e. 
VAN KERKttOFF bringt zu dem Profile einige Bemerkungen, welche 

zeigen, daß die Verhältnisse ihm klar waren. 

So schreibt er (resumiert): 
«Vergleicht man die vom Bohrloch durchsetzten Schichten mit den 

von ROST veröffentlichten Resultaten und auch mit Stellen, die im Luxem­
burgischen zu Tage gehen, so findet man gute Uebereinstimmung, nur tritt 
die Triasformation in Mondorf mächtiger auf, wei1 sie von ihrem Ausgehen­
den weiter entfernt ist. 

Dieselbe kongiomeratische und schieferige Struktur, welche bei 40 und 
54 m beobachtet wurde, findet sich auch an Stellen, wo die Ueberlagerung 
des Keupers durch Luxemburger Sandstein entbl!ößt ist. 

Das Auftreten eines Salzgehaltes in den oberen Keupermergeln wurde 
ebenso wie hier auch bei Cessingen beobachtet. 

Die Anwesenheit einer Dolomitschicht bei 146---149 m steht in Ueber­
einstimmung mit den Beobachtungen E. n1D BEAUMONT's an mehreren 
Stellen Luxemburgs und Lothringens, wo der Keuper zu Tage liegt. 

Auffallend ist die geringe Entwicklung des Keupersandsteines, der auch 
nur einmal als wirkliches Lager vorkommt. Man findet übrigens an manchen 
zu Tage tretenden Stellen des Keupers ein ähnliches Verhalten. 

Die Musche.lkalkformation zeigt dieselbe dolomitische Natur wie am 
Ausgehenden zum Beispiel in der Moselgegend. Ihre unteren Schichten tren­
nen sich schar: vom Buntsandstein. Ich lasse letzteren mit dem ersten Auf­
treten von Sand und Quarz beginnen.» 
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Die «konglomeratische und s;::hieferige Struktur, welche bei 40 
und 54 m beobachtet wurde» eµ.t slj)richt den Pianorbiskalken un<l dem 
Rhätisohen Sandstein. Die roten Tone fehlen offenba r infolge der 
duroh das Bohrloch ziehenden Störung. 

Die Dü1'.omitschioht von 146- 149 m entspricht ihrer Ste1lung 
nach gut dem «horizon E. DE BEAUMONT». Der «Keupersandstein» ent­
spricht dem «Schilf.sandstein». Die Grenzziehung zwischen Muschel­
kalk und Buntsandstein ist offenbar zu hoch gestellt, entspricht aber 
der damals vorherrschenden Einteilung, die wir auch bei E. DE BEAU­
MONT finden. 

VAN KERKttOFF äuß.ert die Ansicht, daß bei der Ortschaft Mondorf 
der Gry;phitenkafä, der hier am fuße steiler Felsmassen des Luxem­
burger Sandsteines liegt, auf den unteren Schichten d.es bereits zum 
Teil tiefausgefurchten Luxembur1ger Sandsteines eingefagert ist, 
woraus sich auch die unbedeutende Mächtigkeit des Luxemburger 
Sandsteines im Bohrloch erkläre. (VAN KERKHOFF il!bersieht hier die 
Verwerfung und die Tendenz des Sandsteines zum Auskeilen. Seine 
Ansicht galt lange zum Teil als a1J,gemein für die Art der Auflagerung 
des Gryphitenkalkes.) 

v AN KERKHOFf macht dann Angaben über T e m p e r a tu r m e s­
s u n gen im B o h r 1 o c h, die einige Unstimmigkeiten aufweisen. 
Eine erste artesische Quelle von geringer Ergiebigkeit soll nach VAN 

KERKHOFF bei 460 m Tiefe, eine zweite starke Queil1e bei 502 m ange­
fahren worden sein. Die im Jahre 1913 nieder,gebrachte Bohrung, die 
im gleichen Gesteine nur 180 m von der Quelle von 1846 entfernt 
steht, zeigte bei 570 m Tie.fe 24,5° C. (Gesamttiefe 589 m), Das arte­
sisoh aufsteigende \Vasser, von der gleichen chemischen Beschaffen­
heit wie die Quelle von 1846, hat am Ausfluß 23 1/4 ° C. 

«Schon am 11. September 1845, da das Bohrloch bei 671 m Tiefe stand, 
wurde von Herrn Welter aus Paris eine Temperaturmessung mit zwei Aus­
flußthermometern vorgenommen, die beide beim Experimente gleiche Tem­
peratur, nämlich 34° C zeigten. Zur selben Zeit hatte das Wasser eines nahen 
5 m tiefen Brunnens 11,5° C. Es ergibt sich hieraus eine Zunahme von 1 Grad 
C für 29,6 m Tiefe, 

Bei der Messung waren die Thermometer 1691 m tiefer versenkt als die 
Stelle wo das artesische Wasser austritt. Diesem Versuche zufolge müßte 
bei 502 m, wo das Wasser austritt, noch 28,l ° C gefunden werden. Das 
Wasser zeigte aber an seinem Ausfluß nur 24,75°C. Das ist 3,35'° C niedriger. 
Verliert das Wasser nun unterwegs diese Wärme? » (VAN KERKHOFF). 

Eine Messung der Temperatur der QueHe am 29. Juni 1847 bei 
25 ° Lufttemperatur ergab 24,75 • C. 
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Am 13. Januar 1848 ließ v AN KERKHOFF im Beisein der Herren 
EYDT und LlON zwei Ausflußthermometer bis zu 502 m Tiefe; sie zeig­
ten übereinstimmend 24,75 ° C, wie die Quelle am Auslauf. Das Was­
ser verliert also nichts von seiner Temperatur beim Aufstieg, wozu 
gewiß die hölzerne Verrchrung beiträgt. Srpätere Messungen der 
Temperatur gegen 1855 durch WALFERDIN ergaben eine Temperatur 
von 25,65° C bei 502 m Tiefe. WALFE.RDIN: Puits artesiens de Mondori 
- Comp·te rendu de I' Ac. des Sciences, t. XXXVI, p. 25.) Die Was­
sermengen betrugen am 13. Januar 1847 nach einer Messung des 
Architekten EYDT 606 Minutenliter. 

Die geognostisohe Untersuchung Luxemburgs durch v. BENNIG­

SEN-FöIWER (1843) bringt über die Trias eigentlich nichts Neues .. Sie 
bes·chränkt sich übrigens auf eine sechswöchige Reise durch das 
Großherzogtum und die Provinz Luxemburg und berührt besonders 
morphologische, aber auch wirtschaftliche und volkskundliche fra­
gen. Der Arbeit ist eine Karte 1 : 400.000 beigegeben. 

Eine Gliederung der Trias wi.rd nicht versuch t, sondern nur über 
die drei Abteilungen Buntsandstein, Muschelkalk und Keuper einige 
AHgemeinheiten mitgeteilt. Nur üiber die Verändenmgen des Muschel­
kalkes nach Westen werden nähere Angaben gemacht. Der Verfasser 
unterscheidet im Muschelkalk «dichten, rauchg.rauen, muschelig 
breohenden Kalkstein im Osten an der Sauer und Our und mergelige, 
poröse und zelHge BUdungen im Westen im Gebiet der Quellen der 
Atterb" 

Erwähnt wird im Westen Muschelkalk zwischen Grendel und 
Attert und bei Eil. «Hier zeigte sich unter einem Konglomerat des 
bunten Sandsteines ein pmöser, geföhcher Kalk, und unter demselben 
eine Schicht von roten, schieferigen Letten, darunter wi·eder Kalk­
stein wie oben .... Auf dem linken Ufer der Attert, zwisohen Pratz, 
Platen und Ettelbrüok steht der Musc:helkalk als festes Gestein •µJeist 
nur auf dem Rücken des bunten Sandsteines an .... An der Attert 
bei Ewerlingen und Useldingen bildet er noch einmal ansehnliche 
.Massen. Weiter westlich zeigt er sich nur noch deutlich in Stein­
brüchen wie bei Nobressart, Obercolrpach, Grendel, Niedercolpach, 
Attert, Post und zuletzt sehr porös bei Hertzig (Hachy). » 

Es handelt sich hier offensiohtfich um den IZellendolomit und um 
die im Atterttal dem Kalkkonglomerat eingelagerten Kalkbänke, die 
bis in die achtziger Jahre des 19. Jahrhunderts a!ligemein als Muschel­
ka·lk angesehen wurden, während sie in Wirklichkeit dem Keuper 
angehören. Die erstere Ansioht wird noch heute vielfaoh von 
belgischen Geologen vertreten. 

5 
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Von größerem Interesse sind die Ausfüihrungen über die Jurafor- _ 
mation. Hier sind mehrere gute Beobachtungen gemacht worden. 
Aber es fehlt an einer durchgreifenden, scharfen Gliederung, die übri­
gens bei einer kurzen Reise nicht erreicht werden konnte. 

Lias - r o r m a t i o n. Der Autor macht die treffende Bemer­
kung, daß der Schichtenbestand des Lias sehr vollständig ist, beson­
ders aber wird das überwiegende Vorherrschen einer unteren und 
oberen Sandsteinbildung hervorgehoben, das der Gegend einen eigen .. 
tümlichen Naturcharakter gibt und spezielles geologisches Interesse 
hat, weil der Lias im westlichen Eumpa mehr eine tonige und kalkige 
Bildung ist. 

Man kann aliso folgende Unterabteilungen machen: 
1) Den unteren Sandstein, «der nicht unrpassend als «Luxembur­

ger Sandstein» bezeichnet wird». 
Stellung des Luxemburger Sandsteines. 
Die "fragen und die noch herrschenden Zweifel über die Stellung 

des Luxemburler Sandsteines kann der Verfasse.r nicht verstehen, 
weil vermöge ·des Reichtums an Versteinerungen dieser Sandstein 
«mit Entschiedenheit als zum Lias gehörig bezeichnet» ist. 

Auf dem· Wege von Guirsch nach Obenpallen wandert man in 
einem Hohlwege auf zahlreichen Am. Bucklandi, die von Sandstein 
umschlössen sind. Der Luxernbunger Sandstein ist nach dem Ver­
fasser nur eine lithologisch abweichende Liasformation. 

Der Verfasser berichtet, daß v. DECttEN bei Blascheid und nörd­
lich von Echternach und E. DE BEAUMONT an einer örtlich nicht näher 
bezeichneten Stelle Liaskalke unter dem Luxemburger Sandstein 
angeben. Er sagt, daß dies auf eine öftere Wechsellagerung von Kalk­
und Sandstein hinweise, ohne eine weitere Schlußfolgerung zu ziehen. 

2) Darüber den eigentlichen dichten, blaugrauen Kalkstein, der 
zuweilen von einem gleichfarbigen Mergel vertreten wird. 

3) Höher, bituminöse, dünnsohieferige Tone von dunkelgrauer 
rarbe, hier und da mit Glimrnerblättchen. Sie wec:hsellagern mit 
Bänken eines dem sub 2) genannten ähnlichen Kalkes, der aber schon 
schieferige Struktur hat. 

4) Endlich, eine obere Sandsteinbildung, reich an tonigem Sphä­
rosiderit und selten mächtige Sandsteinbänke bildend, dagegen öfter 
einem sandigen oder kalkigen, braunen Mergel ähnlich. 

Im ,Westen (belg. Luxemburg) fehlen die zwischengelagerten 
tonig-kalkigen Bildungen, und dann ist es schwer die Sandsteinfor­
mationen auseinander zu halten. 
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Die tonig-kalkigen Bildungen können unter Berücksichtigung der 
Versteinerungen ihrem Alter nach in mehrere Stufen zerlegt werden 
und zwar von unten nach oben: 

a) schwarz-blauen Liaskalk (sub 2 oben) auf dem Luxemburger 
Sandstein ruhend, charakterisiert durch Am. Bucklandi, durch Tere­
bratula rimosa und Teirebr. numismalis. 

b) ein.e Mergelschicht, an .der Oberfläohe, besonders bei Luxem­
burg, weiter verbreitet als der Kalkstein mit viel: Gryphaea (llrcuata. 

c) dünnsohieferige, feine, bituminöse Tone, hier und da mit Glim­
merblättohen und selibst mit kleinen Kohlenpartien (bei Niedercorn). 
Sehr reich an Belemniten. 

d) graue ~alksteine, denen sub a) bezeichneten ähnlioh, selbst in 
den Versteinerungen, außen braun oxydiert. « Viel.Jeioht ist es der 
sogenannte Belemnitenkalk, wiewohl ich hier keine beobachtet habe.» 

e) dünnschieferige feine Tone wie die vorigen; außer an Belem­
niten auch reich an Am. communis. 

f) der Uebergang zum obersten Lias-Sandstein scheint durch 
eine braune Mergelsohiaht bewirkt zu werden. 

Auf der beigefügten Karte 1 : 400.000 ist der Kal!k nicht abge­
trennt; er scheint aber SG·wohl Davoeikalk als auch die Kalkknollen 
im oberen Posidonienschie.fer zu umfassen. 

Die dünngeschieferten Tone umfassen nach der Karte sowohl die 
tonige Fazies der Margaritatussohichten al1s auch die bituminösen 
Schiefer und Jurensismergel. Der Liassandstein umfaßt den gres 
supraliasique wie auch den Sandstein von Dipipach. Ueber dem gres 
supraliasique liegt der Jurakalk (Kalke des mittleren Dogger). Der 
Luxembunger Sandstein ist im a]q,gemeinen richtig eingetragen, um­
faßt aber auoh zum Teil den Rhät-Sandstein, z. B. bei Junglinster, 
Scheuerberg, Imbringen. 

Jura . Der Jurakalk ist vom Liasschiefer durch den oberen 
Liassandstein getrennt. (Wie das beigegebene Profil deutlich zeigt, 
handelt es sich um den gres supraliasique). Am Fuße des Jura ist der 
obere Liassandstein durch Erosion bis auf die Schiefer weggeführt 
und außerdem erscheinen die Liasschiefer hier durch eine in nordöst­
l'icher Riohtung stattgehabte ttebung um 2 bis 300 Fuß über ihr 
ursprüngliches Niveau ernporgedrüickt. (Wohl erster Hinweis auf den 
Otiher-ttesperinger Sprung). 

Von der Erzformation geht kaum Rede; hie.r scheint eisenschüs­
siger Sandstein des unteren und oberen Liassandstein und sogenann­
tes Di:Jurvialerz miteinander verwe·chselt zu sein. 

J u rak a lk s t ein (sog. Poly.penkalk). «Der Rand macht sich 
von Norden aus als eine steile Mauer bemerkbar, so daß die Nord-
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grenze dieser Formation von Longwy bis Düdelingen (für Luxembur­
ger Gebiet) durch die Reimann'sohe topographische Karte gegeben 
ist.» 

«In den Schichten herrschen kompakte, grobkörnige Kalksteine 
von oolithisoher Struktur vo,r, doch fehlen sandige Abänderungen 
und tonige \Zwischenschichten nicht.» 

Aus den Versteinerungen und dem lithologischen Charakter der 
Juraformation im Luxemburgischen schließt der Verfasser, daß sie 
einen Ueber,gang zwischen der schwäbischen und der englisohen ver­
mittelt. 

Im Jahre 1842 erschien die Arbeit von A. DUMONT: Memoire 
sur les terrains triasiques et jurassiques de la province de 
Luxembourg welche auch die geologischen Verhältnisse des Meso­
zoi!rnms des Großherzogtums berücksichtigt. Sie kann als eine 
zusammenfassende Uebersicht über den Stand der geologischen For­
schung in den beiden Luxemburg zu dieser Zeit gelten. 

DUMONT teilt die Trias ein in Bunter Sandstein, Muschelkalk und 
Keuper. Seine Angaben über die Trias sind hauiptsächlich von Inte­
resse für die damaJ ige Auffassung der U f e r f a z i e s d e r T r i a s 
am Süid.rande der Ardennen. 

1. Bunter Sandstein. 
DUMONT zerlegt denselben in drei Hauptabteilungen, die sich von 

unten naoh oben und von Norden nach Süden folgen: 1) Gerölle (cail­
loux), 2) Konglomerate und geröllführender Kalkstein (poudingue et 
gompholithe), 3) Sandsteine und Kalkstein (psammite et cakaire). 

Die durch Eisenoxyd rnt gefärbten Geröl1le sind bei Zunahme der 
Eisenlösung zu einem Konglomerat ver·festigt wonden. Manchmal 
besteht das Zement aber auch aus feinen Sandkörnern oder es ent­
hält etwas Dolomit. Diese·r Dolo:mitgehalt kann so zunehmen, daß das 
Kongl'omerat zum geröllführenden Kalkstein (gompholithe) wird. 

Die Oomphofühe bilden inmitten des Konglomerates unterge­
ordnete Bänke. Nach oben werden die Oeröl1e immer kleiner, so daß 
aus dem Konglomerat je nach dem Bindemittel' ein Sandstein oder 
ein Kalkstein mit kleinen Geröllen wird. Solchen Kalkstein und Gom­
phoJiithe findet man besonders bei Obercolpach, Post 1und Muno. 

Der Sandstein (ipsaanmite) bildet die oberste Stufe. Er bildet 
mächtige Bänke, die dem Konglomerat aufla>gem und vorn bunten 
Mergeln überdeckt werden, wie man zwischen ObercoJ.paoh und 
Niedercol1pach beobachten kann. Hier sieht man von oben nach unten: 
bunte MergeJ1, grau-grünlichen Sandstein, Konglomerat, un<l unter­
geordnet Kalkstein im Konglomerat. Fossilien fehlen fast ganz. Nur 
von Muno gibt DUMONT Fossilien aus dem Kalke an. 
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2. Muschelkalk. 

Diese Abteilung wird von hellen Kalken und bunten Mergeln 
gebildet und enthäl1t ebenfalls fast keine Fossilien. DUMONT beschreibt 
den Muschelkalk der normalen Entwicklung im Großherzogtum: 

«Dans le Grand-Duche Je calcaire forme de puissantes masses qui 
reposent sur des marnes grises ou verdätres. contenant des bancs conside­
rables de gypse. Au-dessus de ce cakaire on trouve un nouveau depöt de 
rnarnes bigarrees et de gypse salifere, auquel on a donne le norn de Keuper. 

Dans la province de Luxembourg le cakaire et !es marnes bigarrees 
sont si peu developpes et si intimement unis qu'il serait difficile de les sepa­
rer. Les marnes dominent et !es calcaires ne forrnent plus au milieu de 
celles-ci que de pe.tits bancs. Ils reposent generalement sur le Bunter Sand­
stein et supportent, soit Je sable triasique superieur, soit la marne liasique.» 

DUMONT erwähnt den Muschelkalk in Küstenfazies zwischen 
Oberpallen und Attert. 

3. Der Keuper. 
Er besteht naoh DUMONT aus Sanden, Geröllen und Sandstein. 

Der quarzige, feine, glimmerige Sand enthäJ,t im oberen TeiJle helle 
und dunkele Quarzgerölle. 

Darüber folgt der gelbl'iche, körnige, manchmal schieferige, 
gewöhnlich lockere Sandstein von Martinsart. «Er hat einstweilen 
noch keine Fossilien geliefert, die seine Zugehörigkeit zur Trias 
rechtfertigen.» DUMONT steIH ihn deshalb auch nur provisorisch 
hierhin. 

DUMONT vereinigt also in der Trias am Südrande der Ardennen 
alle Gerölle, Kalkkonglomerate und Sandsteine zum Buntsandstein. 
Sein Musohelkalk wird offenbar durch den Steinmergel gebildet. Der 
Keuper umfaßt nur Rhät, das zum ersten Male als «gres de Martin­
sart» abgetrennt und zur Trias gestellt wird. 

Die T r i a s d e r n o r m a 1 e n E n t w i c k 1 u n g, wie sie im 
Luxemburger Gebiete besonders aus den Bohrlöchern von Cessingen 
und Mondorf bekannt wurde, wird wie foligt gegJ.iedert: 

1. Bunter Sandstein. Er umfaßt die bedeutende Schichtenfolge von 
der Grauwacke bis zu den mächtigen Kalkbänken des Muschel­
kalkes. Ein Versuch einer Gliederung besteht im luxemburger 
Gebiet noch nicht. 

2. Muschelkalk ohne weitere Gliederung. 
3. Keuper : Er wird wie folgt gegliedert. 

a) Lettenkohle und Lettenkohlensandstein? Sie sind noch nicht 
nachgewiesen. 
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b) Unterer und mittlerer Keurper mit Gips. - In dieser Abteilung 
ist auch die LettenkohJle bereits einbegriffen, ohne daß sie als 
solche erkannt worden wäre. 

c) Mittlerer Keupersandstein. 
d) Oberer Keupermergel. 
e) Oberer Keurpersandstein. Er wird gelegentlich noch mit dem 

untern Liaskalk zusammengefaßt. 
Die .i u r a s s i s c h e n Ab l a g e r u n gen der Provinz und des 

Großherzogtums Luxemburg werden von DUMONT eingeteih in Lias 
und Bathonien. 

Der untere Lias begreift die marne de Jamoigne. 
Der mittlere Lias umfaßt: sable et gres de Luxembourg. 
Der obere Lias umfaßt: schiste et macigno d'Aubange. 

1) Marne de Jamoigne. Synonymie: Lias von BOBLAYE; Calcaire 
a Gryphites von d'OMALIUS d'ttALLOY. Als kennzeichnende Fossilien 
werden angegeben: Ostrea iriregularis GoMf„ Cytherea lamellosa 
Goldf., Plagiostoma gigantea Sow.; häufig ist <Vuch Gryvhaea arcu­
ata die aber auoh höher vorkommt. Die Marne de Jamoigne ruht auf 
dem gres de Martinsart und wird vom Luxemburger Sandstein über­
lage1rt. 

2) Der mittlere Lias: Sabl'e et gres de Luxembourg. Synonymie: 
Cakaire sableux et marne mioacee von BOBLA YE; Gres de Luxem­
bourg et Calcaire a belemnites von d'OMALIUS d'ttALLOY. 

Der mittlere Lias wird nach .petrogrnphischen Merkmalen in 
mehrere Stufen zerlegt. Es sind von unten nach oben: a) sable infe­
rieur, b) gres et calcaire, c) cakaire argi!eux et marne, d) sable 
superieur. 

Die beiden unteren Stufen entsprechen dem gres de Luxembourg. 
Die dritte Stufe «Caloaire argi!eux et marne» entsrpricht den «Kalken 
und Mergel'n von Strassen». 

Dem entsprechend müßte die obere Stufe «Sable supfaieur» dem 
gres de Virton entsprechen. Aber alle Sandsteine der Provinz Luxem­
burg, die über dem Kalk von Strassen liegen, sind von DUMONT dem 
gres de Luxembourg g!eichgesteJilt, wodurch eine Reihe von Mißver­
ständnissen hervorgerufen wurde, die später erst DEW ALQUE klar 
stellte. Daß aruc:h die ganze Stufe als «Sa!ble et gres de Luxernbourg» 
bezeichnet wurde und daß dann eine Unterabteilung die Bezeichnung 
«gres de Luxembourg» erhielt, mußte zu Verwechslungen Anlaß 
geben. Die Stellung der Kalke und Mergel1 von Strassen zu den unte­
ren und oberen Sandsteinen war nicht klar genug herausgehoben. 

3) Oberer Lias = «Schiste et macigno d' Aubange». Er besteht 
unten vorherrschend aus schieferigem Mergel, oben aus macigno 
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(kalkiger und mergeliger, eisenschüssiger Sandstein; der Eisengehalt 
kann so stark werden, ·daß der Sandstein als Eisenerz angesprochen 
wir:d, zum Beispiel bei Garnich). Die Abteilung umfaßt den mittleren 
Lias unserer heutigen Einteilung. 

Das Systeme Bathonien umfaßt ebenfalils drei Stufen: 
1) La marne de Grandcour, 
2) L'oolithe ferrugineux de Mont-St-Martin, 
3) Le cakaire de Longwy. 
In der marne de Grandoour werden die bituminösen Schiefer 

nicht ausgeschieden. DUMONT erwähnt dieselben, ohne ihnen eine 
bestimmte Stellung anzuweisen. 

Die Stufe <les Oolithe ferrugineux zerfällt in zwei Unterabtei­
lungen: unten eisenschüssiger Sand und sehr mergeliger, leioht glim­
meriger, ziemlich weicher, braungelber Sandstein, oben die eigent­
liche Eisenerzformation. 

Hier wäre zu erwähnen, daß DUMONT, welcher sonst überall die 
praktische Verwendung der Gesteine angibt, eine solche für den 
Ool'ithe ferrugineux nioht erwäh11t. Das oolithische Eisenerz war 
damals in ·den beiden Luxemburg noch ohne jeden 1)raktischen Wert. 
Damals wurde ausschliesslich Bohnerz und Rasenerz verhüttet. 

Die obere Stufe «calcaire de Longwy» ruht zwischen Rodange 
und Piedmont auf dem Eisenoolith, weiter wesHich unmittelbar auf 
der marne de Grandcour. 

II. 
Der Zeitra um von 1845 bis !1 870 

Trotz der erreichten Fortschritte blieb die Gliederung sowohl 
der Trias wie des Jura im Luxemburger Gebiet unzureichend. In der 
Trias entsprach die Grenze zwischen Buntsandstein und Muschelkalk 
keineswegs derjenigen Württembergs. Eine weitere Gliederung dieser 
beiden Stufen war noch nicht versucht worden, diejenige des Keu­
pers war unscharf. Für die Juraformation waren zwar gute Ansätze 
vorhanden, aber auch hier fehlte die sichere paläontologische Grund­
lage. Die Fortschritte setzten zunächst in der Gliederung der Jura­
formation ein. 

a) Gliedeirung der Juraform.ation. 

Es ist hier das Verdienst von o. TERQUEM und o. DEWALQUE 
bahnbrechend gewirkt zu haben. 
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In seiner Schrift: Observation s sur Je Lias ·du 
departement de Ja Moselleversucht O. Terquem (1847) 
eine paläontologische Gliederung des nordlbthringer Lias, der petro­
graphisch und paläonto'.ogisch dem Luxemburger Lias entspricht. 

Nach oben begrenzt TERQUEM den Lias durch den marly sand­
stone, der .paläontol'ogisch bereits zum «unteren Oolith» gehört. In 
einer späteren Arbeit wird der marly sandstone dem Ores supralia­
sique gleichgestellt. 

Unter dem marly sandstone wer·den dann von oben nach unten 
fol 1gende Stufen abgetrennt: 

1° Marnes grises micacees mit Plicatula svinosa und mit Am. 
spinatus. Die Belemniten sind selte;1. Darauf folgt eine Fossilliste 
dieser Stufe. 

2° Marnes grasses, grises ou bJleues, micacees mit eisenschüs­
sigen Kn0tHen, mit den gleichen Fossilien, aber weniger häufig. 

3° Marnes grasses ohne Knollen mit Nautilus concentricus, Ceri­
thium Voltzi. Diese Yossilien finden sich nicht in den oberen grauen, 
fetten Mergeln und selten in der folgenden Stufe. 

4° Marnes feui!leMes mit viel Belemniten und Ammoniten. 

5° Caltaire a Belemnites, ferrugineux mit sehr häufigen Belem­
nites elongatus, Am. Davoei, Am. fimbrr iaflxs, Am. vlanicostatus. 

6° Calcaire a Gryphaea arcuata. 

7° Gres liasique. Dieser kalkige oder kieselige Sandstein ist 
durc:h seine Fauna und Flora gekennzeichnet. 

ttierin erkennen wir fol1gende Stufen des mittleren und unteren 
Lias: 

1° ist die Stufe der Spinatusschichten. 

2°, 3°, 4° bilden die Margaritatusschichü:n. 

5° bildet die Stufe des Davoeikalkes. 
6° bildet die Stufe des Gryl]Jhitenkalkes. 

Die Stellung des Gres l'iasique bietet iedooh TERQUEM noch 
Schwierigkeiten. Ueber die Fossilliste der Stufe setzt er die irre­
führende Uebersc:hrift: Fossiles des Gres infraliasiques. Ueber die 
stratigra:phisohe Stellung schreibt er: 

«Le Gres Easique parait representer dans sa position et constitution 
anormales !es differentes assises de la forma.tion et se substitue parfois a Ja 
place du Lias meme. Reposant sur Je calcaire a Gryphites, il figure !es 
marnes feuilletee s., d'autres fois il rempJace Je calcaire inferieur ou en est 
recouvert.» 
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Es handelt sich hier bekanntlich um eine Versandung verschie­
dener Stufen des unteren und mittleren Lias, die aber nichts mit dem 
eigentlichen Luxemburger Sandstein zu tun hat o. DELWALQUE hat 
später die Verhältnisse klar gel'egt. Dazu kam dann die Frage der 
Stellung des Luxemburger Sandsteines zum Rhätischen Sandstein, 
die zu starken Meinungsverschiedenheiten zwis1chen den Geo1ogen 
führte. In Lothringen liegt über dem bunten Keurpermetgel ein quar­
ziger, stel'lenweise Gerölle führender Sandstein, der frühzeitig 
erkannt wurde, aber dessen Stellung, ob zum Lias oder Z!Um Keuper, 
verschieden gedeutet wurde. Diese Sandsteine erhielten bei den fran­
zösischen Geologen den Namen Ores infraliasique, bei den Deutschen 
werden sie als Rhätis:cher Sandstein bezeichnet. Im nördlichen Teile 
des departement de la Moselle tritt ·dazu noch der Luxemburger (oder 
auch Iiettinger) Sandstein auf, der besonders in unserem Lande gut 
entwickelt ist, im südlichen TeiJie des Departementes aber kein san­
diges Aequivalent hat, sondern durch dunkle Mergel. mit Kalken ver­
treten ist. Die Fauna des Gres infra1iasique (al's Aequivalent des Rhä­
tischen Sandsteines) ist unscheinbar und wurde zuerst kaum beach­
tet, während der Luxemburger Sandstein eine typische Liasfauna 
führt. Zwischen beide Sandsteine schaltet sioh zwar eine schwache 
Stufe von dunkelen Mergeln und Kalken ein, die aber meistens ver­
schüttet ist, wozu auch noch störende Verwerfungen kommen. Die 
beiden Sandsteine wurden deshalb vielfach zusammengefaßt und balld 
als lokale Fazies in den Keuper,. bald in den Lias gestellt, oder als 
eine besondere Bildung zwischen Keuper und Lias aufgefaßt. Obwohl 
schon LEVALLOIS (1837) und DUMONT (1842) die beiden Sandsteine 
getrennt hatten, setzten Anfang der fünfziger Jahre heftige Diskus­
sionen über die SteHung der Sandsteine zwischen Diedenhofen und 
Luxemburg ein, die sich Jahre lang in den Bulletins der Societe geo­
logique de France hinzogen und 1852 sogar einen Kongress in Metz 
veranlaßten, 18

) der aber natürlich zu keiner Einigung führte, bis 
DEWALQUE die Frage endgültig föste. LEVALLOIS (1863) hat die Frage 
noch einmal übersichtlich zusammengestellt. Die Polemik hat heute 
nur mehr historisches Interesse. Auf weitester rpaläontofo1gischer 
Gundlage wurde die Frage gelöst durch den Vergleich zwischen den 
Faunen des Rhätsandsteines und der Kösener Schichten (Schichten 
der Avicula contorta) duroh OPPEL (1858). Durch Vergleich von 
Material von der Wollfsmühle bei Ellingen und aus dem Gres de Mar­
tinsart wurde der Rhätische Sandstein 01der Gres infraliasique durch 
OPPEL als ein stratigraphisch und paläonto1ogisch gut gekennzeic~-

18
) Compte-rendu de Ja reunion extraordinaire de Ja societe geologique 

de France a Metz, 1862. - 64 p., 1 pl., 1 tabl. - Paris 185'2. 
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neter Horizont nachgewiesen. Von GüMBEL wurde die Bezeichnung 
Rhätischer Sandstein geschaffen. (BENECKE 1877). 

0. DEW ALQUE ( 1854) widmete der Frage über die Stell'ung des 
Rhätischen Sandsteines und des Luxemburger Sandsteines eine 
durchgreifende Arbeit: N 0 t e s ur 1 es d i Vers et a g es de 1 a 
partie inferieure du Lias dans Je Luxembourg 
et 1 e s c o n t r e e s v o i s in es. Hierin wird auch das Gesohicht­
liohe über die Frage zusammengestel'lt. 

Der Lias wird in dieser Studie in acht Stufen eingeteilt: 
1. Sables et gres de Martinsart. 
2. Marne de Jamoigne. 
3. Gres ·de Luxembourg. 
4. Calcaire argileux et marne de Strassen. 
5. Gres de Virton. 
6. Schiste d'Ethe. 
7. Macigno d' Aubange. 
8. Schiste et marne de Grandcour. 

Der untere Lias umfaßt die vier unteren Stufen dieser Einteil'ung. 
Die stratigral]Yhische Stellung dieser Stufen ist besonders wichtig für 
das luxemburger Gebiet. Die obern Stufen sind in einer spezifischen 
Fazies entwickelt, welche in unserm Lande nur angedeutet ist. 

Es sind von unten nach oben: 

1. Sables et gres de Martinsart. 

Sie entsprechen dem Rhätischen Sandstein. Die dunkeln Tone 
unten und die roten Tone oben fehl'en im Westen. Sie setzen erst von 
Post ab nach Osten hin ein. Der Gres de Martinsart ist nmd 3 m 
mächtig und liegt konkor:dant auf bunten Mer.geln (Steinmergel). 

STEININGER (1828) erwähnt diesen Sandstein nicht. PU LLON­
BOBLA YE (1829) stellte ihn zum Luxemburger Sandstein; ebenso ver­
fuhr d'OMALIUS d'ttALLOY (1835). DUMONT (1842) erkannte als Erster 
dessen richtige Position. Er stell'te ihn in den oberen Keuper, später 
(1849) in den Lias unter dem Namen «Üres de Martinsarb. 10

) PON­
CELET (1852) und TERQUEM (1852) verwechselten denselben mit einem 
Teile des Luxemburger Sandsteines. Wir haben bereits erwähnt, daß 

19) PUILLON-BOBLAYE. -: Memoire sur la formation jurassique dans 
le Nord de la France, 1829. 

d'OMALIUS d'HALLOY. - Elements de geologie, 2• ed. 1835. 

DUMON'l', A. - Rapport sur la carte geologique de Belgique, 1849. 
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dieselbe Auffassung in der Explication de la carte g1eol'ogique de Ja 
France (1848) Aufnahme gefunden hat. 

Dem gegenüiber stellte DEWALQUE (1854a) fest: Der Gres de 
Martinsart entsiprioht dem Gres infraliasique von Kedange (LEVAL­

LOIS 1852b) und dem Gres infraliasique der Ardennen von SAUVAOE 

&. souv10NIER (Statistique mineraJ!ogique et gfologique de l' Ardenne, 
1842). 

2. Marne de Ja m o i g n e. 

Bekanntlich entspricht die Marne de Jamoigne ·der Planorbis­
stufe inclusiv dem unteren Teile des Luxemburger Sandsteines. Die 
Mächtigkeit der Planorbisstufe, die im luxemburgischen Gebiet kaum 
10 m beträgt, hat westJiich Arlon bereits 25 m und steigt nach DEWAL­

QUE weiter westlich bis auf 70 m. Hier umfaßt die Stufe auch die 
Angula tenzone. 

Nach ihrer Fossilführung kann man die Stufe der Marne de 
Jamoigne im Westen des belgischen Luxemburg in zwei Unterab­
teilungen zerlegen. Die untere führt reichl'ich kleine Cardinien, beson­
ders Card. uniofdes und Card. lameUosa, dazu Astarte consobrina, 
Lima vlebeia, Ostrea irregularis, Montlivaultia Haimei. Die obere 
Zone führt reichlich Gryphaea arcuata und MonüivauUia Guettardi, 
die beide in der unteren Zone nicht vorkommen. Diese obere Zone 
wurde von DEWALQUE als · «assise a gryipihee arquee de Ja Marne de 
Jamoigne» bezeichnet. 

Die genannten Fossilien mit Ausnahme der Gryphaea arcuata, 
der Os~rea irregul'aris und der Lima plebeia fehlen in der Stufe der 
«Marnes de Strassen». -

Die M a r n e d e S t r a s s e n ist also paläontologisch gut 
unterschieden selbst vom oberen Teil der Marne de Jamoigne. Es ist 
also unmöglioh in der Marne de Jamoiigne einen Teil der Marne de 
Strassen zm sehen. 

Die Marne de Jamoigne l'iegt auch überall, sowohl im Großher­
zogtum als in der Provinz Luxemburg unter dem Luxemburger Sand­
stein. Diese Menge], und Kalke unter dem Sandstein sind von STEI­

NINOER nicht ausgesohieden. DUMONT (1842) hat als erster diese Stufe 
aufgestell't. Vor ihm hat PUILLON-BOBLAYE (1829), später PONCE­

LET (1852) und TERQUEM (1852) die Marne de Jamoigne mit der 
Marne de Strassen zusammengestellt, wodurch die Verwirrung in 
der Stellung des Luxemburger Sandsteines hervorgerufen wurde. 

3. Le gres de Luxembourg. 

STEININGER (1828) hat den Namen. geschaffen und die Stufe zum 
Lias gestel'lt. Doch stellte er zum gres de Luxembourg auch noch 
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den gres de Virton. DUMONT (1842) wies dem Luxemburger Sandstein 
seine richtige Stelle, zwischen der marne de Strassen oben und der 
marne de Jamoigne unten, an. DEWALQUE s t e 11 t mit einem 
Wo r t e d i e L a g e k 1 a r , i n d e m e r d e n g r e s d e Lu x e m­
b o ur g von Arl'on, der von der marne de Strassen 
üb e r l a g e r t w i r d, d e m g r e s d e tt e t t a n g e g 1 e i c h -
stellt. 

«C'est Je gres de ttettange . . .. Le gres de ttettange, de Luxembourg 
et d' Arlon est ni infraliasique, ni supraliasique, il est subordonne au lias a 
gryphee arquee, lias inferieur .... „ 

4. C a 1 'C a i r e a r g i l e u x e t m a r n e d e St r a s s e n. 

Im Osten der belgischen Provinz Luxemburg trennt diese Stufe 
den Luxemburger Sandstein vorn gres de Virton. Gegen Westen wer­
den die Kalke und Mergel sandig, so daß die untere sandige Fazies 
(Luxemburger Sandstein inclusiv sandige «Stufe von Strassen») und 
die obere sandige Fazies (gres de Virton) sich berühren. 

TERQUEM (1852) nimmt an, daß die cakaire et marne de Strassen 
in Vertiefungen des Luxemburger Sandsteines eingelagert sind, die 
in einer vorhergehenden Katastrophenperiode heraus erodiert worden 
seien. Bereits DEW ALQUE widerlegt diese Auffassung, die aber später 
noch auftaucht, z. B, bei WIES (1877) p. 82. 

Der calcaire argi!eux de Strassen entspricht dem calcaire a 
gryphites von STEININGER (1828), der 3ten Stufe des «gres de Luxern­
bourg» von DUMONT (1842), die er 1852 als «marnes de Strassen» 
bezeichnet. 

DEW ALQUE fügt seiner Arbeit ein schematisches Profil bei, das 
die Lagerungsverhältnisse des unteren Lias indusiv gres de Virton 
von liettange ülber Hesperange, Luxembourg, Arlon, Virton bis ins 
departement des Ardennes anschaulich darstellt. Dasselbe ist von L. 
VAN WERVEKE in mehr detaillierter Form wiederholt worden. (Siehe 
LUCIUS 1937, fig. 29, p. 60/61). 

TERQUEM (1855) veröffentlichte in der «Pa l e o n t o 1 o g i e du 
s y s t e im e 1 i a s i q u e in f e r i e u r» und in der «P a 1 e o n t o-
1 o g i e du Departement de la Moselle (1855)» eine stra­
tigraiphisohe Einteilung der Juraformation, die nach seinen Angaben 
ganz auf paläontologischer Grundlage beruht. Das «Bonebed», wel­
ches die Trias vorn Jura trennt, kennt TERQUEM aus Niederbronn im 
Unter-Elsaß. Er weist dieser B.ildung ihre richtige Stellung an, paral­
lelisiert sie aber nicht mit dem «Sandstein von Kedingen>>, der zu der 
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gleichen Stufe gehört, sondern stellt diesen letzteren in den unter­
sten Lias. 

Nach dem Fossilgehalt gliedert dann TERQUEM die Jurabildungen 
wie folgt: 

Lias: 

Etage inferieur 
j 1'" assise 

l 2""' assise 

Gres arenHce, 
Calcaire greso-bitumineux 
Gres infraliasique. 

{ Calcaire ä. gryphite. 

B e m e r k u n g e n : Ueber die wirkliche Stellung des «gres 
arenace» zu dem der Sandstein von Kedingen gehört, bestehen nach 
TERQUEM Zweifel, da derselbe nur Pflanzen llefert, die große Aelm­
lichkeit mit ctenen des gres de Stuttgart haben. Es bleibe die Frage 
offen, ob er den Keuper abschließt oder den Lias eröffnet. 

Der ca 1 ca i r e g r es o - b i tu min e u x ist im Großherzog­
tum Luxemburg gut entwickel't. Nach den von TERQUEM zitierten 
Fossilien gehört er in die Zone der Planorbisschichten. 

Aus dem g r es infra J, i a s i q u e gibt TERQUEM eine fossil­
liste von 177 Arten. Es hande.lt sich um den Luxembuf!ge r Sandstein, 
weshalb die Bezeichnung «gres infral'iasique» irreführend ist. 

Darüber folgt G r y iP h i t e n k a 1 k, aus welchem TERQUEM 95 
Arten Fossilien gibt. Aus den oberen Lagen dieser Stufe zitiert er 
Belemnites brevis. 

Etage moyen 

f 3'"
0 

assise 

l 4"" assise 

Marnes sableuses , 
Calcaire ocreux. 

J 
Marnes feuilletees, 
Marnes ä. avoi'des ferrugineux, 

) Calcaire lumachelle, 
l Gres medioliasique. 

B e m e r k u n g e n : TERQUEM schreibt von den « m a r n e s 
s ab 1 e u s e S»: «elles sont J'.e,quivalent des marnes a Am. Turneri 
de Wurtemberg.>> (Sie entsiprechen den fossi!armen Tonen). 

Aus dem ca], ca i r e ocr e u x werden 80 Fossilarten mitge­
teilt, darunter Am. Davoei, ,Am. fimbriatus, Am. raricostatus, Ami. 
margaritalus. (Stufe des Davoeikalk). 

Die m a r n es f e u i 11' et e es zu unterst, darüber weniger 
schieferige Mergel mit Concretionen von Toneisenstein (marnes a 
ovoides ferrugineux), zum Schlusse Se;ptarienknollen (calcaire luma­
chelle) bilden unsere Margaritatusschichten. 



- 78 -

Aus der unteren Abteilung gibt TER.QUEM 112 Fossilarten, darun­
ter Am. margairitatus, aus der mittleren Zone werden neben Nagel­
kalken 80 Fossilarten aufgezählt. Am. margaritatus kommt auch hier 
vor. 

Aus der obersten Zone werden 151 Fossilien erwähnt, darunter 
Am. margairitatus und Am. spiMtus. 

Der g r es m e d i o 1 i a s i q u e umfaßt die Costatus- oder Spi­
natusschichten unserer heuügen Gl'iederung (macigno d'Aubange). 

Etage superieur f 

\ 

5m 0 assise 

6m" assise 

}

. Marnes bitumineuses, 
Calcaire noduleux, 
Calcaire greseux. 

' Ores supraliasique, 
~ Iiydroxyde oolithique, 
\ J'v1arnes micacees. 

B m e r k u n g e n : Aus den m a r n e s b i t um i n e u s e s 
erwähnt TER.QUEM 49 Fossilarten, darunter Am. bifrons, Am. commu­
nis und Am. complanatus. (Entspricht dem unteren Teil der Posido­
niensohiefer). 

Der ca 1 ca i r e n o du l e u x führt reichlich Ammoniten darun­
ter Am. bifrons und Am. communis. (Sie entsprechen den weniger 
gesohieferten Mergeln über den bituminösen Schiefern mit Kalkknol­
len, die als «Versteinerte Brote» bezeichnet werden). 

Der ca 1 ca i r e .g r 1e s e u x gehört besser in die vorige Abtei­
lung, da darin noch Posidonomya Bronni vorkommt. BR.ANCO (1879) 
stellt ihn übrigens in diese Abteilung. 20

) In Luxemburg kann er nach 
L. VAN WER.VEKE (1887) nicht ausgeschieden werden. 

Der g r e s s n 1p r a 1 i a s i q u e entspricht dem marly sandstone 
der früheren Schichtenbezeichnung. Diese Stufe umfaßt die Jurensis­
mergel sowie die tonigen gelben Sandsteine unter der Eisenerzforma­
tion, also die Schichten mit Am. stlriatulus und Astarte Voltzi sowie 
die Basis der Schichten mit Tirigonia navis der Gliederung L. VAN 
WER.VEKE's (1887). Unter den Fossilien des gres supraliasique erwähnt 
TER.QUEM die Ammonitert insignis, radians, op:alinus, normannis sowie 
Belemnites b1reviformis und Trigonia navis. 

Die Stufe des tt y d r o x y de o o 1 i t h i q u e oder f er supra-
1' i a s i q u e entspricht der Eisenerzformation. 

20) BRANco, w. - Der untere Dogger Deutsch - Lothringens. -- Abh. z . 

geol. Spezialkarte von Els.-Lothr. Bd. II, lieft 1, Straßburg 1879. 
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Von der Stufe der marnes grises micacees schreibt TERQUEM: 
«Cette assise recouvre Je fer et termine Je lias. Elle se confond avec Je 

rnarly sandstone Iorsque l'assise ferrugineuse vient a manquer.» 

Es sind die glimmerführenden, grauen Mergel, welohe das Dach 
der Eisenerzformation bilden. 

Ueber dem Lias folgt die forma t i o n o o 1 i t h i q u e, die 
ebenfa!Ts in drei Etagen gegliedert wird. Die untere Etage zerfällt 
wieder in drei Abteilungen: 

Assise inferieure ~ 
Calcaire terrugineux, 
Calcaire a poJypiers, 
Calcaire subcompact. 

Be m e r k u n gen : Der calcaire ferrngineux entspricht den 
Sowerbyischiohten. TERQUEM 1gibt für diese Abteilung 219 Possil­
arten an, darunter Am. Murchisonae, Am. Tessonianus, Gryvhaea 
sublobata, aber auch Am. Humphriesi. 

Der hell'e calioaire a polyrpiers entspricht dem Humphriesikalke. 
Unter den 274 Possilarten dieser Stufe zitiert TERQUEM auch Am. 
Humvhriesi, Sauzi und Parkinsoni. 

Der ca 1 ca i r e s u b c o m p a c t wird als eine Fazies des 
Polypenkalkes aufgefaßt. 

Diese auf reichem paläontol'ogischen Material aufgebaute Glie­
derung TERQUEM's des nö1rdwestlothringer und luxemburger Jura ist 
auch heute noch im Wesentlichen geltend. Nur die Abteilungen des 
gres su1praliasique und des hydroxyde ool'ithique (Eisenerzformation) 
wu11den duroh BRANCO (1879), VAN WERVEKE (1901) und BENECKE 

(1905) schärfer gegl,iedert. 

Am wenigsten befriedigt bei TERQUEM die stratigraphis1ohe Be­
handlung des Luxemburger Sandsteines, der als gres infraliasique 
bezeichnet wi11d. Hierzu nahm o. DEWALQUE (1857 b) Stellung. Er 
maoht Vorbehal't zu der Bezeichnung gres infraliasique, bestreitet die 
von TERQUEM gemachte Angabe, daß zwischen dem gres arenace 
(R.ätischer Sandstein) und dem calcaire greso-bit:umineux eine Dis­
kordanz bestehe, und widerspricht der Auffassung von TERQUEM, daß 
zwischen dem Luxemburger Sandstein und dem darauf lagernden 
Gryphitenkalk eine Lücke bestehe und daß letztere Bildung nicht 
unmittelbar an die Bildung des Luxemburger Sandsteines anschl'ieße. 
DEWALQUE maoht auch auf die Verwechselung zwischen den marnes 
de Jamoigne und dem Gry1phitenkalk aufmerksam, infolge derer 
TERQUEM behauptet, daß bei Attert der Sandstein nicht mehr bestehe 
und daß der Gryipihitenkalk unmittelbar auf dem Keuper auflagere. 
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TERQUEM glaubt auch, daß nördlich der Linie AJ.twies, Iielmsingen 
und Levelingen der calcaire greso-bituminerux (Planorbisschichten) 
nicht mehr bestehe und daß deshalb der cakaire greso-bitumineux 
nicht der marne de Jamoigne entsprechen könne. DEW ALQUE weist 
nach, daß diese beiden Strufen identisch seien, daß sie übeml! den 
Luxemburger Sandstein unterlagern, daß der Luxemburger Sandstein 
sich überall zwischen den Gryrphitenkalk und die marne de Jarn.oigne 
einschiebt. 

In dem gleichen Jahre erscheint eine wichtige zusammenfassende 
Arbeit von G. DEWALQUE (1857): Description du lias de Ja Prnvince 
de Luxembourg. DEWALQUE gibt darin auf Grundlage eines reichen 
paläontofogisohen Materials eine Gliederung des Lias der Provinz 
Luxemburg, in welcher die Stellrung des Luxembunger Sandsteines 
noch einmal präzisiert wird. Außerdem finden wir hier, an Iiand des 
reichen Fossilmaterials, genaue Angaben über die Parallelisierung 
der höheren Stufen des Lias zwischen der Provinz Luxemburg und 
dem Großherzogtum. 

Die marne de Jamoigne wird auch hier in eine untere und obere 
Stufe zerlegt. Im Großherzogtum ist nur die untere Stufe vertreten, 
welche der Zotie mit Am. vbano1rbis entspricht. Die obere Stufe, wel­
che nur in der belgischen Provinz vorkommt, ist gekennzeichnet 
durch den Am. anguJ!atus. Dieser Zone entspricht im Osten der tiefere 
Teil des Luxemburger Sandsteines, ebenfalls mit Am. angunatus. 

Der Luxemburger Sandstein umfaßt nach DEW ALQUE drei Zonen, 
die aber nirgends gJeichzeitig auftreten. Die untere Zone führt Am. 
angulatus, die mittlere Am. bisulcatus, die obere tritt nur westlich 
Arlon auf, wo sie die marne de Strassen vertritt und die gleichen 
Fossilien führt wie diese letztere. Westlich Arlon wird der Luxem­
burger Sandstein deshalb unmittelbar vom gres de Virton überlagert, 
welcher anderwärts auf die marne de Strassen foJ,gt. Der gres de 
Virton umfaßt zwei Zonen. Die untere Zone entspricht den Tonen mit 
Am. Twrneri (~-Tone), die obere Zone entspricht dem unteren und 
mittleren Teile des Lias 1 von Quenstedt. (Im Osten, d. i. in unserem 
Lande, entsprechen den beiden Zonen die Stufe der «fossilarmen 
Tone»). Die Parallelisierung der verschiedenen Stufen des Lias in 
den benachbarten Gebieten von Luxembmg hat DEWALQUE selbst in 
einer Tabelle zusammengestent, die wir auf der folgenden Seite wie­
dergeben. (Naoh DEWALQUE). 

Im Anschluß an die von TERQUEM im Departement de Ja Mose!le 
und von DEW ALQUE in der Provinz Luxemburg durchgeführten Glie­
derung des Lias gibt F. Majerus (1854) eine Darstellung der juras­
sischen Bil:dungen unseres Gebietes (mit einer kleinen Uebersichts­
karte). 
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Tableau synoptique du Lias par G. DEWALQUE 

lwurttemberg 

1 (QUENSTEDT) 

Marne a Am. jurensis 1 
················--···-- ------······· 

Schiste a 
Posidonomya Bronni 

Argile a 
Am. amalthaeus 

Argi1e a Am. Turneri 

Calcaire et sable 

avec 

Gryphaea arcuata 

1 ····--·--------------------------1 L_ Bonebed 

Dep;1rtement 
de la Moselle 

(0. TERQUEM 1855) 

Calcaire noduleux 

Calcaire greseux 

Gres medioliasique 

CalcairP.: lumachelle 

MarnE: a ovoides 

fert ugineux 

Marnes feuilletees 

Calcai.re ocreux 

Marnes sableuses 

Calcaire 

Gres de 

Hettan11e 

Gryph. arcuata 

Marnes et calc. 

greseux et bitumlneux 

Gres arenacC ? 
(Kedange) 

1 

Grand-Du Ehe 1 Provime 
de Luxembo11rg de Luxembourg 

(F. MAJERUS 1854) (DEWALQUE 1857) 
~~-----:'--~~~~~~ 

Marne bleu~ 

Macigno 

Schiste mica·:::e 

Nlarne a ovoi'des 

Schistes ardoises 
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MAJERUS stellt als Aequivalent des «gres de Martinsart» den 
obersten Ke111Persandstein (Rhätsandstein) auf, den er als «gres supe­
rieur du keurper» bezeichnet. 

Die jurassischen Ablagerungen werden folgende.rmaßen geglie­
dert: 

S y s t e m e 1 i a s i q u e. 

Es wird in eine untere, mittlere und obere Stufe zerlegt (durch 
die Ziffern 1°, 2°, 3° nachstehend bezeichnet). 

1° Calcaire et marnes infraliasiques. Diese entsprechen der 
marne ·de Jamoigne, dem caltcaire gr·eseux TERQUEM's sowie den 
marnes ardoisees von DUFRENOIS und E. DE BEAOMONT. 

6 
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2° Gres de Luxembourg. Synonym damit sind: Gres de ttet­
tange von TERQUEM, Ores infraliasique von DUFReNOIS und BEAUMONT. 

3° Calcaire et marnes de Strassen. 

Systeme bathonien ou oolithe inf.erieur. 
Es umfaßt zwei Stufen: etage des marnes brunes unten und etage 

de l'oofühe oben. 
Die etage des marnes brunes wird in folgende Abteilungen zer­

legt: 
1) Schiste bitumineux <le ttollerioh. Maierus gibt an, daß diese 

Schicht bei Cessingen unmittelbar über dem Gryphitenkalk zu finden 
sei, wo sie 11 m mächtig sei. (Es handeJit sich um feingeschieferte 
dunkele Mergel mit Pyrit und Gips.) 

2) Marne sableuse de Cessingen. Es sind gelbliche, oben graue 
sandige Mergel, mit di:::hten Ka!tkknollen. (Beide Abteilungen bilden 
die Stufe der fo.ssilarmen Tone). 

3) Calcaire ocreux a Gryphaea cymbium. 
4) Schiste ardoise. (Sie entspricht den «Blättermerg-eln»). 
5) Marnes a ovo'ides ferrugineux. 
6) und 7) Macigno de Garnich oder gres mMioliasique. Diese 

Stufe beginnt mit g!iimmerhaltigen Mergeln (schiste micace), die al1-
mählich in einen kalkig-eisenschüssigen Sandstein, den eigentlichen 
macigno, übergehen. 

Zwischen Aspelt und Betteml:mrg verschwindet der Macigno, 
zwischen Fingig und Oberkerschen geht er in einen calcaire luma­
ohelile ülber. 

8) Schiste bitumin.eux. 
9) Marne bleue de Petange. Es sind dies die den eigentliohen 

bituminösen Schiefer überlagernden blaugrauen, weniger geschiefer­
ten Mer·gel mit großen Kalkkonkretionen («versteinerte Brote»). 

10) Schiste et gr es micace de Budersberg. Diese Stufe ist syno­
nym mit dem Marlly sandstone und mit dem gres surpral'iasique. 

E t a g e d e 1 ' o o 1 i t h e. 
MAJERUS zerlegt diese Stufe im Luxemburgischen in drei Abtei­

lungen: 

1) Oolithe ferrngineux, die Eisenerzformation. 
2) Calcaires bfänics . Umfaßt die Mer·gel• über dem Erze, die brau­

nen eisenschüssigen Kalke und den hellen Polyrpenkalk. 
3) Marne ocreuse et minerai de fer fort. Es handelt sich hier um 

die rote Verwitterungserde mit Bohnerz. 
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MAJERUS ist ebenfal1s ider Ansicht, daß der Ory1phitenkalk sich 
teils in Erosionstäler des Luxemburger Sandsteines abgelagert hat. 
Die gleiche Bemerkung finden wir in einer Notiz von WIES (1855). 
Er sagt: «Der Gryphitenkalk ... der sich meistenteils in die Ero­
sionen des Luxemburger Sandsteines eingelagert findet.» 

Auch die Rol'le der Verwerfungen an dem Steilrand bei ttespe­
ringen, Itzig, Altwies, Mandorf entgeht Majerus ganz. Er hält die 
Steilwände für SteiJ(ufer des Meeres, in welchem de,r vorgelagerte 
Kalk zum Niederschlag kam. 

Die von MAJERUS aufgestellte Detailgliederung ist rein petrogra­
phisch, liäßt sioh aber mit derjenigen von TERQUEM und DEW ALQUE 
parall'elisieren. 

Die von ihm angenommene Verteilung dieser Unterabteilungen 
auf die einzelnen Systeme (sYsteme Jiasique, systeme bathonien) ist 
zu beanstanden. Die von MAJERUS geschaffene eta.ge des marnes 
brunes ist zwecklos und verwirrend. 

Coupe comparative par F. MAJrnRus 

Departement de la Moselle 

1 

G.-D. de Luxembourg 

1 

Province de Luxembourg 
d'apres DUMONT 

d'apres TERQUEM et SIMON d'apres MAJERUS 
DEWALQUE, d'OMALIUS -

Pullers earth Marne ocreuse ;· min. de fer fort Limonite concretionnee 

Calcaire a entroques Cak. blanc de Rumelange Cakaire de Longwy 

Marne ocreuse : fer supraliasique Oolithe ferrug. d'Esch Oolithe de Mt. St. Martin 

Marly sandst. (Gres supralia sique) Schiste et gres de Budersberg Psammite 

Calc. noduleux et greseux Mc,rnes bleues de P<?tange 1-.iarne de Grandcour 

Schiste bitumineux Schiste bitumin. de Differdange 
-· 

Gres medioliasique Macigno de Garnich Macigno d'Aubange 

Calcaire lumacbelle Schistes micaces Schistes micaces 

Marnes a ovoi'des M~<rnes a ovo'ides « . 
Marnes feuilletees Schiste d'ardoise (Buch) Schiste d'Ethe 

Calc. ocreux a belemnites Calc. ocreux a Gryph. cymb. . . 
Marne sableuse Marne: sabl. de Cessingen . « 

» » Schiste bitum. de Hc•llerich « . 
Sable et gres de Virton 

Calcaire de Strassen Cakaire de Strassen Calcaire ä Gryphites 

Gres de Hettange Gres de Luxembourg Gres de Luxembourg 

Marne et calc. greseux Ca.lc. et marne in1raliasique ~Äarne de Jamoigne 

Gres de Kedange G1es et poudingues keupriques Gres de Martinsart 

superieurs 
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MAJERUS stellt auch eine vergleichende Tabelle auf zwischen 
der Gliederung nach TERQUEM, DEW ALQUE und MAJERUS. Die Stel­
liung des gres de V1,rton ist nicht richtig angegeben. Er müßte auch 
noch gegenüber den zwei nächst höhern Gliedern stehen. Daß das 
Bohnerz zum Jura gezogen wird, ist auch nicht zulässig. (p. 83.) 

In den in den Jahren 1862 veröffentliohten Studien schl'oß sich 
TERQUEM (1862) den Anschauungen von DEWALQUE über die strati­
graphische Gliederung des unteren Lias und besonders über die 
Stellung des Luxemburger Sandsteines voHständig an, so daß damit 
eine heftig diokutieri:e Frage zum Abschluß gelangte. 

TERQUEM (1862) schreibt über diese Diskussionen: 
«Depuis que Ia g,;!:ologie est une science, on discute sur l'äge des gres 

de Luxembourg. Les auteurs !es ont places tour a tour dans Ie bunter Sand­
stein, Ie keuper, Ie lias moyen, I'infralias et Ie lias a Osfrea arcuaia ..... 
II faudrait ecrire un vol:ume pour retracer l'histoire des debats qui ont eu 
lieu .. . .. 

II nous a semble qu'a I'aide de Ia pa!eontologie, nous pourrions 
debrouiller Ie chaos enfante par tant d'annees de Iutte. Nous nous sommes 
mis a I'reuvre ..... 

«Die bunten Keurpermergel werden in Nordostfrankreich durch 
das B o n e b e d abgeschlossen. Es besteht aus gelbem oder grün­
liohem Sande, aus glimmerhaltigen Tonen und aus Kongl'omerat, die 
so eng mit dem bunten Keuper vereinigt sind, daß sie davon nicht 
zu trennen sind. Das Bonebed führt neben kleinen Knoohen und Fisch­
schUJppen die Avicula contorta. Diese Fauna hat nicht viel Analogie 
mit dem unteren Lias. In Levelingen liegt <las Bonebed diskordant 
mit dem Lias.» (TERQUEM 1862). 

Im unteren Lias unterscheidet TERQUEM von oben nach unten vier 
pal:äontofogisohe Zonen: 

4° Die Zone mit Belemnites acutus Mill. = brevis BI. 
3° Die Zone mit Am. bisulcatus Bru:g. == Am. Bucklandi Sow. 
2° Die Zone mit Am. angulatus Schl. 
1° Die Zone mit Am. planoirbis Sow. 
Die Zonen 1° und 2° bilden nach TERQUEM eine natürliche Unter­

gruppe, die durch das Fehlen von Ost1rea arcuata gekennzeichnet ist 
und die von manchen Autoren als «infralias» bezeichnet wird. Die 
Zonen 3" und 4° haben ausgeprägte Analogien, so daß sie als «Lias a 
Gryphaea (J),rcuaül» vereinigt werden. 

«In dem Gebiete der Meurthe und der Mosel' besteht der ganze 
Lias aus Mergeln mit Kalk und beginnt mit roten. fossilleeren Tonen. 
In Hettange schiebt sich ein mächtiger Sandstei~, der «gres de Het­
tange» in die Zonen des Am. bisulcaius und des Am. angulatus ein. 
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Im Golfe von Luxemburg beginnt nach Abschluß des Bonebed 
der Lias mit der Ablagerung von Tonen. Die Stufe des Am. planorbis 
beginnt mit roten Tonen, auf welche schwarze Mergel1 mit dunkelen 
Stinkkalken fol1gen.» 

TERQUEM stellt also die roten Tone LEVALLOIS zum Lias, wäh­
rend wir über densellben den Keuper abschließen. 

Ueber die allmählkhe Versandung des Golfes von Luxemburg, 
die von Osten nac:h Westen fortsohreitet, drückt sich TERQUEM wie 
folgt aus: 

«Quand apparurent !es Am . angulatus, les flots charrierent du sable 
sur !es rives occidentales du golie, tandis qu 'ils continuerent a envaser ses 
rives orientales. Quand vient l'eclosion de !'Am. bisulcatu.~ = Buclclandi 
Je sable a envahi Je golfe taut entier. De Ja il resulte, du cöte de Mandorf et 
de Luxembourg, une puissante iormation greseuse qui correspond a taute 
I'epoque de l' Am. an.1711latu.< et du cöte de Metzer!, de Fouches et de Iiabay, 
des marnes et des calcaire.s, puis des gres remplis de fossiles , representant 
Ja meme epoqne (de !'.Am. anqulatus) SOUS deux formes diverses et a deux 
äges differents. (C.-a-d. a Ja base des rnarnes qui passen! plus haut en des 
gres). 

Le sable cessa de se deposer dans l'ouest et fut remplace par des sedi­
rnents marneux vers Je. milieu de l'epoque de \'Am. bisulcatus (marnes de 
Warcq.) 

Dans l'est il couvrit plus longtemps !es fonds de la mer. Quand !es Am. 
bisulcatus furent pres de disparaitre, Ja vase avait reconquis presque tous 
!es rivages. Durant l'ere des Belemn. acutus !es depöts resterent boueux, 
mais il y a des ilöts de gres enclaves dans la marne de cette epoque. La 
marne a Belemnites acutus des environs d'Arlon est chargee de sable, a 
l'ouest de cette ville, eile passe toute entiere au gres. „ 

b) forts .chritte in der Gliede rung der Trias. 

Mit den letzten Arbeiten vo-n TERQUEM (1855 und 1862) und von 
DELWALQUE (1857) ist die stratigra;phische Gliederung der Jurabil­
dungen Luxemburgs und der angrenzenden Gebiete zu einem gewis­
sen Abschluß gekommen, während die Gliederung der Trias in ver­
schiedenen Hinsichten noch des weiteren Ausbaues bedurfte. Seit den 
Arbeiter. von A. ROST (1838) und J. p. VAN KERKt!OFF (1848) ist nichts 
von Belang zu verzeichnen bis zu der Untersuchung der Trias von 
A. Moris (1852). Die Arbeit bringt vor allem viel1 neues Beobach­
tungsmaterial vom Rande ·der Ardennen. Sie enthält auoh die erste 
Karte, die wenigstens einige Details bringt. Leider enthält diese 
keinen toipograiphischen Untergrund, was die Uebersichtl:ichkeit der 
Lagerungsvenhältnisse sehr beeinträchtigt. In der Gliederung berück-
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sichtigt MORIS nicht alle Fortschritte die bisher in den angrenzenden 
Gebieten gemacht wurden, hebt abfü einige bisher im Luxembur­
gisohen weniger beachtete Stufen gebührend hervor. 

MORJS unterscheidet in der Trias folgende Abteil'ungen: 
l. Bunter Sandstein = gres bigarre = new red sandstone. 
2. Musohellkalk = cakaire coquillier == conchylien. 
3. KeUJper = bvnte Mergel = marnes irrisees = red marl. 
Buntsandstein und Muschelkalk werden nicht weiter gegliedert, 

dooh wird wohl! zum ersten Male in kl'arer Weise auf die Abnahme 
der Mächtigkeiten und auf die Ausbildung einer konglomeratischen 
Uferfazies am Rande der Andennen im Luxemburger Gebiet hinge­
wiesen. 

Der B u n t s a n d s t e i n erhält nach oben eine Ausdehnung bis 
unter den oberen Muschelkalk. Der Gips unter dem Muschelkalk 
wird noch zum Buntsandstein gestellt. Hier ist seit STEININGER kein 
Fortschritt zu verzeichnen, obg11eich LEVALLOIS seit 1847 die Mergel 
mit Qi;ps über dem Buntsandstein zum Mus-chelkalk gestellt hatte. 
Der Buntsandstein tritt alls Konglomerat und als Tonsandstein auf. 
MORIS erkennt, daß die Buntsandsteinformation mit einem Grundge­
röll'e über dem Schiefergebir·ge beginnt und daß die Menge des Kon­
glomerates mit der Annäherung an das Grundgebirge zunimmt, das 
tonige, eisensohüssige Bindemittel aber abnimmt, so daß die Sand­
steine «an der äußersten Grenze dur.oh Geröfü'e vert.r.eten wer.den». 
Es werden eine Reihe guter Beobachturngspunkte dieser konglomera­
tischen Ausbildung aufgezählt. 

In den Buntsandstein stelfü MORIS auoh irrtümlicherweise die 
Steinbrüche von Merzig, Grosboos und Born. Bei Born beobaohtet 
er an der Grenze von Muschelkalk und dem Borner Sandstein große 
Mengen von Ger:ölHe in den Felldem und schließt daraus, daß der 
Muschelkalk durch ein Konglomerat von dem Sandstein getrennt sei. 
(Es handel~ sioh hier um eine afäe Flußterrasse). An der unteren 
Sauer wird mehrmals das Nebeneinander von Buntsandstein und 
Muschelkalk enwäihnt, aber nicht erklärt. Die Tektonik des Gebietes 
wurde seit STEININGER ka<Urn noch in Betracht gezogen. Nur bei der 
Angabe, daß bei Apaoh der Buntsandstein unmittellbar auf dem Quar­
zit ruht, weJlcher zum Uebergangsgebirge des ttunsrück gehört, wird 
hinzugefügt: 

«Der späteren Hebung dieser Felsart (Quarzit von Sierck) mag es 
wohl zuzuschreiben sein, daß der sogenannte Stromberg, welcher sich von 
Sehengen bis Niederkontz erstreckt, und der zum größten Teil aus Mu­
schelkalk zusammengesetzt ist, plötzlich das angrenzende Keupergebirge 
überragt.» 
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Weiter wird berichtet: Die Höhen zwisohen Diekirch und Col­
pach (also am Südrande des Oeslings) zeigen allre unten Buntsand­
stein, der von Muschelkalk begrenzt wird. Auf den höchsten Punkten 
lagert der Keurpersandstein. Als Beispielre weiiden erwähnt: Der Her- · 
renberg, der Lorpert, Vichten, Betthorn, Ospern, Reid11ingen, Ell, 
Colpach. 

MORJS beobachtet, daß im al'lrgemeinen der Sandstein nur unten 
mächtige Bänke zeigt, nach oben in schieferige bunte Letten übergeht. 
Diese Schieferletten reichen bis unter die mächtigen Bänke des Mu­
schelkalkes. Der Schluß, daß es bei diesen bunten Letten sich um 
etwas anderes als Buntsandstein handelt, wird in unserm Gebiete 
erst später durch E. WEISS (1869) gezogen. 

MORIS erwähnt auch den Z e ]1 l' end o 1 o mit zwischen Michel­
bucrh und Vichten, den er ebenfalls in den Buntsandstein stellt. Er­
wähnt werden auch die roten Tone (MORIS sipricht von bunten Mer­
geln) auf dem höchsten Punkte des Herrenberges. Eine ausführliche 
Besprechung erfahren die Gipsl'ager unter dem Muschelkalk. «Sie 
gehören der oberen Abteilung des bunten Sandsteines an, sind also 
nicht mit denen zu verwechseln, welche in mehreren Gegenden im 
Mus·ohelkalk gefunden werden.» (p. 6). 

Hier irrt MORIS. Die von ihm erwähnten Gip1svorkommen Hegen 
al!le im mittleren Muschelkalke (Anhydritgrnppe). 

MORIS bringt Prnfile aus einer Reihe von Gipsbrüchen, die heute 
verlassen sind: Machtum, Herrenberg bei Diekirch u. a. 

Der M u s c h e li k a 1 k. MORIS gibt an, daß derselbe bei voll­
ständiger Entwicklung aus dem Wellenkalke, der Anhydritgruppe 
und dem Kalksteine von Friedrichshall besteht. «Nur der Haupt­
muschel!kalk, der Kalkstein von Friedrichshall', tritt bei uns auf.» Dies 
ist eine zutreffende Gleichstellung. Leider hat er die Ol'eichstellung 
der Anhydritgmppe mit den bunten Schieferletten mit Gips nicht 
gemacht. MORIS kennt die do1'omitische Natur des Muschelkalkes, 
gibt auch eine Liste seiner Fossilien, sowie Angaben über die Märch­
tigkeit. 

Im ganzen Gebiete beobachtete MORIS wie der Uebergang 
zwischen buntem Sandstein und Muschelkalk durch die bunten Schie­
ferletten vermittelt wir1d; nur westlich Niederfeulen bemerkt er, daß 
der Uebergang ein plfüzl'icher sei. (Hier sind nämlich die bunten 
Mergel, die wir heute zur Anhydritgrupipe stellen, ebenfalls stark 
sandig entwickelt). MORIS gibt hierüber folgende Beobachtung: 

«Die Mächtigkeit des Muschelkalkes ist sehr verschieden. Ihr Maximum 
dürfte sie in der Gegend von Niederdonven erreichen, wo sie bis zu 300 Puß 
anwächst. . . . . Im Kanton Redingen ist er nirgends stark entwickelt, bis-
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weHen kaum einen Fuß mächtig, wie z. B. an der Straße von Ospern. Aus 
diesem Grunde ist es nicht immer leicht, in der genannten Gegend den bun­
ten Sandstein vom Keupersandstein genau zu unterscheiden. Es möchte 

· nach den hiesigen Verhältnissen scheinen, als sei der Keupersandstein eine 
Fortsetzung des bunten Sandsteines, und der Muschelkalk nur ein Zwischen­
lager.» 

(tteute fassen wir wirkl'ich die kalkigen Schichten im Kanton 
Redingen als Einlagen in den sandig-konglorneratisch entwickelten 
Keuper auf.) Es fo]lgt eine größere Anzahl von Profüen aus Kalk­
steinbrüchen bei Grosbous, Reimberg, Osipern, ttostert, Redingen, 
Eli, Niederrnl:pach. ttier bestanden früher kleine Kal:köfen, die das 
örtliche Gesteinsmate·rial zum Brennen benutzten. Die Aufschlüsse 
sind fast ausnaihmsl'os verschwunden. 

MORJS war sich wohl als erster der Sohwierigkeiten der strati­
graiphischen Gliederung und Grenzziehung am Südrande der Arden­
nen bewußt und erkennt auch den einzigen gangbaren Weg zur Lö­
sung, die Festlegung .der Erstreckung des Muschelkalkes und das 
genaue Verfolgen der Uebergänge. 

Der Keuper lagert stets regelmäßig über dem Mus.chelkalk und 
umfaßt bei voll'ständiger AusbHdung na·ch MORIS folgende Abtei­
lungen: 

1. Lettenkohlengruppe, 
2. Unterer toniger Keupersandstein, 
3. Unterer Keupermergel, 
4. Keupergips, 
5·. Mittlerer Keupermergel, 
6. Mittlerer oder bunter toniger Keupersandstein, 
7. Oberer Keupermergel, 

8. Oberer oder quarziger Keupersandstein . 

.Es ist dies die Einteilung, die wir bereits bei A. ROST (1839) fin­
den und welohe MOR.IS anwendet, um seine Beoba1chtungen mit den­
jenigen von ROST vergl'eichen zu können. Nach der von E. w. BENECKE 

(1877) und L. VAN WERVEKE (1887) angewandten Nomenklatur, auf 
welche wi.r uns im Nachstehenden stets beziehen, können wir N" 1 
und 2 als Lettenkohlengmp:pe oder unteren Keup·er, N° 3, 4 und 5 als 
Salz- und Gipskeuper oder al:S untere Abtei!lung des mittleren Keu­
rpers, N° 6 als mittl'eren Teil des mittl;eren Keupers (Schilfsandstein), 
N° 7 als oberen Teil: des mittl'eren Keuipers oder als Steinmergel­
keuper bezeichnen. N° 8 bildet den oberen Keuper oder Rhät. 

MORIS glaubt, d aß die Let t e n k oh l' e nioht entwickelt ist und 
daß der untere Keupersandstein auch noch nicht naahgewiesen wer­
den konnte. 
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Aus dem fehlen der Lettenkohle erklärt er die Ergebnislosig­
keit der Versuohe in Tiefbohrungen Steinsalz bei uns zu erreiohen. 
MORIS ist nähmlkh der Ansicht, daß die reichen 1'othringischen Salz­
lager in der Lettenkohle liegen, eine Verwechslung, auf die LEV AL­

LOIS zwar seit 1833 aufmerksam gemacht hatte, die aber trotzdem in 
den maßgebenden deutschen Sohriften fortbestehen blleb. 

Der m i t t !: e r e K e u p e r m er g e !, entsprechend dem Pseu­
domonphosen- oder Sa1zkeuiper, wird im Trintingertal zwar richtig 
beobachtet, aber über dessen Stellung ist MORIS im Unklaren, und 
auf seiner Karte zieht er den Salzkeuper mit dem Steinmergelkeuper 
unter einer Farbenbezeichnung und einem Namen zusammen, wo­
durch natürllch die Stellt!ng der Keupermergel mit Gips zum mittle­
ren Keupe.rsall'dstein vo.JJ:ständig schief gestellt wird. 

Ueber die Abteilurng der Kernpermergel, die unter dem Keu;per­
sandstein liegen, finden wir bei MORIS (1852) folgende Angaben: 
Vorab gibt MORIS an, daß die Lettenkohle im Luxemburger Gebiete 
nicht vertreten sei. Es ist MORIS zwar bekannt, daß nach All>gaben, 
die ein Herr SIEGLING an A, ROST maohte (ROST, 1839, p. 2), die Let­
tenkohle am rechten Moselufer über dem Mu&ohelkalk vorkommen 
sol'I. MORIS hat die entsprechenden Höhen i.iJber dem luxemburger 
Moselufer zwischen Grevenmacher und Wasserbillig sowie die 
Höhen bei Herborn untersucht. Hier kommt nun wirklich Lettenkohle 
mit Grenz·dolbmit vor, die aber wegen ihrer eigentümlichen Entwick-
1 ung nicht al's solohe erkannt wurde, sondern von MORIS zum mittle­
ren Keupersandstein gezogen wurde. 

Aber auch über die Stelllung des eigenfüohen Salzkeupers ist 
MORIS unschlüssig. Er sagt zwar, daß derselbe im Trintingertal, 
sowie überhaupt zwischen Bous und Oetringen zu Tage treten dürfe, 
ia er beobachtete in Ersingen wie unter dem Keupersandstein steh 
Mergelbilldung zeige; fügt aber hinzu: «Ich wage es nicht, mich tiJber 
diesen Punkt mit Bestimmtheit auszusprechen, da es möglich sein 
könnte, daß der dortige Keupersandstein mit Mergeln weohsellagere. 
Eine sol1che W0chsellagernng hat sich in dem Bohrloch bei Cessingen 
gezeigt.» Auch am Emzer Berge bei Echternach beobachtete MORIS 

unter Keu:persandstein Mergel, wekhe gemäß ihrer Lagerung «viel­
leicht dem mittleren Keuipermergel' angehören». Dooh will MORIS ihre 
geognostisohe Stellung nicht bestimmt bezeichnen. So kommt er also 
zu dem Schlusse, «idaß das Keupergeibirge in unserm Lande, wenn 
nicht ausschließlich, doch zum alle11größten Teile. aus dem mittl'eren 
Keupersandsteine und dem obern Keupermergel1 zusammengesetzt 
ist» . (MORIS 1852, p. 15 u. 16) . Dieses ist dann auch auf der Karte von 
MORIS (1852) zum Ausdruck gekommen, wie oben bereits angegeben. 
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Auf die große Verbreitung des Keupers an d s t eines 
(SchHfsandsteines) auf den Iiöhen nördlich des Trintingertales weist 
MORIS als erster hin, wenn auch bereits R.OST die Stellung des mittle-

. ren Keupersandsteines rirdltig erkannt hatte. Es ist ein Verdienst von 
MORIS auf die richtige Stellung und auf die Bedeutung dieses Sand­
steines bei der Gliederung des Keupers mit Naohdruck aufmerksam 
gemacht zu haben. 

MORIS hebt hervor, daß der Keupersandstein gefogentlich, so 
auch bei STEININOER, mit dem Buntsandstein verwechselt worden sei, 
dass aber die Lagerung beider Sandsteine gegenüber dem Muschel­
kalk ein sioheres Unterscheidungsmerkmal abgebe. (Buntsandstein 
stets unter dem Muschelkalk, der mittlere Keu1persandstein stets 
darüber). 

Das Vorhandensein von mittlerem Keupersandstein an der Attert 
sei den früheren Beobachtern meistens entgangen und sei derselbe 
meist als Buntsandstein aufgefaßt worden. Bei der schwachen Aus­
bildung des Muschelkalkes in diesen Ge.genden sei die Grennbestim­
mung zwis1cihen den beiden Sandsteinen sehr erschwert. 

Im Kanton Redingen faßt MORIS den wenig mächtigen Kalkstein, 
der oft konglorneratisoh wird, als Vertreter des Muschelkalkes auf. 
Er gibt aber an, daß nach seinen Beobachtungen überall' über dem 
Muschelkalk Sandstein folge, der dem m i t t l e r e n K e u p e r -
s an d s t e in entspreche. MORIS ist sich ·der Schwierigkeit der 
Grenzziehung wohl bewußt, denn in mehreren der mitgeteilten Pro­
fiJ!e des Muschelkalkes (p. 11-13) wecihselt Sandstein mit dünnen 
Kalksteinlagen, und es hält oft sohwer einen Kalkstein festzustellen, 
welcher den Buntsandstein unten von Keupersandstein oben trennt. 

Er schreibt deshallb über die Grenzziehung: 

«Aus meinen Beobachtungen am Fuße der Ardennen, begreift man, wie 
schwierig es sein muß, auf einer Karte genau die Grenzen des dortigen 
Keupersandsteines und bunten Sandsteines zu bezeichnen. Zu diesem Ende 
müßte die Erstreckung des Musche.lkalkes nach allen Richtungen hin genau 
verfolgt werden. Dieses ist aber kaum möglich, weil er in erwähnter Ge­
gend in so geringer Mächtigkeit auftritt, und daher durch den Schutt des ihn 
überlagernden Gebirges oft verdeckt wird, so daß man nicht immer sicher 
ist, ob man es mit dem bunten Sandsteine oder mit dem Keupersandsteine 
zu tun hat. Aus diesem Grunde möchte meine Karte in der bezeichneten 
Gegend nicht die gewünschte Genauigkeit haben.» (Moms 185'2, p. 14). 

Aus den mitgeteilten Profilen von Bissen, von der Nuck bei 
Ettelbrüick, von Cruchten, von Colmar-Berg geht hervor, daß MORIS 

den gesamten sandig entwickelten, mittleren Keuper als Aequivalent 
des mittleren Keupersandseines (Schilfsandsteines) auffaßt. 
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Der ob er e K e u p e r m er g e 1 (Steinmergelkeurper) mit sei­
nen Gipseinlagerungen ist sowohl in seiner stratigrnphisohen Stel­
lung als auch in seiner Ausdehnung richtig aufgefaßt, aber auf der 
beigefügten Karte l!eider mit dem bunten Mergel unter dem Keuper­
sandstein zusammengefaßt. Zahl reiohe Profile, besonders durch die 
Girpsvorkommen sind beigegeben. MORIS macht geltend, daß der 
obere Keurpermerge1 ülberall unter dem Luxemburger Sandstein 
durchgeht, und daß ·die Angaben, daß der Luxemburger Sandstein 
stell'enweise auf Keupersandstein oder gar unvermittelt auf dem 
Musohelkalke auf!agere, auf ungenauer Beobachtung beruhen. Leider 
verfäl lt MORIS auch ·dem Irrtum, daß stell'enweise der Gryphitenkalk 
infolge Erosior, des Luxemburger Sandsteines die Stelle dieses ein­
nehme oder gar unvermittelt auf dem oberen Keupermergel ruhe. 
füir letztere Auffassung zitiert er Niede·rkontz. (Hier fehlt der 
Luxemburger Sandstein. denn der untere Lias ist in der Fazies dunk­
lerer Mergel und Kalke entwickelt.) Weiter zitiert er fiJ!s.dorf und 
Mondort H1ier hatl'delt es sich um durch Verwerfungen gestörte 
Lagerung.) 

Die frage des oberen Keupersandsteines berührt 
MORIS kaum. Dieser Sandstein scheint ihm entgangen zu sein. Er 
erwähnt zwischen Rip;pweiler und Nördingen sowie bei Junglinster 
die schwarzen Mergelschiefer und dunkelen Kalke, die er riohtiger­
weise zum Lias stellt. Er sagt: «Herr ROST ist •der Meinung, das 
erwähnte Gestein vertrete im Großherzogtum Luxemburg- den oberen 
Keupersandstein. » ROST hat aiber augenscheinlioh am Wittesohberg 
den ·Rhäts.andstein gemeint. An anderer Stelle, wie im Bohrloch zu 
Cessingen, dürfte er wohl den unteren Liaskalk mit in den oberen 
Keupersandstein einbezogen haben. 

MORIS teilt verschiedene Profile mit, in denen der untere dunkele 
Liaskalk und der rhätische Sandstein zusammengefaßt und zum Lias 
gestellt werden. So gibt MORIS an, daß an der Katzbaoh bei Echter­
naoh, in der Kasselterbach im Müllertal , an der Oelmü:hle bei Christ­
nach, an der Straße von Säul nach Reich!ingen, in der Nähe von 
Schwebach, bei Beggen, auf ·dem Wideniberg, auf dem Krekelsberg, 
bei .Tunglinster, unter bläulichem, kalkigen Gestein und unter dunke­
lem Mer•gelschiefer gellber Sandstein und Konglomerate vorkommen. 
MORIS stellt diese Sandsteine mit Konglomeraten zum Luxemburger 
Sandstein, und gibt an, daß der Luxemburger Sandstein disko,rdant 
auf den bunten Mergeln lagere. Sol1che Diskordanz will MORIS an der 
Levelinger Mühle und auf dem Scheue.nberge beobachtet haben. Eine 
E.rosionsfläche, wenn auch wohl mit lokaJlern Charakter, besteht 
wirklich stellenweise. Aber daß MORIS nach .den Beobachtungen von 
ROST die Sandsteine unter dem unteren Liaskalk noch zum Luxem-
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burger Sandstein zieht, ist sioher kein Fortschritt, zudem auoh schon 
DUMONT (1842) den gres de Martinsart unter den unteren Liaskalken 
als selbständige Stufe abgetrennt hatte. Die von DEW ALQUE 1853 
-1854 und 1857 veröffentlichten Anbeiten bringen Profile aus der 
Umgegend von Arlon und auch aus dem Großherzogtum, welohe die 
Fnage über die Stelllung der Sandsteine unter dem unteren Liaskalke 
(Planorbisschichten) definitiv klären. 

Zum Sc;hlusse seiner Arbeit gibt MORIS die Gesteinsfolge aus 
dem Bohrloche von Cessingen mit der geofogischen Gliederung von 
A. ROST sowie das Profil des Bohrloches von Bad-Mondorf mit der 
Gliederung von J. P. VAN KERKHOFF. 

Der Wert der Arbeit von MORIS besteht in der lfaU1ptsa,che darin, 
daß sie neues Beobaohtungsmaterial bringt und besonders auf die 
eigentümliche Ausbildung der Trias am Südrande der Ardennen hin­
weist. Sie enthält auch den ersten Versuch einer stratigraphischen 
Zuteilung dieser sandig-konglorneratischen Schichtenfolge. Sonst 
bringt die Arbeit stratigraphisch nichts Neues, hebt aber die Bedeu­
tung des Sohilfsandsteines für die Gliederung des Keurpers zum 
ersten Mal in unserem Gebiet hervor. 

Für die Beurteilung der von ROST (1839) und von MORIS (1852) 
angewandten Gl'iederung des Keupers ist es von Nutzen, diese Ein­
teilung mit der von LEVALLOIS .für Lothringen aufgestellten zu ver­
gleichen. 

ROST entlehnt die Einteilung aus einem Lehrbuch der Geologie 
von K. c. v. LEONHARD und verglei,cht dann die im Bohrloch von Ces­
singen aufgefundenen Keupenschiohten mit den Angaben des Lehr­
buches. 

MORIS gebraucht die gleiiehe Einteilung wie ROST «zur bessern 
Vergleichung meiner Beobachtungen mit denen von lierrn ROST» und 
gibt dann im Verlaufe seiner Arbeit an, welche Keuperschichten im 
Luxemburger Gebiete vorkommen. 
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Einteilung der Keuperformation 

bei Ros·r ( 1839) 
(nach dem Lehrbuch von 

K. c. v. LEONHARD) 

1 . Oberer Keupersandstein 
(Bohrloch: 145 - 171 m.) 

2. Oberer bunter Keupermergel 
(Bohrloch: 171 - 265 m.) 

3. Mittlerer oder bunter toniger 
Keupersandstein 

(Bohrloch : 265 - 345 m.J 
4. Mittlerer, bunter Keupermergel 

mit Gips 
(Bohrloch : 345 - 379 m.) 

5. Mittlerer Keupergips 
(ßohrlocl1 : 379 - !530 m.) 

6. Unterer bunter Keupermergel mit 
Gips 

(Bohrloch: 530 - 53<~,85 m.) 

7. Unterer toniger Keupersandstein 

8. Steinsalz 
9. Kohlenletten 

bei Mo1us (1852) 

(von RosT übernommen) 

1. Oberer oder quarziger Keuper­
sandstein 

2. Oberer Keupermergel 

3. Mittlerer oder bunter toniger 
Keupersandstein 

4. Mittlerer Keupermergel 

5. Keupergips 

6. Unterer Keupermergel 

7. Unterer toniger Keupersandstein 
(bei MORIS nicht angegeben) 

8. Lettenkohlengruppe 

Hierzu ist folgendes zu bemerken: 
Zu N° 8 der Gliederung bemerkt ROST: «Hiehin stellt LEONHARD 

das Steinsalz von Vic., Dieuze u. s. W.» 

Hieraus geht hervor, daß es sich bei LEONHARD um die irrtüm­
liche Auffassung v. ALBERTI's handelt, wonach das Lothringer Stein­
salz in der Lettenkohle liegt, wobei es aber in Wirklichkeit im mitt­
Jleren Keupersandstein vorkommt. Der untere tonige Keurpersandstejn 
entspric:ht dem Lettenkohlensandstein, während in N° 6 sowohl <ler 
Grenzdolomit wie auch der untere Teil des Gips- und Salzkeupe.rs 
in unserm heutigen Sinne enthalten sind. 

Sehen wir auch wie LEVALLOIS den Keuper in Lothringen einteilte 
und mit Schwaben parallelisierte (w. BENECKE, 1877, p. 623). 

Im Jahre 1851 stellte LEVALLOJS alles über den Lothringer Keu­
per Bekannte zusammen. Als Ausgangsipunkt nahm er den von E. DE 
BEAUMONT 1828 aufgestel'lten Dolomit über dem g;res de Stuttgart an. 
Es ist dies der sog. «IiaupMolomit» oder «horizon E. DE BEAUMONT» 
liiber dem Sohilfsandstein. Unter dem Schilfsands1tein lie.gen die Mer­
ge'l mit Gips und Steinsalz. Diese Abteilung wurde als «Üypse et 
dolomies moyens» bezeiohnet. 
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Ueber dem «horizon E. DE BEAUMONT» folgen petrographisch 
gleiche Mergel mit mehr verstreuten Dolomitschichten und mit Gips , 

Diese obere Abtetlung wird von LEVALLOIS als «Gypse et dolomie 
su:perieurs» bezei.ohnet. Unter der mittleren Aibteilung liegen die 
Mergel ·der Lettenkohle, die nur ge'Jegentlich etwas Gips führen, 
oben aber mit dem sogenannten «Grenzdol<)mit» abschließen. Dieses 
ist nach LEVALLOIS die Abteilung der «Gypse et dofomie inferieurs». 
Ueber diesen kbteilungen liegt der g.res infraliasique, entsprechend 
dem rhätischen Sandstein. 

Damit war das feste Gerüst für .die Einteilung des Keupers 
in Lothringen gegeben, das sich auoh in Schwaben anwenden läßt. 
Nur dadurd1, daß V. ALBERTI den «hmizon DE BEAUMONT» mit dem 
Dolomit über der Lettenkohle (Grenzdolomit) gleichstellte, war die 
ganze Paral'lele schief geworden, und das dürfen wir bei dem von 
ROST herangezogenen Profil nicht außer a-~ht lassen, wenn wir mit 
den wirklichen Verhältnissen in unserm Gebiete vergleichen wO'llen. 

LEVALL01s' gypsc et dolomies inf.erieurs entsprechen der untern 
Keuper- oder Lettenkohlengruppe BENECKE's (1877). Da wir heute den 
gres infraliasique als obern Keuper bezeichnen, sind seine gypses et 
dolomies moyens und sttp•erieurs dem mittleren Keu:per, der wegen 
seines Gipses auch als Oipskeuper oder auch als tfauptkeuper 
bezeichnet wird, gl'eichzuste.llen. 

Wir haben dementsprechend im lothringer-luxemburger Keuper: 

Oberer Keuper oder R.hät. 

Mittlerer Keuper oder auch Gips- oder Hauptkeuper, der sich in drei 
Abteilungen zerlegen läßt: obere Abteilung mit dem Hauptdolomit 
(horizon m. DE BEAUMONT) und mit Steinmergel und Gips; 

mittlere Abteilung: Keupersandstein oder Schilfsandstein ; 

untere Abteilung oder Gips- und Salzkeuper im engem Sinn. 

Diese untere Abteilung kann in drei Unterabteilungen zerlegt wer­
den, da der eingelagerte Gips stellenweise untere und obere Mergel 
trennt. 

Unterer Keuper oder Lettenkohlengruppe, welche oben den 
Grenzdolomit, unten Lettenkohlensandstein und Mergel umfaßt. 

Danach ließe sJ.ch die Einteilung von ROST und demnach auch 
von MORIS folgendermaßen mit unserer heutigen Einteilung paralle­
lisieren. 
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Oberer Keuper: Oberer Keupersandstein ( 1 ). 

f 
obere Abteilung: Oberer oder bunter Keupermergel (2); 

Mittlerer mittlere Mittl. od. bunter, toniger Keupersandstein (3); 
oder . Mittlerer bunter Keuptrmergel mit Gips (4); 

Haupt- l untere Abt. l 
Keuper Nlittlerer Keupergips (5); 

Salzkeuper Unterer bunter Keupermergel mit Gips, z. T. (6); 
Unterer Keuper r Grenzdolomit (enthalten z. T. in (6); 

· oder l Unterer toniger Keupersandsteln (7) ; 
Lettenkohlengruppe . Kohlenletten (9). 

NB.: Die mit (1) etc. bezeichneten Abteilungen sind diejt nigen von RosT 
und MORIS. 

Es bestehen in der Gliederung der Trias unseres Gebietes noch 
immer fühlbare Lücken: Die Ste'lliung des Sandsteines unter den un­
teren Liaskalken (Planorbiszone), die Frage der Lettenkohle und die 
Gliederung <ler mächtigen Suite von grünem und grauem Sandstein 
und Dolomiten und bunten Schieferletten mit Gips unter dem Mu­
sche:Jkalk, welche noch von MORJS, wie zur Zeit STEJN!NGER's zum 
Buntsandstein gestellt wurden. Es ist das Verdienst von DEWALQUE, 
die Stel!Jtm.g des Sandsteines ooter der Planorbiszone festgelegt zu 
haben. Die Gliederung der mächtigen Suite von do~ ornitischen Sand­
steinen, Dolomiten und gesohiefertem Mergel zwischen dem eigent­
lichen roten Sandsteine und dem Muschelkalke wurde von E. WEISS 
(1869) du11chgeführt und zwar auf Grund von Untersuohungen, die er 
im Anschluß an seine Studien im Saargebiet, im Luxemburgischen 
ausführte. 

Doch ehe wir die wi·chtige Arbeit von E. WEISS beS!preohen, ist es 
angezeigt, in einigen Sätzen die Fortschritte der Gliederung dieser 
Abteilung von bunten Mergeln und von hellen Sandsteinen unter dem 
Muschelkalk in Lothringen darzul1egen. 

fR. v. ALBERT! hatte in seinem grund.legenden Werke 21
) über die 

Trias (1834) für diese Suite folgende Gliederung aufgestelH. 

4) Muschelkalk von Friedrichshall. 
3) Dolomitische, gelbliche, graue, poröse Mergel mit Hornstein, 

Ohake·don, Quarz. 
2) Anhydrit mit Gips, Salzton und Steinsalz. 

1) W el1enkalk. 

21) Beitrag zu einer Monographie des bunten Sandsteins, Muschelkalks 
und Keupers, und Verbindung dieser Gebilde zu einer Formation. - Stutt­
gart und Tübingen 18134. 
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Die Abteilungen 2) und 3) wur;den als Anhydritgruppe zusam­
mengefaßt. 

Da in Lothringen die bunten Tone mit Gips (2) nur durch sandig­
dolomitische Bänke vom eigentlichen Buntsandstein getrennt sind, 
wurde die ganze Abteilung (1-3) zur oberen Abteilung des Bunt­
sandsteines gezogen. so auoh auf der Karte von E. DE BEAUMONT und 
in der EJ0p!ication de la rnrte g,eologique de la Prance. 

LEVALLOTS erkannte aber bereits 1847 22
) daß man bei der Zutei­

lung dieses Gipses die Verhältnisse in Schwaben berücksichtigen 
müsse, wolle man eine richtige Paral'lele mit Württemberg ziehen, 
und daß dementsp,·echend die Gipsformation als ein Teil der Mu­
schelkalkabteillung aufzufassen sei. 

Den Wellenkalk des rechtsrheinischen Triasgebietes fand LEVAL­
LOIS in Lothringen nicht. Leider entging es ihm, daß die doilomiti­
sohen und sandigen Bänke unter den bunten Mergel1n mit Gips die 
Pauna des Wellenkalkes führen und als Aequi­
v a 1 e n t d es s e 1 b e n au f zu f a s s e n sind. Er schl:ußfolgerte 
also daß der Wellenkalk fehl!e und stellte die Grenzen zwischen dem 
gres bigarre und der Muscihelkalkformation über diese doJ!omitischen 
Bänke. So erhielt er für den Muschelkalk zwei Abteilungen: eine 
obere kalkige Abteilung und eine untere mergelige Abteilung. Letz­
tere wurde wieder in zwei Gruppen zerlegt: eine obere schieferige, 
dolomitische, mergelige von gelben und grauen Parben und eine un­
tere aus roten und grauen Tonen. Diese zwei Gruppen entsprechen 
der «Anhydritgru:ppe V. ALBERTI's. 

LEVALLOIS erkannte aber auch im Muschelkalk bereits unten 
einen Trochitenhorizont. 

Diese Eintei!lung ging in alle Departementskarten und Beschrei­
bungen über und so finden wir sie auch noch 1868 in der «Descrip­
tion mineralogique et geologique du departement de Ja Mose!Je par 
JACQUOT, TERQUEM et BARRE. (E. BENECKE, 1877). 

Hier setzt nun die wichtige Arbeit von E. Weiss (1869), vom 
Saargebiet ausgehend, ein. 

Ein]!eitend bemerkt WEISS, wie im Saarbrüickener Gebiet der 
Beginn des Muschelkalkes nicht in der Kalkfazies des Wellenkalkes, 
sondern in sandiger Pazies entwickelt ist, wie, nach Norden fort­
schreitend, die sandige AusbiJldung immer höher in die Muschelkalk-

22
) LJ,;VALLOIS J.: Memoire sur le gisement du sel gemme dans le de­

partement de Ja Mose!De et sur la composition generale du terrain du 
Muschelkalk en Lorraine. - Ann. d. mines, 4• ser„ t. IX, 1847. 
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formation hinaufreicht. Es ist dies die Saarbrückerer oder lofüringer 
Entwicklung des unteren Muschelkalkes im Gegensatz zur normalen 
kalkigen. 

Der unterlagemde Buntsandstein wird im Gebiete der Saar und 
Mosel' durch WEISS in zwei Stufen zerlegt. Unten liegt der V o g e -
s e n s an d s t ein als Synonym des mittleren Buntsandsteines. 
Darüber folgt festerer, feinerer Tonsandstein, meist in bunten Far­
ben, der aber meist durch Uebergänge mit dem ziegelroten. mehr 
lockeren Vogesensandstein verbunden ist. Dieser obere, mehr tonige 
Sandstein führt Pflanzenreste und wird nach diesen als V o 11 t z i e n -
s an d s t ein bezeichnet. Tierische Reste sind selten. Im Abschluß 
des roten Sandsteines nach oben liegen rote und Maue Schieferletten, 
die WEISS als G r e n z 11 et t e n bezeichnet. 

Auf die Grenzletten folgen gelbliche, kalkige Sandsteine (Mer­
gel'- oder Kalksandstein), worauf dann graue oder gelbliche, selten 
rote Mergel folgen, die untergeordnet Dolomite führen. Diese Mergel 
führen reichlich Muscheln, weshalb diese Stufe aJls Mus c h e 1 -
s an d s t ein bezeichnet wird. Aus den durch WEISS mitgeteilten 
Fossillisten geht hervor, daß dieser kalkige Sall!dstein mit Mergeln 
und Dolomiten das Aequivalent des Wellenkalkes darstellt. 

Oben wird der Musche.lsan<lstein wieder stark dolomitisch und 
führt reiohl1ic::h Myopho.ria orbicularis. WEISS trennt diese 'Zone als 
«D o 1 o mit i s c h e Zone» vom Muschelsandstein ab. 

Die kalkig-dolomitischen Bänke mit Myophoria orbicula1ris (Or­
biscularis;platten) schließen auch in den Gebieten der normalen Ent­
wicklung den Wellenkal!k nach oben ab. 

Auf die «Dolomitische Zone» folgen die mächtigen tonigen und 
mergeligen, grauen, s~Jtener bunten Schichten mit wenigen dünnen 
Bänken von Dolomit und mit stoc.k- und linsenförmigen Gipslagern. 
Darüber folgen helle kalkige oder dolomitische Schichten mit Lingzila 
tenuissima. 

Wie bereits LEVALLOIS und JACQUOT, so parallelisiert auch WEISS 
diese beiden :zonen mit der Anhydrit g r uprp e v. ALBERTI's. 

Darüber folgen dann die mächtigen Kalkbänke, die WEISS eben­
falls in zwei Abteilungen zerlegt. Zu unterst liegt massiger, oft ooli­
thischer, glaukonitisoher Kalk mit viel Encrinitenstielgliedern (T r o -
c h i t e n k a 1 k). Nach oben wird der Kalk dünnbankig bis schieferig 
und führt im Gebiet von Saarbrücken reichlioh Ceralites nodosus, 
der im Luxemburgischen selten ist (No d o s u s k a ·l k). tiöher noch 
liegen Plattenkalke, oft <lurch Tonlagen getrennt, mit wenig Fossil­
resten. WEISS trennt diese Zone aber nicht besonders ab. Sie ent­
sipricht der "Dolomitischen Region» BENECKE's (1877). 
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(JACQUOT, in seiner oben genannten Arbeit (1868), trennt diese 
kalkig~dolomitisc:he Zone ab und stellt sie dem Grenzdolomit v. 
ALBERTI's parallel, bezeichnet sie aber als den oberen Muschel­
kalk, was jedenfalls richtiger war, während er den Nodosus- und 
Troohitenkalk als den mit t 1 er e n, die Zone mit Lingula tenuissima 
als den unteren Muschelkalk bezeichnet (E. w. BENECKE, 1877). 
Darunter folgt dann die Anhydritgrnppe und unteir dieser der gres 
bigarre.) 

E. WEISS steli]t demnaoh folgende Gliederung der Muschelkalk­
formation für unser Gebiet auf: 

3. Oberer Muse-helkalk 

2. Mittlerer Muschelkalk 

1. Unterer Muschelkalk 

Nodosuskalik. 

Trochitenkalk. 

Dolomite mit Lingula ten:uissima. 
Bunte Mergel mit Gipslagern. 

Dofornitische Zone mit Myophoria 
01r bicularis. 

Musohefsandstein. 
Die dolomitischen Kalke über dem Nodosuskalk werden zwar 

erwähnt aber nicht als besondere Stufe abgetrennt. Vergleiohen wir 
die Gliederung vor" WEISS mit der in Lothringen gebräuchlichen, so 
erhalten wir folgende Gegenüberstellung: 

E. WEISS Lothringen 

Anhydritgruppe Anhydritgruppe 

Muschelsandstein 
Gres bigarre 

Voitziensandstein 

Vogesensandstein Vogesensandstein 

E. WEISS bringt dann eine Reihe von Beobachtungen über die 
Entwicklung der Muschelkalkformation an der Mosel und unteren 
~auer bei Remich, Grevenmacher, EohtemaJch sowie längs der Pro­
file Nennig-Saarburg und Trier-Bitburg. Er besrprioht in diesem 
Zusammenhang einige von STEININGER und später von MORJS 
gemacihte Angaben, wonach bei Nittel' und Merterrt der Gi:ps unmittel­
bar auf Buntsandstein lagere, also nicht zur Anhydritg'fUppe, sondern 
zum Buntsandstein zu stellen sei. WEISS zeigt nach, daß es sich hier 
um eine Verwechselung des Musohelsandsteines mit dem Buntsand­
stein handele. Der Muschelisandstein hat hier lokal eine rote Farbe, 
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geht aber tiefer wieder in grauen Musohelsandstein üiber, wie man an 
besseren Aufschlüssen bei Olk a. d. Sauer sehen könne, wo unter dem 
Gipse zwar auoh rote, etwas sandige Mergel lagern, die aber dünne 
Dolomitbänkichen und Steinsal'z:pseudomorphosen führen. Aber in den 
tiefen Einschnitten sind diese an den R.öt erinnernden Schiohten von 
dem grauen Muschelsandstein unterlagert, unter welchem dann noch 
der Buntsandstein folgt. Es handele sich allso bei den Gipsen von 
Mertert und Nittel um solche der Anhydritgrnp1pe. Aeltere Gipse 
(zum Buntsandstein gehörend, wie in Norddeutschland) kämen nicht 
vor. 

Ueber die mergeJligen Schichten mit Gips und die «Dolomitische 
Zone» folgt im ganzen Gebiete der Mosel und unteren Sauer der 
ttauptmusohelkalk, der sich in Trochiten- und Nodosuskalk gliedern 
!läßt. Doch ist der Am. nodosus äußerst selten. WEISS berichtet, daß 
STEININGER einen solchen von Echternach erwähnt, ein Exemplar sei 
in der Sammlung im Athenäum in Luxemburg, ein anderes sei bei 
Mörsdorf a. d. Sauer gefunden worden. 

Was WEISS über die Ausbildung der Muschelkalkformation am 
Südrande der Ardennen bringt, wolllen wir im Auszug möglichst nach 
seinen eigenen Worten bringen. Er unterscheidet hier zwei Ausbil­
dungen, eine an der oberen Sauer bei Diekirch und Ettelbrüok, eine 
andere im Kanton R.edingen. 

1) Aus b i 1 dun g an der oberen Sauer 
bei Diekirch und Ettelbrück. 

«Zu einer Untersuchung eignet sich hier besonders der Iierrenberg bei 
Diekirch. Auf fast konglomeratischen, dann fast geschiebefreien, intensiv 
roten Buntsandstein folgt eine Zone von rund 20 Fuß grauen bis weißen 
Tonsandstein mit tonig-schieferigen Lagen und einer blauen Schieferletten­
schicht, welches alles petrographisch sehr an den V o 1 t z i e n s a n d s t e in 
erinnert, obschon Pflanzenreste darin nicht bemerkt wurden.» 

«Es folgt dann entschieden Mus c h e 1 s an d s t ein, zuerst graulich­
weiß, höher hinauf von sehr bunten Farben. Dolomitische Gesteine finden 
sich nur in Spuren als gelber dolomitischer Mergelsandste.in auf der West­
seite des Berges. Nun aher erscheinen viel rote, sandige und tonige Schich­
ten, welche ganz den Charakter von Buntsandstein besitzen und zum Ver­
wechseln mit Buntsandstein geeignet sind, deren Stellung aber etwas zwei­
felhaft ist.» 

«Ihnen folgt nämlich nach oben eine entschieden tonige, vorwiegend 
graue Abteilung, nur an der Basis noch rot und auch sandig, also aus jenen 
Schichten scheinbar sich herausentwickelnd. Diese führen sehr bald Gips, 
welcher mit seinen Tonen und Mergelkalken den gewöhnlichen Charakter 
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der tonigen Zwischenbildung (gemeint ist mittlerer Muschelkalk) trägt. Die 
hellfarbigen Kalkmergel weisen Spuren von Muscheln auf, die Tone Stein­
salzpseudomorphosen.» 

«Grade über dem Gipsbruch befinden sich verlassene Kalkbrüche, wo­
rin man eine Scheidung des Kalkes in einen unteren dickbankigen bis mas­
sigen und einen oberen dünnbanki gen bis schieferigen Teil bemerkt. Der 
erstere führt in der .Mitte und oben reichlich Encrinitenstielglieder, der 
letztere ist an Versteinerungen wieder äußerst arm. In (anderen) ausge­
dehnten Brüchen wird der obere Teil dieses ttauptmuschelkalkes gewonnen 
und besteht dort aus dicken Bänken. Dieselbe Entwicklung, nur im unteren 
Teile weniger aufgeschlossen, ist vorhanden <:n der Straße nach Greven­
macher.» (Gemeint hie.rmit sind die Höhen rechts vom Sauertal, an deren 
Fuß die Straße Diekirch-Medernach usw., die nach Oreve.nmacher führt, 
hinzieht.) 

«Damit ist jedoch die Diekircher Entwicklung des Muschelkalkes noch 
nicht geschlossen , sondern man beobachtet noch teils über diesem Kalk, 
teils in gleichem Niveau mit ihm eine Sandsteinbildung von ganz besonde­
rem Interesse.» 

«Schon in den Kalkbrüchen des lierrenberges, besser jedoch an dessen 
Westseite und am instruktivsten in den Steinbrüchen seitlich der Straße 
nach Orevenrnacher bemerkt man Uebergänge des Kalksteines in (besonders 
grünen) kalkigem Sandstein bis zu vollständigem Sandstein in derselben 
Schicht, auch Wechselfa gerungen von Kalk- und Sandstein. Dazu gesellen 
sich, ganz unabhängig vom Kalkgehalt, Kiesel , welche öfters in muschel­
führendem, sandigem Kalk liegen und jenes facettierte Aussehen besitzen, 
das die Kieselgerölle des Vogesensandsteines so auszeichnet. Die meisten 
dieser Sandsteinschichten liegen allerdings über dem Kalkstein und erregen 
dadurch sehr den Glauben an Sandsteine der Lettenkohlengruppe. Ihre 
innige Verbindung mit dem Kalk läßt aber eine derartige Abtrennung 
schwerlich zu; charakteristische Keuperpetrefakten fanden sich darin nicht; 
am häufigsten Myophoria vul_qaris und laevi_qata. Von Pfanzenresten 
fand sich gar nichts, obschon in dem ttauptmuschelkalke bei Diekirch mehr­
fache Stengelbruchstücke beobachtet wurden. „ 

Iiier handelt es siic~h um den do!omitischen Sandstein über dem 
Musohelkalk, der nach seinem ttaurptvertreter als «Üilsdorfe.r Sand­
stein» bezeichnet wir·d. WEISS erkennt die engen Beziehungen dessel­
ben zum obern Muschelkalk, ohne indessen eine eigene Stufe zu 
sohaffen. Die Parallelisierung mit Lettenkohlensandstein wird zwar 
auch ins Auge gefaßt, aber doch abgel'ehnt. 
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·«Die Diekircher fntwicklung ergibt folgendes Schema: 

Bunte Mergel 
Keuper 

Grauer Sandstein 

Sandstein auf u. mit schiefrigem oder 
dünnbankigem Kalk Oberer Muschelkalk 

Massiger Kalkstein mit Trochiten 
- -----

Mergelkalkbänke 

Graue schieferige Tone Mittlerer Muschelkalk 

Gips 

Rote sandig-tonige Schichten 
Sandige Zwischenbildung 

(Buntsandstein ähnlich) 

Bunter Sandstein und Schiefer 
(Gelbliche dolom. Sandst.) Muschelsandstein 

Grauer Sandstein und Schiefer 
---- - ----

Grauer Sandstein u. Schieferletten ) 

Roter Sandstein und Konglomerat J Buntsandstein 

2)Entwicklung westlich Ettelbrück und 
i m g a n z e n K an t o n R e d i n g e n. 

«Am Lopert, westlich Ettelbrück, beginnt eine andere Entwicklung, 
welche durch den ganzen Kanton Redingen, dem Lade der Attert parallel, 
bis über die belgische Grenze anhält. Dieselbe ist so total verschieden von 
Allem, was man als Muschelkalk zu betrachten gewohnt ist, daß man kein 
zweites Beispiel einer ähnlichen großen Veränderung innerhalb so geringer 
Entfernung in einer Formation nennen kann.» 

WJ:ISS zitiert 2 Profi'e von MORIS: 1) am Dorfe lfostert ( MORIS 

p·. 13) und 2) Kalksteinbruch zwischen Eil und Niedercolipach (MORIS, 

p. 13). 
wi:iss zitiert dann weiter aus MORIS. 

«Seite 10 heißt es: «Im Kanton Redingen ist (der Muschelkalk) .... 
bisweilen kaum 1 Fuß mächtig, wie z. B. an der Straße von Ospern.» Seite 
14: «Zwischen Eil und Lannen bildet der Muschelkalk,. welcher hier etwa 12 
Fuß mächtig ist, oben ein wahres Konglomerat und W•rd nach unten konglo­
merata.rtig. Er ruht unmittelbar a.ul buntem Sandstein. Zu Nagern, wo die Ge­
samtmächtigkeit des Muschelkalkes ungefähr 8 Fuß beträgt, sind ihm Kon-
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glomeratschichten eingelagert.» Von Versteinerungen wird nichts ange­
geben. 

«Dies unCi andere Angaben klingen so fremdartig, daß man zunächst 
Zweifel über das Vorkommen von Muschelkalk hat. 

Aber charakteristischer roter Buntsandstein unten und graue Sand­
steinbänke und bunte Mergel des Keuper über den betreffenden Schichten 
sind hinreichend instruktiv, um den Kalk in der J\llitte als Muschelkalk anzu­
sehen.» 

WEISS hat zwar die von MORIS erwähnten Stellen nioht gesehen, 
weil die Aufachlüsse verJloren gegangen waren, konnte aber an ande­
ren Punkten die von MORIS gemachten Angaben bestätigen. 

«Aber in der Tat in welcher Avsbildung ! Gänzlich verändert, oft kaum 
noch als Kalk vorhanden.» 

«Und sieht man sich die Gesteine näher an, so weiß man nicht ob man 
von Kalk oder von Sandstein sprechen solt, vielleicht von Breccie,, in so 
verschiedener Weise mischen sich die Bestandteile. 

«Am besten aufgeschlossen und vielleicht am entwickelsten ist der 
Muschelkalk in den Kalikbrüchen bei Ospern. Allein die einzelnen Lagen 
verändern so sehr ihre Natur innerhalb ganz geringer Entfernung, daß es 
nicht mögllich war, ein spezielles Profil aufzunehmen. 

Auch die übrigen Profile im Kanton Redingen haben nur lokale Bedeu­
tung. Es gibt nicht zwei die· sich völlig gleichen. Nur das eine scheint das 
Gewöhnlichere zu sein, daß der Kalk nach oben gern durch Aufnahme geroll­
ter Kiesel konglomeratisch wird, so daß Konglomerate mit kalkigem Binde­
mittel entstehen, welche aber auch in gewöhnliche Konglomerate über­
gehen.» 

«In den unteren Lagen sind Kiesel weniger gewöhnlich, dort findet sich 
dagegen meist mergeliger aber fester, rötlicher oder violetter, zelliger Kalk. 
In der Mitte ist der bunteste Wechsel. De.rselhe Block ist auf der einen 
Seite grünlicher Sandstein, auf der anderen brennbarer Kalk; sandige, auch 
feste quarzige Gesteine nehmen überhand und verschwinden fast plötzlich. 
In einem Bruche ist Konglomerat in eine 1 Fuß dicke Kieslage aufgelöst 
und liegt auf konglomeratischem Kalk oder unter sandigem Konglomerat, 
u. s. w. 

«Von Versteinerungen nirgends um Redingen eine Spur. Nur in der 
östlichen Erstreckung dieses Kalkes bei Nieder- und Oberfeulen finden sich 
in den verlassenen Kalkbrüchen am Waldrande in den unteren Schichten 
deutlich Encrinitenstielglieder, ferner teils in denselben, teils in den oberen 
Lagen Muscheln, worunter Gervillia socialis, ll1yophoria vulgaris. An einer 
Stelle bilden solche Muschelschalen ein förmliches Haufwerk.» 

«Aus der Entdeckung dieser Trochiten scheint man den Schluß ziehen 
zu dürfen, daß wir an der Attert nichts anderes als oberen Muschelkalk 
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haben, daß die anderen Etagen fehlen oder unkenntlich geworden sind durch 
Uebergehen in petrographisch wahren Buntsandstein.» 

Das sich so ergebende Schema ist folgendes: 

Bunte Mergel 

Grauer Sandstein (selten Konglomerat) 

Kalkstein z. T. konglomeratisch 

Konglomerateinlagerungen 

Magerer Kalk z. T. mit Trochiten 

Roter Sandstein und Konglomerat 

Roter Sandstein, oft konglomeratisch 

Keuper 

Oberer Muschelkalk 

Buntsandstein (statt des 
übrigen Muschelkalkes) 

Buntsandstein 

Die Schlußfolgerung, ·daß die Kalkkonglomerate mit unregel­
mäßigen Einl!agerungen von Kalkbänken im Gebiete der mittleren und 
oberen Attert den oberen Musche!kafä darstellen, kann nioht aufrecht 
erhalten werden. Wenn WEISS diese kalkigkonglomeratischen Bil­
dungen in Zusammenhang bringt mit den in der östlichen Fortsetzung 
liegenden fosstlführenden Kalken von Ober- und Niederfeul1en, so 
vergleicht er hier ülber allzugroße Distanzen weg und hierin liegt die 
Ursache seines FeMschlusses. Nur ·durch schrittweises Verg,Jeiohen 
der rasoh ändernden Uebergänge können hier am Rande des Oeslings 
die Zusammenhänge mit ·der normalen Entwicklung klargestel.Jt wer­
den. Dazu gehört vor all'em die Zeit zu Beobaivhtungen, ülber die 
WEISS in einer Uebersichtsstudie nicht verfügte. 

Zwisohen dieser Arbeit von E. WEISS ·und der großen zusammen­
fassenden Arbeit von E. w. BENECKE: Ueber die Trias von Elsaß­
Lothringen und Luxemburg (1877) kann der Absohluß einer Periode 
gelegt wer1den, die etwa 1870 endigt. Als Ergebnis haben wi-r für 
das Luxemburger Gebiet der Trias folgende 
Gliederung: 

Drei große Abteilungen, Bunter Sandstein, Muschelkalk und 
Keuper sind nachgewiesen und soharf umgrenzt. Unten bi.Jdcn Grau­
wacken das Liegende, oben die duroh DEWALQUr: überall nachgewie­
sene marne •de Jamoigne das Iiangende der Triasformation. 

Der bunte Sandstein ist nicht weiter gegliedert, doch wurde das 
Iiangende desselben von WEISS (1869) als VoHziensandstein ange­
sprochen. 
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Der Musohelkalk hat eine scharfe Gliederung und eine si1chere 
ParalleJiisierung erfahren. Es wurden folgende Stufen ausgeschieden: 
Muschelsandstein und eine dolomitische Zone ( Orbicularissohichten) 
ent&prechend dem Wellenkalk; bunte Mergel mit Gi1pseinlagerungen 
und Do1omite mit Lingula tenuissima entsprechend der Anhydrit­
g.ruppe v. ALBERTI's; Trochitenkalk und Nodosuskalk als Aequiva­
Jlent des Kalksteines von FriedrichshaH. 

Der Keuper wird gegliedert in die unteren Keupermergel mit 
Gips, den mittleren Keupersandstein, die oberen Mergel mit Gips und 
den oberen Keupersandstein. Die Lettenkohlen und der Lettenkohlen­
sandstein sind nooh nicht sicher im Luxemburger Keuper na1chgewie­
sen. Für die beiden Mergel mit Gips unter und über dem mittleren 
Keupersandstein fehlt noch die schärfere Parallelisierung mit den 
benachbarten Gebieten. 

Die jurassischen Bildungen des Landes sind dank den Arbeiten 
von TERQUEM und von DEWALQUE paläontollogisch und petrographisch 
scharf gegliedert tmd mit den Schichten Schwabens und Ost­
frankreichs in Parallele gestellt worden. Die Grenze zwis,ohen Keuper 
und Lias ist bei betden Autoren etwas schwankend. DEWALQUE stel'lt 
den gres de Martinsart in den Lias und schließt den Keuper mit den 
marnes irisees ab. TERQUEM stellt das Bonebed zum Keuper und 
parallelisiert mit dem ersteren die Sande von Levefüngen. Die darü­
ber liegenden roten Tone LEVALLOIS stellt er indes in den Lias (TER­

QUEM et PIETTE 1862). In der Frage der stratigraphischen Stellung 
des Luxemburger Sandsteines, sowie der darunter und darüber fol­
genden dunkelen Merge1 und Kalke hat TERQUEM (1862) sich der Auf­
fassung von DEWALQUE angeschlossen. 

Die Stufen des mittleren Lias entsprechen den noch heute übli­
chen. Nur der obere Lias (gres supraliasique) und die Eisenerzfor­
mation erfahren erst später durch BRANCO (1879) eine präzisere Fas­
sung an Hand der Versteinerungen. 

Am meisten bleibt in der Tektonik zu tun. STEININGER (1828) 
hatte eine für seine Zeit bemerkenswerte Darste.Jlung der tekto~ 
nischen Grundzüge gegeben. Weiter hatte er auoh die häufigen Stö­
rungen beobachtet. Seine Nachfolger hatten diese Störungen vielfach 
außer Acht gelassen, was zu mancherlei falschen Auslegungen Ver­
anlassung gab. 

In die besprochene Periode muß auch die Carte ~eologique 
du Grand-Duche de luxembourg von N. Wies und P. M. Siegen 
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(1877) gestellt werden, die zwar erst 1877 erschien, zu welcher aber 
die Feldarbeiten bereits 1869 beendet waren. 23

) 

Da der devonische Anteil des auf der Karte dargestellten Gebie­
tes bereits früher bei dem Kaipitel über das Devon bewertet wurde, 
dürfen wir uns hier auf das Mesozoikum beschränken, wollen aber 
vorher die Ge&chichte des Entstehens der Karte kurz angeben. Als 
Erläuterungen zur Karte dienen: Populäre Geologie von WIES (1870) 
sowie «Wegweiser zur geologisohen Karte des Großherzogtums 
Luxemburg„ von N. WIES (1877), auoh in französischer Uebersetzung 
erschienen. 

Die im Jahre 1850 gegründete Sodete des scjences naturel'les 
du Grand-Duche de Luxembourg setzte sich seit Beginn ihrer Tätig­
keit das anerkennenswerte Ziel eine offizielle geologische Detail­
karte des Landes zu schaffen. :Zu diesem Zwecke wurde noch im 
Gründungsjahre der Gesellschaft ein neunköpfiges Comite bezeich­
net, von dessen Mitgliedern aber nur eines, Professor A. MORIS KUm­

fassendere Studien über den geologisichen Bau des Landes gemacht 
hatte». A. MORIS wurde zum Präsidenten, N. WIES zum Sekretär 
des Comite gewäJhlt. 

MORIS setzte von Anfang an folgende stratigraphische Einteilung 
fest, die wir auc:h als Grundlage seiner späteren Arbeiten (MORIS 

1852, 1854) wiederfinden. 

Oolithisches System 

Lias­

system 

f Oberer Lias 

~ Mittlerer Lias 

Unterer Lias 

Polypenkalk 
Eisenhaltiger Oolith 

Oberer Liassandstein oder Marlysandstein 
Mergel mit Nieren v. Posidonienkalkstein 
Bituminöse Schiefer von Differdingen 

Mittlerer Liassandstein oder Macigno l Glimmerhaltiger Schiefer 
J Ovoldenmergel 

t 
Blätterige Mergel 
Belemnitenkalk 
Bituminöse Schiefer von liollerich 

Gryphitenkalk 
Luxemburger Sandstein 
Unterer Liaskalk mit Mergeln 

23) Die Mitarbeit von P·. M SIEGEN an der Karte be.schränkte sich fast 
ausschließlich auf die technische Ausführung, so daß N WIES als der eigent­
liche Autor derselben zu gelten hat, was übrigens aus der Geschichte der 
Entstehung der Karte nach den Angaben von wrns selbst hervorgeht. 
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r 1 Oberer Keupersandstein 

) 1 

Obere Keupermergel 
Keuper Mittlerer Keupersandstein 

Trias ~ 
Unterer Keupermergel 

1 
Muschelkalk { Muschelkalk 

Bunter Gipslager des bunten Sandsteins 

l Sandstein Bunter Sandstein 

Diese Einteil'ung, die sich an die besten Arbeiten der damaligen 
Zeit über die Trias und die Juraformation in Lothringen anlehnte, 
wurde bei der späteren Ausarbeitung der Karte von WIES unter wenig 
wohlwollender, manchmal herber Kritik abgelehnt, worauf noch 
weiter unten zurückzukommen ist. 

Im Herbste 1855 begannen die Arbeiten, wobei man nach Ge­
meinden vorging und als Unterlage die Katasterkarten der Gemein­
den gebrauchte, da der definitive Maßstab der geologischen Karte 
nooh festzulegen blieb. Es wurden in den Herbstferien dieses fahres 
durch MORIS und WIES elf Gemeinden fertig gestellt, wovon aber nur 
die vier von WIES «ausgeführten bei der definitiven Ausarbeitung der 
Karte unverändert beibehalten wel'den konnten». (WIES 1877, p. 11). 

Da die Feldaufnahmen nur in den Herbstferien betrieben werden 
konnten (die beiden Bearbeiter der Feldblätter waren Lehrer am 
Athenäum in Luxemburg), so waren bis zum S()hlusse des Jahres 
1861 nur die Karten von 25 Gemeinden vollendet. 

«Je.doch muß von den zuletzt erwähnten Karten des Iierrn MoRIS (d. i. 
den von Moris nach 1855 aufgenommenen Blättern, auf denen er die von ihm 
vorgeschlagene Einteilung beibehielt) dasseJbe wie von den frühern gesagt 
werden, nämlich daß si.e von keinem Nutzen für die Generalkarte des Lan­
des waren und ganz neu aufgenommen werden mußten.» (Wrns 1877, p. 12). 

Nach dem Herbste 1861 schied MORJS wegen Krankheit aus und 
vom geologischen Comite blieb als aktives Mitglied nur WIES übrig, 
dem 1863 P. M. SIEGEN beigeordnet wurde, der aber nur bei den Auf­
nahmen im Oesling mit WIES zusammen arbeitete, sonst siich aber 
mehr mit der technischen Ausführung der Arbeit abgab, so daß als 
Autor der Karte, wie sie heute vorliegt, N. WIES zu gelten hat. 

Von 1863 ab wurden die Feldaufnahmen nicht mehr auf die 
Katasterkarten der einzelnen Gemeinden, sondern direkt auf die 
inzwischen erschienene topographische Karte von Luxemburg durch 
A. LIESCH, 1 : 40.000, aufgetragen. Die Aufnahme des Oeslings wurde 
im Herbste 1864 zu Ende gebracht. Im Herbste 1869 waren alle Feld­
aufnahmen beendet. Die Drucklegung der Karte wurde 1875 dem 
Hause Lemercier in Paris übertragen. Sie erschien 1877 und trägt 
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folgende von WIES herrührende Sohiohteneinteilung in französischer 
Sprache: 

Terrains qua.ternaires (Diluvium) 

O", Calcaire a polypiers K~, Gres superieur du Keuper CRhät) 

0 2, Marnes grises 

01, Oolithe ferugineux 

M4, Schiste biturnineux 

M3 , Gres superieur du Lias 
(Macigno d' Aubange) 

M2 , Calcaire a gryphee.s Cyrnbiurn 

M1, Marnes a Ovoides ferugineux 

L3
, Calcaire a gryphees arquees 

L2, Gres de Luxernbourg 

L1, Gres infraliasique 

K3 , Marnes irrisees superieures 
K2 , Gres rnoyen ·du Keuper 
K1, Marnes irisees inferieures 
C5

, Calcaire coquillier (3,e assise) 
C4, Marnes du calcaire coquillier 

(2e assise) 
C3 , Caicaire coquillier (2'0 ass.ise) 
C2, Marnes du calcaire coquillier 

( 1 'e assise) 
C1, Calcaire coquillier (1' 0 assise) 
ß2, Marnes 'gypsiferes du gres bigarre 

(Röth) 
B1, Gres bigarre 

D3, Gres / de la grauwacke ~ . 
D2, Schiste ~ superieure ~erra~n 
01, Grauwacke inferieure / devomen 

Wenn eine geologische Karte den Stand der geologischen For­
schung für eine gegebene Zeit graphisch zur Darstellung ibringen 
soll', so dürfen wir an die Karte von WIES den Anspmoh stellen, daß 
auf ihr alle die Fortschritte der Stratigraphie und Tektonik zum Aus­
druck kommen, die bis etvva 1870 für die Geologie des Luxemburger 
Landes erreicht waren. 

Die von WIES für die Karte geschaffene Gliederung steht in 
einigen wesentlichen Punkten sowohl für die Trias als auch für die 
Juraablagerungen hinter der Einteilung zurüok, welohe A. MORIS 

bereits 1850 vorgeschlagen hatte. Besonders die angewandte Eintei- · 
Jung des Muschelkalkes ist verfehlt und fälscht das Bild dieser For­
mation vollständig. 

Zu den einzelnen Schichtenstufen wäre folgendes zu bemerken: 

1. B u n t s a n d s t e i n. 

Naoh WIES ist der Vogesensandstein im Luxemburger Gebiet 
nicht mehr zur Ablagerung gelangt, do .daß die ganze Mächtigkeit 
der Schichten unter dem Muschelkalke zum obern Buntsandstein 
gesteUt wird. Dieser beginnt mit Konglomeraten und recht groib­
körnigem Sandstein, der nach oiben immer feinkörniger wird. Der 
oberste Buntsandstein wird allmählioh dolomitischer und schließt 
mit Dolomit ab. Das ist nach der Einteilung von WIES der eigentliche 



- 108 -

Buntsandstein. Darüber folgen sehr Jüpsreiche Ton- und Mer­
gellagen, welche von WIES als «Röth» bezeichnet werden. (wrns, 
1870, 1877). Die gleiche .Einteilung finden wir bei MORIS (1850), nur 
wird hier die Bezeichnung «Röth» nicht gebraucht. 

WIES faßt demnach den Buntsandstein noch im Umfange des 
gres bigarre von E. DE BEAU MONT auf, obwohl LEV ALLOIS seit 1846 
die giiisführenden Tone und Mergel unter dem Muschelkalk als 
Aequiva•lent der Anhydritgru:ppe v. ALBERTI's nachgewiesen hatte. 
Seit 1855 wurde diese Auffassung auch auf den geologischen Depar­
tements.karten von Lothringen durchgeführt. (BENECKE 1877 p. 572). 
WIES trennt die gipsfüihrenden Mergel zwar ab, bezeichnet sie aber 
als «Röth», was zu Verwirrung Anlaß geben muß, da der Röth in der 
geologischen Literatur sonst stets den ganzen obern Buntsandstein 
bezdchnet. 

2. M u s c h e 1 k a 1 k. 

Die größten Abweichungen von den wirklichen Ver:hältnissen 
finden wir auf der Karte von WIES bei der Auffassung der Schich­
tenfolge des Muschelkalkes. 

MORIS (1852) hatte die kompakte Ka,lkrnasse des obern Muschel­
kalkes des Luxemburger Gebietes richtig als Vertreter des Kalkes 
von Friedrichshall v. ALBERTI's angesvn>ohen. Der Muschelkalk ist 
überall von Keuper überlagert. An dieser Auffassung übt WIES (1877, 
p. 7) streng ablehnende Kritik. Er schreibt: 

«Namentlich fehlt es ihm (Moms) an einer klaren Einsicht in den Bau 
der Muschelkalkformation; die mächtigen Mergelschichten, welche in der­
selben vorkommen, hielt er sogar an manchen Stellen für Keuperthone, und 
das Bild, welches er sich von dieser ganzen Pormation machte, mußte 
daher ein sehr verworrenes werden. Dies ist besonders in der Moselgegend 
der Pali, wo der Muschelkalk in vollständiger Entwicklung auftritt.» 

Die Auffassung von WIES über den Muschelkalk des Gebietes 
kann nach den Angaben des «Wegweisers zur geolo?;isohen Karte» 
p. 40 und :p. 50 folgendermaßen resümiert werden: 

WIES zerlegt den Muschelkalk in der Gegend der Mosel und 
untern Sauer in fünf Abteüungen und zwar in drei Kalkstufen, zwi­
schen welche zwei Mergelstufen eingeschoben sind. (Siehe die vor­
hergehende Stufeneinteilung der Karte). 

«Der Muschelkalk beginnt mit mächtigen Kalkbänken von 30 bis 50 
m Mächtigkeit. Darüber folgen fast ebenso mächtige Mergellagen, welche 
wohl als AcquivaLcnt der deutschen Anhydritgruppe gelten können, obwohl 
sie weder Steinsalz noch Gips in Bänken enthalten; letzterer kommt nur in 
15,nol!en und Nestern vor.» (Dieses wäre die erste Mergeleinlage im Sinne 
von wrns). 
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«Die Mergel sind aufs neue von starken Kalkbänken überlagert, die 
nach oben hin mit etwa meterdicken, rotblauen Mergelschiefern wechsel­
lagern.» (Die zweite Mergelstufe von WIES). «Üanz zuletzt folgen dünn­
schichtige helle und thonreiche Kalke von 2 bis 4 rn Mächtigkeit. (Dritte 
Kalkstufe nach wrns). 

«Am vollständigsten ist die .Muschelkalkgruppe ausgebildet in der Um­
gegend von Oreiveldingen, Lenningen und Ebnen. Nach Norden nimmt der 
Muschelkalk beständig ab und am Rande der Ardennen, im Kanton Re­
dingen, ist er nur einige Dezimeter mächtig. . .. An einigen Stellen scheint 
er ganz in eine Art von Kalkmilch aufgelöst gewe.sen zu sein, welche bei 
ihrer Verhärtung die Kiesel der darunter ruhenden Buntsandsteinformation 
zu einem Konglomerat verkittete .... Auch die Mergelfager sind am Rande 
der Ardennen ausgekeilt.» 

Da der Muschelkalk in seiner nmmalen Ausbildung eine 
geschlossene Kalkmasse bilidet, welohe von den Mergeln der Anhy­
dritgruprpe unterlagert und von den Keupermergeln über,lagert wird, 
ist es auf den ersten Augenblick schwer, sich in ·der von WIJ:S gege­
benen irrigen Auffassung zurechtzufinden. Sehen wir uns die Vor­
kommen der versohiedenen Muschelkalkstufen auf der wrEs'schen 
Karte an, so finden wir, daß in der Moselgegend und an der untern 
Sauer die erste und die zweite Kalkstufe dasselbe sind, nur sind sie 
durch Verwerfungen, die WIES wohl entgangen sind, in verschiedene 
Höhenlagen gebra·ciht worden. 

Die erste Mergelstufe, welohe nach WIJ:S als Aequivalent der 
Anhydritgmpipe gelten könnte (ü!brigens eine irrige Auffassung, da 
die Anhydritgruprpe unter dem Muschelkalke liegt), ist der Salz­
keuper, welcher in einem durch Verwerfungen begrenzten, tektoni­
schen Graben in diese tiefe Lage gebracht worden ist. Er unterteuft 
also den Muschelkalk nicht , sondern liegt, an Verwerfungen abge­
sunken, zwischen zwei Schollen gleichalterigen Kalkes, die WIES 
aber, irriger Weise, für die erste und zweite Altersstufe des Muschel­
kalkes hält. Es handelt sich hier um ·die klassischen tektonischen 
Gräben der Mosel und untern Sauer, wovon der bekannteste derje­
nige ist, der parallel mit dem Moseltal über Bous, Greiveldingen, 
Lenningen, Dreiborn, Niederdonven und Ma:chtum hinzieht. 

Als e4 (2te Mergelstufe) werden vielfach die Mergel der Letten­
kohle, als es (3te Kalkstufe) der Oren~dolormit aufgefaßt. 

Dort wo Muschelkalk auf «Röth» lagert, faßt WIES denselben als 
seine «Untere Kalkstufe» auf, wo derselbe Kalk unter Keupermergel 
untertaucht, wird er als ei, C3, seltener als es aufgefaßt. Am Strom­
berg und nördlich des Liasip1ateau ist auf der Karte nur mehr e1 

(untere Kalkstufe) angegeben. 
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Es ist nicht mög;lich auf Einzelheiten einzugehen. Aber es ist klar, 
wie bei der Nichtbeachtung des dichten Bmchnetzes grade in der 
Mosel- und untern Sauergegend der Verfasser in ein unentwirnbares 
Netz von Vewechslungen und Irrtümern fallen mußte, durch welche 
das Kartenbild grade dieser geologisch so wechselvollen Gegend 
gefälscht wird. 

Es ist wirklich schwer zu begreifen wie WIES, der doch am 
Stromberg, bei Eohternach, im Sauertal zwischen Ettelbrück und 
Reisdorf, auch an mehreren Stellen im Moscltal ein abgeschlosse!if!s 
Bild der Musohelkalkformation vorfand, zu dieser für seine geo1i::J.­
gische Karte so verhängnisvollen Auffassung des Muschelkalkes 
kommen konnte. 

Am Rande des Oeslings werden die Konglomerate mit starkem 
Kalkzement zum Muschelkalk gestel'Jt. Diese Auffassung entspricht 
der damaligen Zeit. Wir finden sie bei DUMONT (1842) bei MORIS 
(1852) und sogar bei E. WEISS (1869). 

3. Keuper. 

Letten k oh 1 e ist weder von MORIS (1852) noch von WIES 
(1877) richtig erkannt oder auf der Karte ausgeschieden worden. 

WIES stellt den Grenzdofomit der Moselgegend zum Teil zum 
obersten Muschelkalk, denn er schreibt von der obersten Stufe, sie 
bestände aus «beträchtlichen Kalkbänken, die nach oben hin mit etwa 
meterdicken, rotblauen Mergelschichten wechseHagern'" (Wegwei­
ser, p. 50). Auch au.s dem Greiveidinger WaMe und an der Kreuzung 
des Weges von Gostingen nach Ehnen und von Lenningen nach Drei­
horn (Gegend der «Teufelsbrüoke» oberhalb Ehnen) bes-ohreibt er 
Mergel ülber den untern Muschelkalkbänken, die reich an Pflanzen­
abdrlicken sind. Es handelt sich hier sowohl nach dem Text wie nach 
der Karte um die Lettenkohle bei der sog. «Teufelsbrücke». 

Anderwärts faßt WIES typisch entwickelten SaJ.z- und mpskeuper 
als u n t e r n b u n t e n K e u ip er m e r g; e 1 zusammen, «Welcher 
vielleicht als Aequivalent der deutschen Lettenkohle bezeiohnet 
werden darf». Jedenfalls ist das, was WIES in seiner Gliederung des 
Bohrp·rofiles des Mondorfes Bohrloches als «untern bunten Keuper­
merge!» bezeichnet, typischer Salz- und Gipskeuiper (Wegweiser, p. 
47). Auch die «vom Iiof Remich» erwähnten Vorkommen sind Salz­
und GipskeUJPer. ·was auf der Karte von WIES als untere Abteilung 
des Keupers (K1, marnes iris-ees inferieures) abgetrennt ist, ist Salz­
und Gipskeuper. Auch der Grenzdolomit nebst unterlagernden bunten 
Mergeln (Unterer Keuper im Sinne BENECKE's) sind zum Muschelkalk 
gestellt worden. 
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Die zweite Abteilung des Keupers, nach der Einteilung von WIES, 

umfaßt den mittleren Keu1persandstein (gres moyen du 
keuper, K2

). In diese Abteilung stellt WIES den eigentlichen Schilf­
sandstein, den ttaustein von Bettendorf, Gilsdorf, sowie die ganze 
sandig-kongfomeratische Schichtenfolge am Rande der Ardennen 
üiber dem Kalkkonglomerat. Letztere Grenze zwischen sandig­
konglomeratischen Schichten und dffiTI Kalkkonglomerat ist nicht 
leicht zu ziehen, da hier alle Uebergänge vorhanden sind. Darm stellt 
WIES in die zweite Abteilung die g~psführenden Mergel, die wir heute 
zum Gi'PS- und Salzkeurper stellen. Die meisten Giip,sstöcke der Stufe 
des Gips- und Salzkeupers kommen wohl in der Nähe des Sandsteines 
vor, ja im Profil des Bohrloches von Cessingen finden wi.r Gips zwi­
schen den Sandsteinen angegeben. Aber im allgemeinen läßt sich der 
Gipskeuper doch genügend scharf vom Keuipersandstein trennen, 
wenn auch die Verbindung zwischen beiden Formationen eine enge ist. 

Die Karte von WIES bedeutet für den Keuper einen Fortschritt 
gegenüber der Arbeit vo1n MOR!S (1852). In seiner Einteilung ste1lt 
MORIS zwar die Schichtenfolge auf: Untere Keupermergel, mittlerer 
Keuipe.rsandstein, oberer Keupermergel. Aber auf dem Kärtchen, 
welches seiner Untersuchung über .die Trias beigefügt ist (MORIS 

1852) sind unterer und oberer Keuipennergel unter eineir Farbe zu­
sammengezogen, sodaß der Vorwiurf, den WIES der Arbeit von MORIS 

macht, daß darin das Verhältnis der untern und obe:rn Keupermergel 
zum Keupersandstein nicht klar zum Ausdruck komme, berechtigt ist. 

Pür die Schichtenfolge vom mittleren Keurpersandstein (Schilf­
sandstein) bis zum ~hät einschließl'ich stellt die Karfo von N. WIES 

eine wirklich gute Leistung dar. Besonders der Rhät ist zum ersten 
Male auf einer geologischen Spezialkarte von Luxemlmrg vollständig 
in dem Umfange, wie wir denselben nooh heute auffassen, dargestellt. 
Auch hier liegt ein wirkliicher fortschritt gegenüber der Auffassung 
von MOR!S, der ·den rhätischen Sandstein (seinen «Obern Keuipersand­
stein») z. T. in den untern Liaskalk hinein stellt. (Vgl. daiS Pro.fil 
von der Levelinger Mühle in MORIS, 1852, IJ). 26). 

D i e J u r a b i r d u n g e n. 

In der Juraformation sind die Schichten bis zum Gryphitenkalk 
einsohließlich richtig aufgefaßt und eingetragen. Leider sind aber 
auch über die Behandlung der Juraablagerungen grundsätzliche Vor­
behalte zu machen. 

Die Bezeiohnung «Unterer Liaskalk», die im «Wegweiser zur 
geologisohen Karte >:· p. 56 und 58 gebraucht wird, ist auf der Karte 
mit «Calcairc infraliasique» gegeben. Diese Bezeichnungen sind aber 
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nicht äquivalent, decn mit «infraliasique» und «infralias» bezeiiehnet 
die französische Schule von jeher den R.hät und das Hettangien. 
Ersternr steU!t sich aber paläontologisch zum Keuper, letzteres zum 
Lias, so daß die Bezeichnung «infralias» am besten unterbleibt. 

Dann ist auch ·die abweisende Kritik von WIES an der von MORIS 

vorgeschlagenen Einteilung der Juraformation vollständig fehlge­
gangen. Eine Gegenüberstellung beider Einteilungen zeigt glieich, ;daß 
die Karte von WIES bei Anwendung der Gliederung von MOR1S nur 
gewonnen hätte. Was sich in beiden Gliederungen unmittelbar ver­
gleichen läßt, ist durch eine gestrichelte Linie verbunden. 

E inteilung der Jurabildungen des Luxemburger 
G e b i et e s nach 

A. MORIS N. WIES 

(Wies, Wegweiser, p. 6) (Wegweiser, p. 56) 

YP -----------------Graue Mergel (Escher Wald) Oberer oder 0 011
.thi'sches Pol enkaJk:::::.::-----------------Polypenkalk (Niedercorn) ( 

System Eisenhaltig. Oolith ____________ Eisenhalt Oolith (Minette) weisser Jura 

Oberer 
Lias 

Mittlerer 
Lias 

Unterer 
Li_as 

Oberer Liassandstein \ 
oder Marlysandstein 

Mergel mit Nieren von ·- II 
Posidonien Kalkstein -„ .. Bituminöse Schiefer (Ober-

Bituminöse Schiefer · kerschen) 
v. Diffe rdingen . . . _/ 

Mittlerer Liassandstein ______ Mittl. Liassandstein oder 
oder Macigno Macigno (Dippach) \ 

Glimmerhaltiger Schiefer 
Ovoidenmergel 
Blätterige Mergel 
Belemnitenkalk __________________ Cymbienkalk (frisingen) 
Bituminöse Schiefer von 
Hollerich Ovoldenmergd (Gasperich) 1 

Gryphitenkalk --- ------ ---------Gryphitenkalk ( Emeringen) 
Luxemburger Sandstein ______ Unterer Liassandstein -

Gres de Luxembourg 
Unt. Liaskalk mit Mergel ___ Unterer Liaskalk (Kopstal) 

Mittlerer 

oder 

brauner 

Jura 

Unterer 
oder 

schwarzer 
Jura 

Die Einteilung von MORIS für das Liassystem ist die noch heute 
gebräuchliche. Einige Bezei1chnungen sind aUerdings durch zutreffen­
dere ersetzt worden. Wenn WIES (1877, p. 8) schreibt: «Im mittleren 
Lias ist er (MORIS) ganz in die Irre gegangen», so kann dies Urteil 
nicht beibehalten werden. 

WIES bemängelt die Bezeichnung einer Stufe durch MORIS als: 
«Bituminöse Schiefer von HoJilerioh», weil das Vorkommen «eine 
lokale Erscheinung sei. welche außer lfollerich nur ein einziges Mal, 
südlich von Mamer in der Nähe des Weges naoh Strassen vorkommt» 
wohl mit Recht, weil die Bezeichnung verwirrend gegenüber den 
bituminösen Schiefern des obern Lias wirkt. Er gebraucht deshalb 
die Bezeichnung «Üvotdenmergel», von denen diese dunkeln, gut 
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geschieferten Schichten bei Ifollerich und St rassen eine lokale 
Fazies seier,. 

Leider unterläuft hier WIES eine bedauerliche Verwechselung. 
MORIS verstand unter der Bezeiohnung «Bituminöse Schiefer von 
Iiollerich» die Se:hichtenfol'ge zwischen Q.ryphitenkalk im Liegenden 
und dem Davoeikalk im Iiangenden, welche heute als «fossilarme 
Tone» bezeichnet werden. Im «Wegweiser» bezeichnet WIES diesel­
ben als «ÜVoidenmergel», auf der Karte als «Marnes a ovoides ferru-:­
gineux, M1 » und stellt sie in seiner Sohichtenfolge unter die «Cym­
bienkalke, M2», welche den «Belemnitenka'lken» von MORIS und den 
«Davoeikalken» unserer heutigen Einteilung entsprechen. Die marnes 
a ovoides ferrugineux sind aber sowohl bei den Lothringer Geolo.gen 
LEVALLOIS, TERQUEM, SIMON, JACQUOT,FRIDRTCI, als auch bei MAJE­
RUS äquivalent mit der Stufe des Am. margiaritatus, also Schichten 
über dem Cymbiumkalke = Belemnitenkalk = Davoeikalk. Die 
Ovoidenmergel von WIES entsprechen eben <lern, was MORIS in seiner 
Einteilung als «Blättermergel» und als «Üvoidenmergel)) über seinen 
Belemnitenkalken bezeichnet. So liegen denn .die Ovoidenmergel von 
WIES bald unter seinem Cymbienkalk, namentlich östlich der Linie Fri­
singen-Bartringen, bald über dem Cymbienkalk, nämlich westlich 
dieser Linie, was ja unmöglich ist. Der Davoeikalk ist nämlich eine 
paläontologisoh gut definierte Stufe entsprechend dem Uas y, welche 
zwei petrogra'phisoh gleichartige, aber nicht gleichalterige Mergel 
trennt, die natürlich dort schwer auseinander zu .ha lten sind, wo der 

· Davoeikalk schlecht ausgeprägt ist, wie beisrpielsweise bei Bar­
tringen. 

WIES versucht die Sachlage, in welcher diesmal «er ga,nz in die 
Irre gegangen war„ folgendermaßein zu erklären: 

«Die b 1 ä t t e· r i gen M er g e J„ und die «Üvoidenmergel» des Herrn 
MoR1s sind weiter nichts als die bereits erwähnten .Ovoidenmergel" (im Sinne 
der Einteilung von wrns, also unter dem Cymbienkalk). Wenn Herr MORIS 
.sie aber als über seinem Belemnitenkalk liegend bezeichnet, so rührt das 
daher, daß diese.r Kalk nur eine Uferbildung war und nach dem Innern des 
Me.eres zu verschwand, SC> daß der mittlere Liassandstein unmittelbar über 
den Ovoidenmergel zu liegen kam. Da tterr MORIS in diesem Falle den 
Cymbienkalk nicht vorfand und nicht vorfinden konnte, nahm er an, daß er 
unter den Ovoidenmergeln liege,, was natürlich zu einer totalen Verwirrung 
der Verhältnisse führen mußte.>> 

Die Verwirrung liegt hier auf ·der Seite von WIES, denn der Cym­
bienkalk trennt zwei versi0hiedenalterige StJUfen, die WIES als eine 
einzige auffaßt, während MORIS dieselben richtiger Weise auseinan­
derhält. 

8 
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Der Mac i g n o und die Bituminösen Schiefer ent­
sprechen bei MOR!S und WIES der gleichen Stufe. Was MOR!S als 
Pos i d o nie n sch i efer k a 1 k abtrennt, entspricht dem obern 
Teile der 'Zone der Posidonomya Bironni mit Kalkkno.Jlen («verstei­
nerte Brote»). Diese Unterabteilung ist jedenfalls petrogrnphisch und 
paläontologisch begründet, wie auch o. TERQUEM nachgewiesen hat. 

Auch die bei MORIS vorkommende Stufe eines oibern Uassand­
steines (gres surpralias.ique) will WII:S nicht gelten lassen. Er stellt 
dafür mehrmals die Behauptung auf (Wegweiser, rp. 62, 63), daß diese 
Sandsteinbildung, die sich regional unter der Erzformation hinzieht, 
nur eine lokale Erscheinung in den untern Schid1ten der Eisenerz­
formation selbst sei und deshalb keine eigene Stufe bilden könne. 

Die g rau e n M er g e 1 (M0 2
) e:ntsprechen den «Mergeln ü:ber 

dem Erze» im Sinne des Bergmanns. Der Po 1 y p e n k a 1 k umfaßt 
sowohl die braunen eisenschüssigen Kalke mit Mergeln der Sower­
byizone als auch die hellen, dickbankigen Kalke der Humphriesizone. 

Die von WIES gewählte Eint·eilung der Jiuraformation ist, abge­
sehen von den drei untern Abteilungen (unterer Lias), so mangel:haft 
und paläontologisch so wenig begründet, daß es kaum möglich ist, 
sie mit den aequivalenten Abteilungen anderer Gebiete vergleichs­
halber zusammenzustellen, sodaß eine der Ha111ptaufgaben einer geo­
logischen Spezialkarte für den Hauiptteil der Juraformation des 
Landes nicht erfüllt i ~.t. 

Befremdend berührt die von WIES im «Wegweiser» (1877) und 
in der «Populären Geologie» (1870) angewandte Einteilung· der 
Luxemburger Juraabla'gerungen. 

In seiner «Popu.J i't.ren Geologie» (1870) wird der Jura im allge­
meinen nach der durch v. BUCH geschaffenen Gliederung eingeteilt. 
Hier entsprechen die Ausdrücke: sGhwarzer, bralliler und weißer 
Jura dem Lias, Dogger und Malm. Vom weißen Jura sägt WIES hjer 
aus·drüiCklich, daß er ·die Oxford-Kimme1ri.dge und Purbeckgruppe 
umfaßt. 

Von der Oxfordgrnprpe heißt es dann p. 219: «Die Oxfordgruppe 
enthält bedeutende Lagen eines fast nur aus Korallen, namentlich aus 
·1sasttaea heliantholdes · zusammengesetzten Kalkes und besitzt 
sowohl in Norddeutschland wie in England bedeutende Ausdehnul!1g.» 

Das alles entspricht der allgemein angenommenen Einteilung. 
Aber aus seiner Einteilung der Luxemburgt<r Jura fo11mation ist 
ersichtlich, daß <ler «schwarze» Jura in Luxemburg nur die Schich­
ten bis zum Gry.phitenkalk umfaßt, während der «braune» Jura von 
den Ovoidenmergeln (im Sinne von WIES) bis zur Eisenerzformation 
inclusiv reicht. Von der Eisenerzformation fügt er sogar hinzu: 
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«Die Stellung des eisenhaltigen Oolithes ist nicht leicht zu bestimmen. 
Seinem ganzen Habitus nach müßte er zum weißen Jura gestellt werden. 
Nimmt man dagegen auf die Fa rbe Rücksicht, so muß man ihn zu unserm 
braunen Jura rechnen, wie wir das in der voranstehenden Tabelle getan 
haben. Die g r au e n M er g e 1 unter dem Polypenkalk müssen entschieden 
zum weis s e n Jura gestellt werden.» («Wegweiser», p. 57). 

Nun heißt es aber im «W·egweiser>i, :p. 57: 
«Der u n t e r e oder s c h w a r z e Jura umfaßt die drei Glieder der 

untern Lias.» .... Der mittlere und obere Lias muß im Luxemburgischen 
entschieden zum h raunen Jura gezählt werden.» 

Nun möchte man s":;hlußfolgern, <laß der weiße Jura des Autors 
den Dogger ganz oder teilweise umfaßt, denn die gmuen Mergel und 
der Poiypehkalk mit Am. Sowerbyi und Am. Humphriesi sind ent­
schieden Zonen des untern Doggers. Man könnte dann über diese 
eigentümliche Anwendung der Bezeichnung schwarzer, brauner und 
weißer Jura seine Vorbehalte maohen, aber sie schließlich als lokale 
Bezeichnungen mit eben einem andern Sinne als ihnen durch v. BUCH 

gegeben wurde, annehmen. Obwohl dieses leicht zu Verwechselung 
führen könnte, wäre .dooh noch eine Konsectuenz insofern darin als 
die PoJypenkalke durch ihre weiße Farbe sich von der braunen Eisen­
erzformation abheben. 

Aber der w e i ß e Jura des Luxemburger Gebietes ist naich WIES 

das Aequivalent eines Teiles des weißen Jura im Sinne v. BUCH. 

Darin liegt eben das Unlogisohe, Verwirrende dieser Einteilung. «Der 
luxemburger Jma umfaßt -- - - - von der obern Aibteilung (d. i. 
vom weiß.en Jura) jedoch nur die Oxfor·dgrurpipe. » (Wegweiser, p. 56). 

Daß wies den Polypenkalk als zur Oxfordgruppe gehörend auf­
faßt, geht deutlioh aus dem "Wegweiser» und aus der «Populären 
Geologie» hervor. Er schreibt nämlioh von den der Eisenerzformation 
aufgelagerten Polypenkalken: 

«Die Polypenkalke endlich beginnen mit einer 15 bis 215 m mächtigen 
Lage eines sehr zerklüfteten, harten Kalksteines, worauf der eigentliche 
Polypenkalk ruht. Dieser bildet Lagen von 5 bis 10 m Mächtigkeit, welche 
fast nur aus zerdrückten und zusammengekneteten Polyp.cnstöcken und 
darin zerstreuten Muschelstücken bestehen ..... Die Polypen, welche diese 
Stöcke bildeten, waren Asträen. Astraea heliantho"ides scheint besonders b.ei 
dem Bau beteiligt gewesen zu sein.» (wrns, 1877, p. ffl). 

Nach diesen Angaben übe·r die Fossilführung müissen wir also 
annehmen, daß WIES die Bezeichnung «Weißer Jurn.» für Luxemburg 
wirklich im Sinne der OxfordstUJfe annimmt, .da Ast;raea heliantho"ides 
für die Oxfordstufe charakteristisch ist. Da de.r braune Jura aber 
von WIES selbst als Aequivalent des mittleren und obern Lias aufge-
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faßt wi11d, so müßte ·hier doch eine Lücke vorhanden sein, welche 
den ganzen Dogger umfaßt. 

Der Poly.penkalk ist aber seiner Fossi!fühmng nach nicht Oxfor­
dien (Malm), sondern Bajocien (mittlerer Dogger). Und der soge­
nannte braune Jura in Luxemburg gehört ;paläontofogis1cli zum 
schwarzen Jura (Lias). 

Dementsprechend ist schwarzer und brauner Jura in Luxemburg 
nicht identisch mit den gleichnamigen Abteilungen v. Buctt's. Der 
weiße Jura kann auoh nicht der gleichnamigen Abteilung v. BUCtt's 
entsprechen. Aller Logik entgegen soll er aber der Abteil1ung v. BUCtt's 
entsprechen, weil er (vermeintlich) die Fossilien der Oxfo11dstufe 
führt. 

Iiier stehen wir wirklich v-o·r etwas, was natürlich «ZU einer 
totalen Verwirrung der Verhältnisse führe11 mußte», wie WIES (1877, 
p. 7, 8, 9) meJumals von MORIS behaup·tet. 

Es ist wirklich zu bedauern, daß die für ihre Zeit groß angelegte 
Karte für die Geologie des Landes nicht das bedeutet, was damit beab­
sichtigt war. fforvorgeh-0ben soll werden, daß die Karte eine aner­
kennenswerte Arbeitsleistung eines Einzelnen darstellt. Sie ehrt die 
Ausdauer und die Bemfsfireudigkeit ihres Verfassers und ist auch ein 
ehrendes Zeugnis für die Societe des sciences naturelles du Grand­
Duche de Luxembom g, wekhe den Anstoß zu einer solchen weitsich­
tigen und wichtigen Arbeit im Dienste ·der Erforschung des Luxem­
burger Bodens gegeben hat. 

Ein großes Hindernis zur richtigen Auswertung der im Felde 
angestellten Beobachtungen bildete die eiern Autor der Karte zur 
Verfügung stehende topograiphische Unterlage. Erst im Jahre 1863 
erschien die topogmpthisd1e Karte des Luxemburger Landes von A. 

LIESCH im Maßstab 1 : 40.000, die abe·r weder Schraffuren noch 
lföhenlinien oder irgend welche ttöhenangaben enthält. Ein wich­
üges Moment kommt also auf der geologischen Karte von WIES nicht 
zum Ausdruck, nämlich die enge Beziehung zwischen Gesteinsbe­
schaffenheit des Bodens und seiner Formengestaltung. Die topog.ra­
phisohe Unterlage ist eben ungenügend und es fehlt also- der Karte 
eines der ttauptmomente der veranschaulichenden, plastischen Dar­
stellung. 

Aber auch vom geologischen Standpunkt aus gibt die Karte nicht 
das was sie bei dem damaligen Stand de·r geo,Jc)lgis1chen Forschung 
hätte geben können. Die Feldarbeiten waren 1869 zu Ende geführt 
worden. Selbst wenn wir von den wichtigen Arbeiten von WEISS 
(1869) über die Grenze zwischen Buntsandstein und Muschelkalk und 
ülber die Gliederung des letzteren absehen, so war doch durch die 
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Arbeiten von LEVALLOIS über die Lothringer Trias, dUJrch die Arbei­
ten von TERQUEM und DEW ALOUE über den Lothringer und belgischen 
Jura Grundlegendes auch für das Luxemburger Land festgelegt wor­
den. War nun das, was über die Geologie der gleich gebauten Nach­
bargebiete in der Literatur bereits zugänglich war, dem Verfasser 
der Karte des Luxemburger Landes nicht bekannt, oder wuiide es 
von demselben abgelehnt, wj.e e-r zum großen Nachteil seiner Karte 
für das Oesling DUMONT abgelehnt hatte? Das läßt sich an Iiand der 
kurzen Hinweise im «Wegweiser» nicht sicher feststellen. 

Entgegen der E.rkenntnis, daß eine geologis,che Spezialkarte bei 
Berücksichtigung des lokal :Eigentümlicihen doch möglichst ,den un­
mittelbaren Vergleich mit den Gebieten gestatten soll, welohe zu der 
gleichen geologischen Einheit gehören, herrscht in der Darstellung 
bei WIES eine gewoHte oder ungewoUte .Eigenbrödelei, die den Autor 
um die Frucht seiner anerkennenswerten Arbeitsleistung gebracht 
hat. Iiier fehlt auch wohl die kritische Bewertung der gewonnenen 
Beobachtungen an Iiand des in den benachbarten Gebieten E.rkann­
ten. Beis.pielsweise eine Gliederung des Mus·chelkalkes, die nur auf 
einen Teil unsers schon so beschränkten Gebietes anwendbar ist, 
sonst aber nirgends vorkommt, mußte doch wohl bei dem Autor 
Zweifel über deren Richtigkeit aufkommen lassen und ihn zur Ueber­
prüfung veranlassen. Ebenso verhält es sich mit der mangelhaften 
Einteilung der Juraablagerungen zu einer Zeit w10 doch die valäonto­
logisch so gut begründete Einteilung von TERQUEM (1857) vorlag. 
Auch die von MORIS (1850, 1854) vorgeschlagene Einteilung war doch 
nicht so in Bausch und Bogen abzulehnen. Die Fehlerquellen, die si-ch 
aus der vollständigen Vernachlässiguing des tektonischen Baues 
ergaben, wurden bereits früher erwähnt. 

So Jassen sich auf der Karte von WIES nur die Schichten vom 
mittleren Keu:persandstein bis zum Gryphitenkalk einschließlich mit 
den Verhältnissen in andern Gebieten vergleichen und geben den 
Stand der geologischen Forschung der damaligen Zeit über die 
Sohichtenfolge gut wieder, aber das was darunter oder darülber folgt, 
ist entweder fehlerhaft oder rückständig, selbst gemessen am Maß­
stabe des damaligen geologischen Wissens. Dieses Urteil beruht 
nicht auf der Sucht naoh unfruchtbarer Kritik, sondern auf der Sorge 
aus den Fehlern zu lernen, denn nur dann kann die Kritik dem Fort­
schritte dienen. 

IV. 
Das letzte Viertel des 19. Jahrhunderts. 

Mit der po.Jitischen Umgestaltung von Elsaß-Lothringen infolge 
der Ereignisse von 1870 beginnt eine neue Periode der geo.Jogis·chen 
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Bearbeitung dieses Landes. Umfangreiche und grundlegende geolo­
gische Arbeiten, die auoh von weittragender Be:deutoog für das 
Luxemburger Gebiet waren, lagen von französischen Forschern vor. 
Bemerkenswerte geologische Kartenaufnö"hmen bestanden für ein­
zelne Depa.rtemente. Nur boten sie kein einheitliches Bild und für den 
unmittelbaren Vergleich mit den angrenzenden Gebieten von glei­
chem geologischen Bau ergaben sich so mancherlei Unzulänglich­
keiten. Bei der von der Kommission für die geologische Landesauf­
nahme des Reichslandes in Aussicht genommenen Spezialkarte wur~ 
de deshalb in erster Linie eine Vereinheitlichung im Anschluß an die 
bereits bestehende geologische Detailkarte des angrenzenden deut­
schen Gebietes angestrebt. So waren es für die Trias die Verhält­
nisse des Buntsandsteines und des Muschelkalkes im Saargebiet, und 
des Keupers in Schwaben, für die JuraibHdungen ebenfalls die Ver­
hältnisse in Schwaben, die als VergleichSlj)unkte herangezogen wur­
den. 

Die Vorarbeiten zur neuen geologisohen Spezialkarte bestanden 
demgemäß in erster Linie in einer Koordinierung und .planmäßigen 
Zusammenstellung de r vorhergehenden Po·rschungsergebnisse. Dann 
sollte eine möglichst zutreffende Uebertmgu:ng der in den anschlie­
ßenden Gebieten bereits angenommenen Gliederung auf Elsaß­
Lothringen angestrebt werden, woduroh de.r Ut11lllittelbare Vergleich 
mit jenen Gebieten erleichtert werden sollte, wobei doch das lokal 
Eigentümliche in genügender Weise zum Ausdruck kommen soHte. 

Bei der durchgreifenden Berücksichtigung der benachbarten 
Gebiete zum Zwecke der Vereinheitnchung der in Lothringen bereits 
durch frühere Forschung erreichten Gliede:rull1Jg mußte auch das 
Luxemburger rnesozo:sche Gebiet in Betracht gezogen werden, da 
es den natürlichen Abschluß des Lothringer Mesozoikums gegen das 
Sohiefergebirge der Ardennen hin bildet und das vermittelnde Binde­
glied zwischen dem nördlichen Lothringen und der Trierer Mulde 
darstellt. 

a) G 1 i e d e r u n g d e r T r i a s. 

Eine solche koordinierende Arbeit als Omndl'age für die in Aus­
sicht genommene Spezialkarte bietet die wichtige Abband.Jung von 
E. W. BENECKE (1877): "Ueber die Trias in ElsafJ ... Lothringen 
und Luxemburg". 

Die Arbeit bringt in erster Linie gesdliohtliche Notizen, <lie 
für die Entwicklung und Präzisierung stratigraphischer Begriffe, 
für die Bedeutung der Synonymen, für die · Würdig·ung der 
Arbeiten der ältern Forscher wertvon sind. Besonders deutllch geht 
auch aus dem historisc:hen Ueberblick hervor, wie in der ganzen Zeit 
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bis zu Begian der Arbeiten der «Geofogischen Landesanstalt» von 
Elsaß-Lothringen das Wesentlichste über die Trias hier bereits 
erforscht und im Druck niedergelegt war, wie ·diese Forschungser­
gebnisse aber leicJer vielfach nicht bekannt und noch weniger aner­
kannt wor·den waren, was wir bereits bei der Besprechung von 
Schriften und Kartenwerken über das Luxemburger Land festgestellt 
haben. 

Die von BEN.ECKE in seiner Arbeit vorgesichlagene Gliederung 
erstrebt, wie dies in den einleitenden Worten bereits bemerkt wurde, 
besonders die Vereinheitlichung der Gliederung von Elsaß-Lothrin­
gen mit den anstoßenden deutschen Gebieten. Die von E. WEISS für 
das Saargebiet festgelegte Gliederung des Buntsandsteines und des 
Muschelkalkes wird mit t;eringen Abänderungen und Ergänzungen 
auf Elsaß~Lothringen übertragen. Für den Keupe r werden neue Ver­
gleichs1punkte in Sohwaben gesucht, da ursprünglich ja ein unmittel­
barer Zusammenhang zwischen dem rnohtsrheinischen und dem 
elsaß-lothring.er Keuper bestand. Auch vieles konnte ·den vorliegenden 
geologischen Departementsheschreibungen entnommen werden und 
es ist anzuerkennen, ·daß BEN.ECKE den französischen Forschern weit­
gehend gerecht wird: 

Die Luxemburger Trias wird in gleii:.:her Weise ausführlich 
behandelt. BEN.ECKE bringt historische Angaben über die Entwicklung 
der Erforschung der Trias in unserm Gebiete. Er wendet die für 
Elsaß-Lothringen geschaffene Gliederung auf die Luxemburger Trias 
an, wobei aber die Eigentümlichkeit des Gebietes berücksichtigt wird. 
Er bringt für Luxemburg eine Reihe eigener Beoihaohtungen, beson­
ders über die Ausbildung der Küstenfazies des obern Muschelkalkes, 
weist das Vorkommen des so eigentümlich entwickelten untern Keu­
pers nach und schafft endlich jene stratigraphische Gfü;derung unse­
rer Trias, welche den engen Ans1c:hluß an die an.grenzenden Gebiete 
darlegt und den Vergleich mit denselben ermöglicht. Daß manches 
weitgehender Ergänzung bedurfte, anderes sich als unrichtig erwies. 
besonders bei der Deutung der so eigentümlichen Küstenfazies, än­
dert kaum etwas an der grundlegen·den Bedeutung der BENECKE' -

sehen Arbeit für die PöPderung der Erkenntnis der Luxemhur,ger 
Trias. 

In einem letzten Teile seiner Arbeit versucht BEN.ECKE ein allge­
meines, vergleichendes Bi 'd der Triasformation im mittleren und 
westlichen Europa und sGh!ießt mit einem Kapitel über E. o. BEAU­

MONT' s Iiy:pothese von der Hebung der Vogesen nach Ablagerung 
des Buntsandsteines. Diese·r Teil der Arbeit von BEN.ECKE liegt außer­
halb des Rahmens unserer Darstellung. 

Bei der engen Verknüpfung der Behandlung der Lothringer und 
Luxemburger Trias durch BEN.ECKE ist es angezeigt, zuerst eine 
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Uebersicht über die stratigraphische Einteilung der Trias in Elsaß­
Lothringen zu geben. 

Stratigraphische Gliederung der Trias 
i n E 1 s a ß - L o t h r i n g e n nach BENECKE. 

A. Der bunte Sandstein: 

1. ttauptbuntsandstein oder Vogesensandstein. 

2. Oberer Buntsandstein: 

a) Zwischenschichten; 
b) Voltziensandstein. 

B. Muschelkalk: 

1. Unterer Muschelkalk (örtlich: Muschelsandstein). 

Der Muschelsandstein umfaßt: 
a) unten: ein Trochitenbänkchen; 
b) in de : Mitte: bunte Mergel und Sandstein; 
c) oben: Dolomit mit Myophoria orbicutaris. 

2. Mittlerer Muschelkalk: 

a) unten: Mergel mit Gips; 
b) oben: Linguladolomit. 

3. Oberer Muschelkalk: 

a) Trochitenkalk; 
b) Nodosuskalk; 
c) Dolomitische Schichten. 

C. Keuper: 

L Unterer Keuper (Lettenkohle): 

a) Untere Mergel; 
b) Grenzdolomit. 

2. Mittlerer Keuper: 

a) Untere Abteilung der bunten Mergel mit Gips; 
b) Sandstein (Schilfsandstein); 
c) Mergel zunächst über dem Sandstein; 
d) ttauptsteinmergel (horizon de BEAUMONT); 

e) Rote Mergel; 
f) Oberer Steinmergel; 
g) Mergel bis zum Rhätsandstein. 

3. Oberer Keuper: 

a) Rhätsandstein (Sandstein mit schwarzen Tonen); 
b) Rote Tone. 
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Umfang der ein z e 1 n e n Abtei 1 u n gen. 
A. D e r b n n t e S a n d s t e in : 

1) Iiauptbuntsandstein oder Vogesensandstein. 

Untere Grenze: teils Diskordanz mit dem ältern Gebirge. Bei 
normaler Schichtenfolge besteht Konkordanz mit dem Rotliegenden. 
BENECKE verkgt, in Anschluß an E. DE BEAUMONT, die obere Grenze 
des Rotliegenden in die Zone mit dolomitischen Schich­
ten unrl l'äßt den Iiauptbuntsandstein mit der Zone mit p o 1 y g e -
n e m K o n g 1 o m er a t beginnen. Doch ist die Grenze gegen das 
Rotliegende im allgemeinen nicht scharf. 

Obere Grenze : gebildet durch die mächtigen Konglorneratbänke 
über dem Sandstein= oberes oder Iiauip t kongJ'o,merat. 

2) Zwischenschichten. 
Im nördlichen Lothringen und im Saargebiet (ebenso in Luxem­

burg) ist das obere Konglorne.rat kaum angedeutet, so daß die Gren­
ze zwischen Vogesensandstein und Zwischenschichten unscharf 
bleibt. Auch nach oben fehlt eine scharfe Grenze zum Abtrennen der 
Zwisohenschichten gegen die höhere Abteilung. Das Auftreten von 
Dolomiten in Knaue.rn und Bänken, sowie die gel egentliche violette 
färbung und der W echsel von grobem bis konglorne.ratisohem Sand­
stein mit toni·gem ist bezeichnend für die Zwisiehenschichten. 

Der Umfang der Stufe wird am besten durch die vertikale Aus­
dehnung der erwähnten Dolomite zwischen dem Sandstein bestimmt. 
Eine scharfe Begrenzung fehlt al'so. 

BENECKE stellt die Zwischenschiohten, entgegen GREBE, als 
besondere Stufe auf, die mit dem darüber lagernden VoHziensand­
stein die Stufe ·des ob e r n Buntsandsteines biJ\det. 

3) Voltziensandstein. 
Als obere Grenze werden rote, oft sandige Tone angenommen, 

die scl'g. «Grenzletten» von E. WEISS. 

B. M u s c h e 1 k a 1 k. 
1) Unterer Muschelkalk in de.r Fazies des «Muschelsandsteines». 

Unmittelbar üiber ·den Grenzletten liegt ein dünnes Bänkchen mit 
Trochiten (Trochitenbänkohen). Damit beginnt der untere Muschel­
ka.Jk, der in Lothringen, im Saargebiet (und in Luxemburg) als 
Mus c h e 1 s an d s t ein ausgebildet ist. Die obere Grenze ist durch 
die dolomitische Zone mit MyoTJhoria (Jirbicularis gegeben. 

2) Mittlerer Musohelka.Jk. 
Er umfaßt unten die A1bteilung der bunten Mergel mit Dolornit­

bänkchen und Gipsstöcken, oben dolomitisches Gestein mit Lingula 
tenuissima = Linguladolomit. 
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3) Oberer Muschelkalk. 
a) Die untere Abteilung (Trochitenkalk) ist duroh massenhaftes 

Auftreten der Stielglieder von Erwrinus lililormis gekennzeichnet. 

b) Mittlere Abteilung (No·dosus-Schichten). In Lothringen ist 
die untere und obere Genze wegen der Häufigkeit des Ceiratites nodo­
sus leicht festzulegen. 

Im nördlichen Lothringen und im Els1aß (au~h in Luxemburg) ist 
der leitende Ammonit selten, in letzterem Gebiet äusserst selten. 
Die Grenze der untern Abteilung gegen ·die mittlere ist dahin zu ver­
legen, wo die Trochiten aufhören. 

In der Oberregion der Nodosus-Schic:hten treten einige, meist 
dickere Bänke auf, die fast ganz aus großen Exemplaren von Tere­
bratula vulgaris bestehen = Te r e brate 1 b ä n k e. Mit den Tere­
brateln ist häufig Gervilleia: socialis vergesellschaftet. 

Im rechtsrheinischen Gebiet liegt die Terebratelbank über den 
Schichten mit Ceratites nodosus und unter den Bazirdien-Schichten. 
Doch findet man im Elsaß den dem Ceratites nodosus ganz nahe 
stehenden Ceriatites semivairtitus noch über den Terebratelbänken, so 
daß diese noch in die Nodosus-Stufe gestellt werden müssen. 

c) Die Do.lomitische Region oder die Dolornitischen Schichten. 
Dies ist eine neue, duroh BENECKE in Elsaß-Lothringen abgetrennte 
Stufe. Er hat auch die Bezeichnung dafür geschaffen, den Namen 
aber als ein «Notbehelf» bezeichnet und denselben s1päter sogar wie­
der abgerufen. (BENECKE, 1914). 

Im südlichen Lothringen kommen zwischen den Dolomiten dieser 
Stufe bereits rötliche Mergel vor, weshalb LEVALLOIS die Dolomite in 
den untern Keuper stellte. JACQUOT gibt an, daß unter dem calcaire 
de Servigny, dem Iiauptvertreter der Dolomitischen Region, Bänke 
mit Gervilleia socialis vorkommen. Diese isl aber anderwärts häufig 
in der Terebmtelbank. Die Dolomitische Region .Jiegt also auch hier 
höher als der Nodos·uskalk, gehört aber nach dem Fossilgehalt zum 
Muschelkalk, wohin sie auch von JACQUOT gestent wird. Auch n' AR­

Ctt!AC (1860): Iiistoire des :progres de Ja gfologie, stellt auf Grund 
der in der Dolomitischen Region so häufigen Musohelkalkfossilien 
diese Stufe noch zum Muschelkalk. BENECKE bemerkt dazu, daß aber 
au.eh Myophoria Goldfussi und Myophoria laevigata häufig seien, 
und .daß diese Muschelkalkfossilien, wie auch die Myoph()iria Gold­
fussi bis in den Grenzdolomit hinaufgehen, so daß man na•ch den Fos­
silien die Grenze des Muschelkalkes üiber dem Grenzdolomit ziehen 
könne. 

Auch das Vorkommen von grauen und rötlichen Mergeln zwi­
schen den Dolomiten dieser Stufe ist nach BENECKE nicht entschei-
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dend für ihre Zugehörigkeit, ·da graue Mergel auch im obern 
Muschelkalk vorkämen und da man beim Fortsohreiten von Osten 
nach Westen bemerkt, daß die bunte Färbung allmählich aus dem 
untern bunten Ke111Per durch die Lettenkohle immer tiefer hinunter­
greift». Bunte und g.raue Mergel seien in diesen Iio-rizonten nirgends 
s'charf von einander getrennt. (BENECKE, 1871, p. 612) . 

Es gibt also nach BENECKE kein ausschlaggebendes Argument, 
um die Do.\omitische Region (Dolomitische Schichten) in den Keuper 
oder in den Muschelkalk zu stellen. Es sei eben eine Grenzschicht. 
BENECKE stellt deshalb nur aus orograrphischen Rücksichten die Dofo­
mitischen Sohk:hten zum Musohelkalk, weil' erst mit der obern Fläche 
dieser Dolomite das Plateau beginne, auf welchem die bunten Mergel 
des Keupers sanft aufsteigen. 

BENECKE ist übrigens in einer speziellen Studie auf das Problem 
der Stellung der Dolomitischen Schichten zurückgekommen. 
(BENECKE, 1914). 

Schalten wir hier ein, daß auf der offiziellen, geofogischen Karte 
von Luxemburg 1: 25.000 (1947-1949) in konsequenter Berücksichti­
gung dieser Tatsachen: a) die Schichten der Dolomitischen Region 
unter der Bezeichnung «Grenzsohichten» 2) die Stufe der «Bunten 
Mergel» 3) der Grenzdolomit als «Abteilung .der Myoiphorienschich­
ten» zusammengefaßt und zum Obern Muschelkalk gezogen wurden. 
Die Bezeichnung «Unterer Keuper» fällt damit auf dieser Karte weg. 

C. Keuper. 

1) Unterer Keuiper. BENECKE unterscheidet eine untere Abteilung 
mit bunten Mergeln und Sandstein und oben den Grenzdolomit. Die 
ganze Abteilung wird in Deutschland als «Kohlenkeuper» oder 
«Let(enkohle» bezeichnet, Aus.drücke, die BENECKE vermeiden mö1ch­
te. Man solle einfach den mehr neutralen Namen «Unterer Keuper» 
gebrauchen (:p, 627). 

Die Greine nach unten ist etwas unsioher, doch nur innerhalb 
beschränkter Grenzen. Das Zurücktreten der Dolomite, das Auftre­
ten düsterbunter Mergel , vor allem das Auftreten dünner Lagen von 
Sandstein zeigen den Beginn des Keupers an. Naoh oben bildet der 
Grenzdolomit einen scharfen A:bschluß. 

2) Mittlerer Keuiper. Er besteht aus bunten Mergeln in allen Nü­
ancen und aus Steinmergeln. Untergeordnet sind Sandstein, Gips und 
Salz, ganz lokal auch etwas unreine Kohle im Sandstein oder in des­
sen Nähe. 

Die Abteilung unter dem Sandstein wird von m::NECKE als «Untere 
Abteilung der bunten Mergel mit Git>S» bezeiiehnet. Der Name «Gi:ps-
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keuper» sei besser zu vermeiden, da auch sonstwo im Keuper Gips 
noch häufiger als in dieser Abteilung vorkomme. 

Steinsalz findet skih in Lothringen nur in dieser Stufe. Auoh 
enthält sie reichlioh Pseudommphosen nac;h Steinsalz. (Aus diesem 
Grunde dürfte für Lothringen die Bezeichnung «Salzkeuper» berech­
tigt sein. Sie ist jN1enfal!s der etwas umständliohen Bezeichnung 
BENECKE's vorzuziehen und wir·d heute auch allgemein angewandt. Da 
die Stufe in Luxemburg aber nur Pseudomorphosen nach Steinsalz 
führt, ist hier die Bezeichnung «Pseuidomonpihosenkeuper» ange­
zeigt.) 

Der Sandstein wird als «Keupersandstein» oder «SchHfsand­
stein» bezeichnet. 

Wenige Meter über diesem Sandstein, durch bunte Mergel davon 
getrennt, liegt auffallend mächtiger, in Platten abgeso111derter Stein­
mergel, schon von E. DE BEAUMONT a1s ein wichtiger, orientierender 
Horizont erkannt (horizon E. DE BEAUMONT) und von BENECKE als 
«Hauptsteinmergeh bezeichnet. 

Die untere Abteilung der Mergel über dem «.tlalllJ)tsteinmergel» 
zeichnet sich <l-uf'ch auffallend rote Fäf'bung aus. BENECKE trennt sie 
als «Rote Mergel» ab. 

Darüber stellen sioh wieder etwas mäohtjgere Steinmergel ein, 
die BENECKE als «Obere Steinmergel» abtrennt = Dolomie sup•erieure 
JACQUOT's (BENECKE, 1877, p. 638). 

Es folgen bis zum rhätischen Sandstein nooh eine ganze Reihe 
bunter Mergel mit dünnen, hellen Steinmergelbänkchen. 

3) Oberer Keurper. 
Er setzt sich aus zwei Teilen zusammen. Unten sind es meist 

lockere, helle Quuzsandsteine, meist in zwei Lagen mit vereinzel­
ten Geröllen, danmter und ·dazwisohen treten schwarze magere 
Blättertone auf. Rote, fossilfreie Tone schließen die Stufe nach oben 
ab. 

Die rhätischen Schiohten werden, entgegen früherer Auffas­
sung, nach BENECKE am zweckmäßigsten in den Keuper gestellt. 

Die Gliederung der Trias in Luxemburg 
nach BENECKE, 'P· 663-702. 

In LuxembUJrg unterscheidet BENECKE folgende Stufen der Trias: 

A. Der bunte Sandstein: 

1. Vogesensandstein. 

2. Voltziensandstein. 
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B. Muschelkalk: 

1. Unterer Muschelkalk (Muschelsandstein). 

2. Mittlerer Muschelkalk: 

3. Oberer Muschelkalk: 
a) Trochitenschichten; 
b) Nodosusschichten; 
d Drlomitische Schichten. 

C. Keupe!:: 

l. Unterer Keuper: 

a) Untere bunte Mergel; 
b) Grenzdolomit. 

2. Mittlerer Keuper: 

a) Untere bunte Mergel mit Gips; 
b) Schilfsandstein; 
c) Steinmergelkeuper. 

3. Oberer Keuper: 

a) R.hätsandstein; 
b) R.ote Tone. 

BENECKE gibt eine gedrängte Uebersicht über die Entwicklung 
der geologisichen Erforschung der Trias vom Beginn des 19. Jahr­
hunderts bis ge1gen 1877 (p. 663-671) und belegt dann die aufgestellte 
Gliederung durch eine Reihe von Profilen und Beobaohtungen (p. 
672-702). 

A. De r b u n t e S a n d s t e i n. 
Er tritt nach BENECKE in den beiden Stufen des V o g e s e n -

s a n d s t e i n e s und des V o 1 t z i e n s a n d s t e in e s auf. Der 
Nacihweis des letzteren sei nioht leicht wegen des Fehlens von Pflan­
zenresten und weil der Muschelsandstein manchmal, z. B. bei Udel­
fangen, in seiner Farbe und Ausbildung zur Verwechselung mit Volt­
ziensandstein führt. 

BENECKE erwähnt kurz die Aufschlüsse im Buntsandstein an der 
untern Sauer, die aber keine besondern Eigentümlichkeiten bieten 
und beschäftigt sicih dann ausfürhrlic:h mit der Ausbildung des bunten 
Sandsteines am Süd ran d e de r A r denn e n. 

Nach BENECKE erstreckt sich der bunte Sandstein am Siildrande 
des Oeslings von Diekirch ununterbrochen bis über Redingen, mit 
Vorföehalt bis na1oh Belgien, hin. Der Sandstein am tterrenbeirg und 
gegenüber an der Straße nach Medernach gleicht dem Vogesensand­
stein. Da1riilber folge feinkörniger Sandstein, wohl Voltziensiandstein, 
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der am Herrenberg diurch versteinerungsführenden Muschelsandstein 
überlagert wird. 

BENECKE zitiert dann MORIS, nach welchem nördlich des tterren­
berges Konglomerate unmittelbar dem Grauwackengebirge aufliegen. 

Die Straße nach R.edingen schließe bei Ettelbrüick am Aufstieg 
nach feulen den Vogesensandstein auf. Auch am Wege nach dem 
KarlshoL ersterer Straße gegenüber, sei der Vogesensandstein in 
Brüchen blosgelegt. 

Am Tunnel von Cruchten könne ein a,chtfacher Wechsel von 
Sandsteinen in Bänken von 30 bis 70 cm im Wechsel mit rotem Ton 
beobachtet weDden. Die Sandsteine dürften wohl «'der Oberregion 
des Buntsandsteines" zugehören. 

Den Sandstein aus den Brüchen von Niedermerzig und Grosbous 
stellt BENECKE zum Voltziensandstein. Der Voltziensandstein reiche 
aber da:nn nicht weiter westlich. Westlich davon sei nur Vogesert­
sandstein anzutreffen und zwar in der Ausbildung von grobem Sand­
stein und Konglomerat. - Der Vogesensandstein sei bis in die 
Gegend von R.edingen deutlich entwickelt. Weiterhin nach Westen 
dürfte dieses Kong-;lomerat wber ebensogut zum Muschelkalk zu stel­
len sein. 

Zu dieser Auffassung BENECKE' s über Gliederung und Verbrei­
tung des Buntsandsteines im Luxemburger Gebiet ist zu bemerken: 

Es ist befremdend, daß BENECKE das Vorkommen der «Z w i -
s c h e n s eh ich t e tl» im LuxembUJrgischen nicht ins Auge faßte, 
trotzdem dieselben bei Born und auch zwischen Diekirch und Ettel­
brück typisch entwickelt sind. Was BENECKE am Rande des Oeslings 
als Vogesensandstein ansrpriioht, sind teils Zwischenschichten, teils 
Konglomerate, welche den Voltziensandstein und die Zwischen­
schioh ten vert<i·eten. 

Was in der Gegend von R.edingen vorkommt, gehört einer sain­
dig-konglomeratische.n fazies des Keupers an. Weiteir werden die 
am Tunnel von Cruchten vorkommenden Sandsteine des Keurpers und 
die in den Steinbrüchen von Merzig und Grnsbous abgebauten Sand­
steine des obersten Muschelkalkes ( «Dolomitische Region» BENE­

CKE' s) mit Voltziensandstein verwechselt. 

B. D e r Mus c h e 1 k a 1 k. 

Im östlichen TeiJ,e des Gebietes stellt ßENECKE die gleiche nor­
male Entwicklung des Muschelkalkes wie im nördJi,chen Lothringen 
fest, während im Westen bedeutende Veränderungen in dessen Aus­
bildung eintreten. Nach BENECKE verschwindet hier zuerst der Mu­
se:heisandste~n, dann der mittlere Muschelkalk und zuletzt der obere 
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Muschelkalk und von letzterem wieder zuerst die untere Abteilung, 
der Trochitenkalk. 

Im östlichen Teile des Landes werden die von E. WEISS (1869) 
bereits erwähnten Vorkommen des Muschel, s an d s t eines auf­
gezählt. Am tlerrenberg stellt BENECKE im Muschelsandstein nooh 
die gleiche Entwicklung wie in Lothringen fest, mit viel, Terebratula 
vu!garis und Gervilleia sociaUs. Am Lo,pert westlich Ettelbrück beo­
bachtet er einzelne Gesteinsstücke mit Musoheln, die ·dem Musohel­
sandstein entstammen könnten. Weiter westlich ist nach BENECKE 

kein Muschelsandstein mehr vorhanden. 
Der m i t t 1 e r e Mu s c h e 1 k a 1 k ist nach WEISS am Herren­

berg noch vorhanden. BENECKE stellt denselben auch am Lopert fest, 
doc:h enthält dersel!be keinen Gips. Auch am Straßeneinschnitt zwi­
sohen «Lopert>> und «Kocherb (östlich Niederfeulen) beobachtete 
BENECKE denselben in der Fazies roter und grüner Mer;gel mit einge­
schalteten grünen Sandsteinbänkchen und reichlich Pseudomo1r,pho­
sen nach Steinsalz führend. Westlicih des «Koohert>> (der Höhenzug 
südlich Niederfeulen) soll mittlerer Muschelkalk nach BENECKE aber 
nicht mehr vorhanden sein. 

Oberer Muschelkalk. 
BENECKE untersche~det im Luxemburger Gebiet neben dem Tro­

chiten- und Nodosuskalk auch die «Dolomitisic:hen Schiahten". 
Im Osten ist die Entwicklung eine normale wie in der Riheinprn­

vinz; am Rande der Ardennen aber nimmt «der obere Muschelkalk 
eine Beschaffenheit an, die durohaus von allem abweicht, was wir 
sonsfals Muschelkalk zu bezeichnen gewöhnt sind». (BENECKE, 1877, 
p, 685). 

BENECKE gibt an, daß da wo die späügen Trochiten fehlen, die 
zahlreich eingestreuten Glaukonitmassen für Troch itenkalk bezeich­
nend sind, eine Auffassung, die sich im liinblick auf das verstreute 
Auftreten von Glaukonitvorkommen in unzweifelhaftem Nodosus­
kalk nioht aufrncht halten läßt. wr:rss hatte das Auftreten von Tro­
chiten am Herrenberg festgestellt. 

BENF.CKE wies den Trochitenkalk an der «Nuck„ bei :Ettelbrück 
naoh, wo aber das Gestein wenig mäohtig; und so müirbe ist, ,daß es als 
technisch wertlos beim Kalkbrnnnen nicht verwandt wuiide. 

Das westliche Vorkommen ·des Trnchitenkalkes dürfte das Vor­
kommen sein, das wr:rss am Abhang des «Kochert» über Niederfeulen 
fand. Westlicher · kommt, nach BENECKE, kein Gestein vor, das als 
Trochitenkalk angesprochen werden kann. 

Wichtig für unsere heutige Auffassung der höheren Stufen des 
obern . Muschelkalkes (Nodosuskalk, Dolomitische 
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S c h i c h t e n ) am Rande des Oeslings sind die Angaben BENECKE' s 
über die Entwicklung dieser Abteilungen in der Umgegend von Ettel­
brück und Diekirch und die stratigraphische Stellung, die er diesen 
Schiohten zuweist, 

Von der «Nuck» gibt er ein Profil, das heute verschüttet ist. Es 
umfaßt von oben nach unten: 

Ackererde. 

1. Roter Sandstein in dünnen Bänken. 

2. Dasselbe Gestein in etwas dickeren Bänken 0,20 m. Beide Sandsteine 
wohl geschichtet, gleichartig, feinkörnig, mit reichlich tonigem Bindemit­
tel, bunt gefleckt und flammig gezeichnet, rot, grün, gelb. 

3. 1,5 m Gestein von gelber und grüner Farbe, wesentlich ein sandiger Kalk, 
rauh anzufühlen, mit Hohlräumen, die mit Kalkspathkristallen ausgeklei­
det sind, außen mit braunem Ueberzug. Stellenweise liegt in diesem Ge­
stein ein Gebäck aus Muschelschalen: Gervilleia, Myophoria, Mytilus, 
meist Steinkerne. 

4. 1 m steinmergelartiges Gestein , mit roter flammiger Zeichnung auf den 
Zerklüftungen. 

5. 1 m grüne, zerfallene Mergel, inmitten derselben 0120 m von derselben 
Beschaffenheit wie Nr. 4. 

6. An 5 m Kalk, nach unten nicht ganz aufgeschlossen, so daß der Contact 
mit den glaukonitischen Trochitenkalken nicht zu beobachten ist. Auch 
dieser Kalk gleicht im Ansehen noch eher einem festen Steinmergel. Die 
unteren Bänke sind wulstig und sondern sich uneben ab. Graue, hier und 
da grünliche Färbung. Außer Pecten Albertif keine Versteinerungen. Diese 
Bänke werden hauptsächlich zum Brennen gewonnen. (8.ENECKE, 1877, 
p. 685) . 

BENECKE lenkt die Aufmerksamkeit besonders auf die eigentüm­
liche Ausbildung unter N° 3 des Profiles: sandiger Kalk, stellenweise 
mit einem Gebäck aus Muschelschalen und mit vereinzelten Geröllen. 

In den Brüchen über Niederschieren beobachtete er förmlich 
Konglomerate, dann wieder reine Kalke «Ohne Gesetz und Ordnung 
der Aufeinanderfol.ge». 

Auch südlich Diekirch im «Sasselbach» notierte er diese orien­
tierende Bank mit Muschelanhäufungen. 

Den wichtigsten Aufschluß für die Deutung dieser MusiChelan­
häufungen mit eingestreuten, facettierten Geröllen beobachtete 
BENECKE in den Kalksteinbirüchen am «Lopert» westlich Ettelbrück. 
Er schreibt darüber: 

In den Brüchen (am Lopert) stehen unten ganz eigentümliche grau­
grüne Steinmergel an , die unter dem Einfluß der Atmosphäre zu polyedri-
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sehen Stücken zerfallen und auf der Oberfläche derselben dann eine lebhaft 
rote Färbung in konzentrischen R.ingen zeigen. Zwischen festere Bänke 
schieben sich schiefernde Lagen ein" die im Wasser plastisch werden; doch 
sind diese seltener und trägt die Hauptmasse des Gesteins durchaus den 
Habitus eines Kalkmergels des Keupers. Es sind etwa 5 Meter dieses Ge­
steins vorhanden. In einer der unteren Bänke desselben fand ich Ammonites 
nodosus, Gervilleia socialis in sehr groLien Exemplaren und Lima striata. 
Das Muschelconglomerat, welches hier ebenfalls entwickelt ist, liegt 4 Me­
ter über dem Ammonites nodosus. Ein Vergleich mit der Entwicklung auf der 
Nuck ergibt daher, daß dort Ammonites nodosus: in Nr. 6 zu suchen ist. Wir 
gewinnen damit zugleich einen ganz sicheren Anhalt zur Beurteilung des 
Muschelconglomerats. Es kann dasselbe nur den Muschelanhäufungen ent­
sprechen, die ziemlich überall oben über dem Nodosuskalk auftreten und die 
in Lothringen als calcaire de Servigny, Bruch usw. eine so eigentümliche 
Ausbildung erlangen, aber auch sonst sich immer wie.der erkennen lassen. 
Myophoria Goldfussi ist stets dasi häufigste fossil. Terebralula vulgaris 
scheint ganz zu fehlen, oder doch nur äußerst selten zu sein. Sie gehört 
bekanntlich einer gewissen Region an d,er oberen Grenze des Nodosuskalkes, 
unter dem calcaire de Servigny an, geht aber ni'cht mehr nach Luxemburg 
hinein. Aus der Gegend von Trier iührt jedoch WE1ss eine Terebratelschicht 
an, die vielleicht hierher gehört. 

Rechnet man, wie wir es oben getan haben, den calcaire de Servigny 
noch zum Muschelkalk, so müssen wir es auch mit diesen Muschelhautwer­
ken des Luxemburgischen tun. Man hätte sonst wohl daran denken können, 
in ihnen einen Vertreter des Grenzdolomits zu sehen. Die organischen Ein­
schlüsse hätten dem nicht widersprochen. 

Weder dies Muschel c o n g l o tn er a t noch Ammonites 
nodosus läßt sich weiter nach Westen ver folgen. Dafür 
nehmen die Quarzgerölle überhand, so daß man bei Ospern, Ell und anderen 
Punkten des Kantons Redingen noch einen mageren Kalk in Brüchen 
gewinnt, daß aber im belgischen Luxemburg nur noch Conglomerate vor­
kommen, die sich von solchen des bunten Sandsteins nicht unters·cheiden 
lassen. (BENECKE. 1877, p. 687). 

Nach diesem Zitat ist das Profil auf der «Nuck» also dahin zu 
deuten, daß ·die Schichten unter l bis 3 zu der von BENECKE aufge­
stellten Stufe der «Dolomitischen R.egion = Dolomitische Schiichten» 
gehören. W 4 bis 6 des Profiles gehören zm Nodosusstufe. 

Auch die über Niederschieren erwähnten Kalkbänke mit reioh­
lichem Gerölle werden zu den «Dolomitisohen Schichten» gestellt, 
ebenso die Kalkbänke mit Musche.lanihäufungen im «Sasselbach» 
südlich Diekirch. 

Der Fund von Ceratites nodosus am Loipert erlaubt einen sichern 
Anhaltspunkt für die straügrarphi~che Stel:Jung der sandigen Kalke 

9 



- 130 -

mit Musohelanhäufungen. Sie sind nach BENECKE das Aequivalent 
des calcaire de Servigny, den bereits JACQUOT über die «Terebratel­
bank» in der Oberregion des Nodosuskalkes gestellt hatte. Die Tere­
bratelbank wurde im Luxembll!rger MesO'zoikum im Gebiete der Küs­
tenfazies von BENECKE noch nicht festgestellt. Dies geschah aber 
dann später durch L. VAN WERVEKE (.Erläuterungen, p. 30). 

BENECKE nin;mt an, daß weder das Musohelkonglornerat nO'ch die 
Kalke mit Ceratites nodosus über die erwähnten Vorkommen nach 
Westen hinausreichen, dooh nähmen die Gerölle so zu, daß schließ­
lich nur mehr ein Konglomerat bliebe wie in belgisich Luxemburg, das 
sioh schwer vom Buntsandstein trennen Jasse. Dieser Kalkstein mit 
Geröllen, wie er bei Osipern, Eli und an vielen Orten des Kantons 
Redingen vorkommt, entspräche dem Muschelkonglomerat, das an­
derwärts als Vertreter .der «Dolomitischen Schiöhten» angesprochen 
wurde. 

In dieser konglomeratis·chen EntwickJ,ung sei es schwer nach 
oben hin den Muschelkalk abzugrenzen, da si,ch auch Sandstein ein­
schiebt, «der uns sicher in den Keuiper führt». 

Die Untersuchungen BENECKE's ü!ber den obern Muschelkalk bei 
Ettelbrüok lieferten wohl ·das wichtigste Ergebnis seiner Arbeit über 
die Luxembumger Trias. L. VAN WERVEKE ihat die BENECKE'sche Deu­
tung der sandigen Schichten mit Musohelanhäuhmgen auf das ganze 
Küstengebiet von Bettendorf nach Westen bis nach Niederplaten 
übertragen. Die Ka1ke mit Geröllen des Kantons Redingen hat er 
jedoch irrtümlicher Weise als untern Keuper gedeutet. Es hat sich 
aber hernusgestellt (LUCIUS 1941) daß die Konglomerate mit kalkigem 
Bindemittel und Kalkbänken sowie der Sandstein über dem Konglo­
merat dem mittleren Keuper angehören„ wohin bereits BENECKE die­
sen Sandstein gestellt hatte. 

C. Keuper. 

MORIS verneinte das Auftreten des untern K e u P' er s (Let­
tenkohle) in unserm Lande. Bei WIES ist dessen Stellung und Mäch­
tigkeit unklar. Er verwechselt den untern Keuper gelegentlich mit 
den Mergeln des mittleren Muschelkalkes und mit dem Salzkeurper. 
Erst BENECKE hat das Vorkommen von unterm Keuper in den beiden 
Abteilungen, unten düsterbunte Mergel mit weiohem tonigem Sand­
stein und Dolomitbänkchen, oben den Grenzdolomit mit Myophoria 
Goldfussi, nachgewiesen. 

In einem Profile von Rernich bis nach Oetringen weist BENECKE 
dann die ganze Entwicklung des Keupers nach, der mit de~ normalen 
Ausbildung in Lothringen in allen wesentlichen Piunkten überein­
stimmt. 



- 131 -

In Remioh selbst hatte GR.EBE untern Keuper bereits nachgewie­
sen, höher folgt tyipis·cher Salzkeuper. Als orientierender Iiorizont 
dient der Keupers an d s t ein (Sohilfsandstein), der aber an 
manchen Punkten wegen der mergeligen Ausbildung nicht vom Salz­
keuper abzutrennen ist. 

Ueber dem Schilfsandstein folgt nach BENECI<E der Stein m er­
g e 1 k e u per. Ein «Iiauptsteinmergelhorizont» fehlt. Die Stufe der 
«Roten Mergel» ist nicht abgetrennt. 

Zu oberst folgt das gut entwickelte Rh ä t vom Scheuerberg und 
von der Wolfsmühle bei Ellingen, auf dessen vollständige Ueberein­
stimmung mit Loföringen speziell hingewiesen wiPd. (BENECKE, p·. 
693-694). 

Im Gebiete der Mosel und untern Sauer sind na:ch der Darleg,ung 
BENECKE's alle in Lothringen erkannten Abteilungen des Keupers 
naohzuweisen. 

Der Keuper nördlich des Liasl})lateaus: 

BENECKE gibt an, daß zwischen Diekiroh und Stegen Keupersand­
stein (Schilfsandstein) in gleicher Ausbildung wie bei Bchternach 
unmittelbar auf den Konglomeraten des Muschelkalkes lagere, so 
daß Lettenkohle hier fehle , falls man nicht einen Teil des Konglome­
rates dafür ansehen wolle. Ueber dem Sandstein folge typis.oher 
Steinmergelkeu:per. 

Iiierzu ist zu bemerken, daß auf dem e.rwähnten Platea11 von 
Stegen sich eine viel präzisere Gliederung durchführen läßt. Die 
Deutung des Konglomerates ist ebenfalls ungenau. 

Im Dreiecke Ettelbruok-Mersoh-Nommern käme naah BENECKE 
zum letzten Male ein vollständiges Profil des KeUJpers in de·r Umge­
bung des Iiilsbacher Iiofes und des Scheuerhofes, sowie an dem 
Wege von Cruchten nach Glabwch vor. 

Iiier trifft man über Trochiten- und Nodosrtllss·chichten Kalke und 
Konglomerate, die BENECKE zum obern Mus·ahelkalk stellt. Die Kon­
glomerate umfassen Gerölle aller Größe. Sie liegen nach BENECKE 
unmittelba.r auf und sogar im Kalk und hätten eine Mächtigkeit von 
8 bis 10 m. 

Iiier muß ungenaue Beobachtung vorliegen. Vereinzelte Geröile 
kommen in den rdoJ.omitischen Sandsteinen der «Dolomitisohen 
Schichten» vor. Dariliber folgen oonte Mergel mit hellen, steinmergel­
artigen Dolomitibänkchen und «Grenzdolomit» welcher hier in der 
Ausbilrdm:g eines zelligen Dolomiten vertreten ist, also gut zu erken­
nender unterer Keuper. SteHenweise schieben sich Konglomerate in 
den Zellendolomit ein oder ersetzen ihn. Aber sandige rote Mergel in 
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dünner Lage und mit Steinsalzpseudomor:phosen lassen auoh den 
Salzkeupe.r abtrennen. Ueber diesen Mergeln folgen Sandsteine und 
Konglomerate, die BENECKE zum Schi 1 f s an d s t ein stellt. Auch 
in diesen Sandsteinen und Konglome-raten läßt sich eine untere Stufe 
mit eingeschalteten, <lünnsohichtigen blaugrünen, festen Mergeln mit 
Steinsalzpseiudomorphosen und eine obere Stufe von Sandsteinen 
und Konglomeraten ohne solohe Pseudomorphosen auseinanderhal­
ten. Nur die obere Stufe .darf als Schilfsa ndstein angesprochen wer­
den. 

Ueber dem SchiHsandstein lagern in dem erwähnten Dreiecke 
rd. 20 m Steimnergelkeuper. 

Unter dem Scheuerhof und bei Glabach sind die r h ä t i s c h e n 
Schiohten gut ausgebildet: z,u unterst ein dünnes Bänkchen von Sand­
stein mitAvicula contorta, 1 m schwarzer Blätterton, 2 m Rhätsand­
stein, höhe.r rote Tone überlagert von Liaskalk 

In diesem Teil des Gebietes nördlich des Liasplateaus ist also 
die obere Hälfte des Keupers bis indusiv Schilfsandstein normal ent­
wickelt. Die untere Hälfte ist .reduziert und in abweichender Entwick­
ltmg ausgebildet. 

In voller Uebereinstimmung mit dem Profile am Iiilsbacher Hof 
bei Essingen ist nach BENECKE die Entwicklung des Keupers im Kan­
ton Redingen südlich der Attert. 

BENECKE gibt aiuc:h ein Profil dul'ch den Keu:per zwisiohen A1rlon 
und dem Dorfe Attert, nahe der L•uxemburger Grenze. 

Bei Belle-V'lle nördlioh Arlon stehen Kalke und Mergel der 
Brevis-Zone an, im Liegenden derselben t·ritt der Luxemburger Sand­
stein auf, an dessen Fuße die «Mergel von Jamoj.gne» liegen. Darun­
ter kommen rote Tone des Rhät und ·rhätischer Sandstein, weiter 
Steinmergelkeuper, darunter Sandstein, den BENECKE als Keuper­
sandstein = Schilfsandstein anspricht. Eine schwache Mergelent­
wicklung trennt den Sohilfsandstein von den Konglomeraten, die zum 
Muschelkalk gestellt werden. 

Zu bemerken ist, daß auch hier die Schwäche der BENECKE'schen 
Deutung dieses Profiles in der nicht begründeten stratigraphis1chen 
Stellung lie·gt, ·die er ·dem Sandstein und dem Konglomerat mit Kalk­
einlagen als Vertreter des Musohelkalkes zuweist. 

Weiter westlich ist Steinmergelkeu.per und Rhät noch gut zu 
erkennen. Hier liegen Steinmergelkeu,per, dann Rhät und schließlich 
sogar die «Marnes de Jamoigne» unmittelbar auf dem alten Schiefer­
gebirge. 
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B e w e r t u n g d e r v o n BENECKE g e s c h a f f e n e n G 1 i e -
d e r u n g d e r L u x e m b u r ,g e r T r i a s. 

Nachdem BENECKE einen kurzen historischen Ueberblick über die 
Versuche einer Gliederung der Tria,s in Lothringen und in Luxemburg 
gegeben hat, fügt er hinzu: «Was ich oben mittbeilte, als Stand der 
Kenntnisse bis zum Jahre 1870, das ist zwar alles gedruckt, daß es 
aber bekannt oder ga,r anerkannt wäre, das läßt sich niicht behaupten, 
am wenigsten wohl für Luxemburg selbst.» (p. 671). 

BENECKE hat das Verdienst, alle diese Forschungsergebnisse über 
die Trias ir1 den untersuchten Gebieten als zusammenhängendes Gan­
zes dargestellt zu haben. 

Dann hat er aber auch .planmäßig die engen Beziehungen der 
Luxemburger Trias zu den benachbarten Gebieten dargelegt. 

Er hat die bis 1870 geschaffene Gliederung ergänzt und vervoll­
ständigt und eine nützliche Vereinheitlichung zwischen Gebieten, die 
eine geologische Einheit bilden, hergestellt. 

Zwar war sohon von MORJS (1852) und von WEISS (1869) auf die 
abweichende Ausbildung am Südrande des Oeslings aufmerksam 
gemacht worden, doch fö1 ~derten die Untersuchungen BENECKE's über 
den obern Muschelkalk in der Umgegend von Ettelbrüick die Erkennt­
nis der Küstenifazies unsers Gebietes nioht unerheblich, wenn auch 
noch manches im Unklaren blieb. 

BENECKE zerlegt den Buntsandstein in Vogesensandstein und 
Voltziensandstein, trennt aber keine Zwischenschichten ab, sondern 
stellt am Rande des Oeslings unzweifelhafte Zwischenschichten zum 
Vogesensandstein und läß t diesen sich bis in die Gegenden von Attert 
erstrecken. Keupersandstein am Tunnel von Cruchten und sandig ent­
wickelter oberster Muschelkalk in den Steinbrüchen von Merzig und 
Grnsbous werden noch gelegentlich mit dem Buntsandstein ver­
wechselt. 

Neben dem Trochiten- und Nodosuskalk wird eine oberste Ab­
teilung, «die Do!omitische Region», ausgeschieden, deren stratigra­
phische Zugehörigkeit nach BENECKE etwas unsicher ist und die er 
nur aus orog;rapliischen Zweckmäßigkeitsgriinden zum obern Mu­
schelkalk zieht. Die so eigentümlich entwickelte11 bunten sandigen 
Dolomite bei Ettelbrü~k werden als Küstenfazies 'dieser Stufe erkannt 
und als Aeciuivalent des oalcaire de Servigny gedeutet. 

Diese wichtigen Feststellungen werden aber nicht weiter auf die 
küstennahe Entwicklung des obern Muschelkalkes aus,gedehnt. Erst 
L. VAN WERVEKE hat diese Deutung der sandigen Entwicklung dieser 
Dolomite weiter verfolgt. Die mächtigen Konglomerate mit reich­
lichem Kalkzement und mit Einlagerungen von fast gerölifreiem Kalk 
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werden zum Muschelkalk gestellt. eine Auffassung, die bereits von 
MORIS, DEW ALQUE und Wmss vertreten wurde. Durch diese Deutung 
wurde der Muschelkalk bis in Belgisch Luxemburg ausgedehnt. Diese 
Auffassung des Kalkkonglomerates kann indes nicht aukecht erhal­
ten bleiben. 

Unterer Keuper (Lettenkohle) wird im Gebiete .der Moselgegend 
sicher erkannt und in untere bunte Mergel und Grenzdolomit geglie­
dert. Ein Ae.quivalent <les untern Keupers am Rande des Oes!ings 
wird nioht aufgestellt. Die Möglichkeit daß, wenig·stens für die Um­
gend voo Diekirch, das Konglomerat über dem Muschelkalk auch den 
untern Keuper begreife, wird jedoch ins Auge gefaßt. (p. 696). 

Der Salzkeuper ist nur südlich des Liasplateaus in der normalen 
Au~bildung voo Lothringen vorhanden. Nördlich davon werden nur 
die wenig mächtigen rnten Mergel unter dem Keupersandstein mit 
Vorbehalt als Salzkeuver gedeutet. Der Gesarntkom1)lex der Sand­
steine zwischen diesen Mergeln und dem Steinmergelkeuper wir<l 

. zum Schilfsandstein gezogen, der damit eine Mächtigkeit, Geschlo·s­
senheit und eine Ausdehnung erhält, welche südlich des Liasplateaus 
nicht besteht. 

Diese Deutung der Konglomerate, Sandsteine und geröllführen­
den Kalke im Gebiete der Küstenfazies ist der sohwächste Teil der 
Arbeit BENECKE's. liier ist manches nur angedeutet und •dieser ganze 
Fragenkomvlex bedurfte weit.gehender Präzisierung und Berichti­
gung, welche erst im Jahre 1941 durch die Detailruntersuchungen des 
Luxemburger geologischen Dienstes (M. LUCIUS, 1941) zum Abschluß 
kamen. 

BENECKE's Gliederung der Luxemburger Trias wurde bereits 1878 
angewandt von L. van Werveke in seiner Studie: Das Mine­
r a 1 was s er von Mond o r f und seine Bez i e ·h u n gen 
zum mittleren Mus 1c helkalk». Straßburg, 1878. In <lieser 
Schrift werden eine Anzahl typischer Triasaufsohlüsse der Luxem­
burger Moselgegend beschrieben. 

Die Studie beschäftigt sich in erster Linie mit dem Ursprung des 
Mineralgeha:tes der Moodorfer Quelle, die von 1841-1846 durch 
KIND erbohrt worden war (heutige Kindquelle der Mondorfer Ther­
malstation). VAN KERKHOFF (1848) hatte den Ursprung der Quelle 
in den Buntsandstein verlegt. Dieser Auffassung widersprach JAC-
QUOT in zwei Schriften. 21) · 

24) 1) J4.CQUOT: Notices geologiques sur les environs de Sierck. -
Mem.: Acad. de Metz. -- 1852. 

2) JACQUOT: Note sur la composition chimique des sources minerales 
des environs de Sierck. - Mem. Acad. de Metz. - 1853. 
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JACQUOT nimmt für das Mineralwasser von Mandorf, Sehen.gen, 
Niederkontz, Rette! den gleichen Ursprung an, nämlich aus den 
gipsführenden Mergeln über dem Buntsandstein, die heute als mitt­
lerer Muschelkalk bezeichnet werden. 

In Anbetrac:ht der fast gleii;;.hen Analysen .der Mineralwasser von 
Mandorf und von Niederkontz kommt dann VAN WERVEKE in seiner 
Studie zu dem S.ohluß, daß zwei Wasser gletoher Zusammensetzung 
und welche räumlich so nahe bei einander liegen, sehr wahrschein­
lich den gleichen Ursprung haben, was auch bereits JACQUOT aus­
drückt, wenn er von den Mineralwassern von Sehengen, Niederkontz, 
Apach und Rettel sagt: «c:e sont des filets de la na.pipe <l'eau qui a ete 
rencontree a Mandorf». 

VAN WERVEKE stützt diese Schlußfolgerung JACQUOT' s, we],ohe 
er zu der seinigen macht, durch folgende Ueberlegung: 

«Dazu kommt noch, daß weder im Luxemburgischen noch in den 
benachbarten Teilen von Preußen und Lothringen im bunten Sandstein 
(unterer Muschelkalk mit einbegriffen) je Bestandteile nachgewiesen wor­
den sind, welche zur Bildung eines sokhen Mineralwassers beitragen konn­
ten, während dieselben den in ihrem Iiangenden auftretenden Tonen wohl 
nie fehlen. Gips ist in denselben überall verbreitet, Steinsalz wurde früher 
in geringer Menge bei Igel und Wasserliesch gefunden, und Mineralwasser 
treten aus denselben, außer den schon erwähnten„ noch hervor bei Born, 
ferner zwischen Remich und Stadtbredimus.» 

v AN WERVEKE gelan,gt zur Schh1ßfo],gerung, daß die Mondorfer 
Mineralquelle aus denselben Schichten komme wie diejenige von 
Niede,rkontz, und das sind die Mergel des mittleren Muschelkalkes. 
An einer andern Stelle seiner Studie schreibt er dann nochmals: «Das 
Mineralwasser von Mandorf und Kontz, sowie die übrigen erwähnten 
Quellen entspringen dem mittleren Muschelkalk. » 

ttier ist zu bemerken, daß diese scheinbar gut beg:rü:ndete Auf­
fassung unhaltbar ist, wie VAN WERVEKE später anerkannt hat (L. 
VAN WERVEKE, 1909, 1914, 1932). Beweise, ·daß <las Mondorfer Mine­
ralwasser aus dem Buntsandstein komme, lieferten die Bohrungen 
nach Kohle auf dem Lothringer ·Iiauptsattel , wo alle im Buntsand­
stein angefahrenen Quellen stark mineralisiert sind. ferner wurde 
dieses bewiesen durch die systematisohen Beobachtungen, die beim 
Erbohren der neuen Minera1quelle (Adelhaid.quelle) in Mandorf i. J. 
1913 gema1cht wurden. 

In dem Kapitel seiner Schrift über die geologische Stellung der 
durchteuften Schichten bei Niederbringen des BoJuloiehes von 1841-
1846 in Mandorf beschreibt VAN WERVEKE eine Reihe von Aufschlüs­
sen im Muschelkalk (VAN WERVEKE, 1878, p. 27-35) und weist als 
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erster nähe.r auf die große Bedeutung der Verwerfungen in der 
Moselgegend hin und weist auch die Irrtümer nach, die beispiels­
weise WIES (1877) wegen der Nichtbeachtung der Verwerfungen bei 
der Deutung der Schichten und seiner eigentümlichen Gliederung des 
Mus·ohelkalkes unterlaufen sind. 

Es werden dann beschrieben ty:pisohe Aufschlüsse des untern 
Keupers (Lettenkohle) bei Lenningen (der Keupersandstein bei der 
Teufelsbrücke) und bei Berburg (in der Schlucht links am Wege naoh 
Herborn) , ferner Grenz,dolomit am Wege von der alten Berburger 
Schmelz (1bei Wecker) nach Berburg. Von letzter Stelle wird ein 
tyipisches Profil ge.geben und zum ersten Male der untere Keuper 
genau besohrieben und umgrenzt. 

Dann wird die ganze Mus1chelkalkformation beschrieben und an 
derselben die BENECKE'sche Gliederung nachgewiesen: 1) unterer 
Muschelkalk in der JFazies von Musohelsaindstein; 2) mittlerer Mu­
schelkalk in zwei Unterabteilungen, und zwar unten gip·sführende 
bunte Mergel, darüber Dolomitbänke mit Lingula; 3) oberer Muschel­
kalk, der ebenfalls die in Lothringen votkommenden drei Unterab­
teilt.mgen begreift. 

Die eigentümliohe Einteilung des Muschelkalkes naoh WIES wird 
abgelehnt und es wird nachgewiesen, daß die von WIES angenommene 
W echselfo],ge von ct.rei Kalkstufen, die duroh zwei Mergelstufen 
getrennt seien; auf einer irrtümlichen Deutung der wirklichen Stufen­
folge infolge Nichtbeachtung der Verwerfungen beruhe. 

D i e g e o 1 o g i s c h e n U n t e r s u c ·h u n g e n von H. GREBE 
im Gebiete der Trierer Mulde und im R.aume 

zwischen der Saar und der Luxemburger Mosel. 

Gleichzeitig mit den vorher besproohenen Untersuchungen 
BENECKE' s ürber die Lothringer und Luxemburger Trias gingen die 
geologischen Detailaufnahmen dumh H. GREBE in dem Gebiete der 
Trierer Mulde und im R.aume zwischen der Saar und der Mosel vor 
sich. 

Die von GREBE auf.genommenen Meßtischblätter (1 : 25.000) öst­
Hoh der Luxemburger Mosel erschienen i. J. 1880, diejeni·gen östlich 
der Sauer i. J. 1892. Doch waren die Feldaufnahmen bereits gegen 
1880 fertig gestellt. 

ORF.BE beschäftigt sich nirgends speziell mit den Luxemburger 
Verhältnissen und die Meßtischblätter machen streng an den poli­
tischen Grenzen halt. Doch sind dieselben als Vergleichsmaterial 
wichtig und die Aufnahmen auf Luxemburger Gebiet konnten unmit-
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telbar an diese'.ben anschließen. Auf der «Uebersichtskarte der süd­
lichen Hälfte des Großherzogtums Luxemburg» hat VAN WERVEKE 
(1887) diesefüen direkt verwertet. 

Von GREBE erschienen auch zwei zusammenfassende Arbeiten 
über die genannten Gebiete: 1) Ueber das Ober-Rotliegende, die 
Trias, das Tertiär und Diluvium in der Trier'schen Gegend (1882) 
und 2) Ueber die Triasmulde zwischen dem Hunsrück und Eifel­
Devon (1884). Sie sind begleitet von wertvollen Uebersic:htskarten i. 
M. 1 :160.000; diese sind reduzierte Darstellungen der geologischen 
Sp·ezialkarten. Sie umfassen sowohl die Stratigr:arphie wie die Tekto­
nik und geben zum ersten Male ein eindrucksvolles Gesamtbild des 
bedeutenden Bruchnetzes, welohes das Mesozoikum zwischen Huns­
rück und Eifel durchzieht. Da die Bruchlinien viefach bis unmittelbar 
an unsere östlichen Grenzen du11chziehen, war deren Fortsetzung im 
Luxemburger Gebiet nur zu verfolgen. Es drängt sich beim Anblick 
dieser GREBE'schen Uebersichtskarten gleich der Eindruck auf, daß 
die Verwerfungen im anschließenden Luxemburger Gebiet eine 
äußerst wichtige Rolle spielen und daß sie die größte Beachtung und 
Aufmerksamkeit erforderten, wollte man den geologischen Bau des 
Gebietes richtig erfassen. 

Die geologisohe Gliederung der Trias ist bei GREBE die gleiche 
wie bei BENECKE. Nur werden die BENECKE'schen «Dolomitischen 
Schichten» von GREBE als «Untere Dolomite der Lettenkohle» oder 
kurz «Untere Dolomite» bezeichnet und zur Lettenkohle gestellt, wie 
dies übrigens auf der geologischen Sp·ezialkarte der preußischen 
Rheinlande überall der Pali ist. 

Oberer 

Muschelkalk 

E. W. EENECKE 

Trochitenschichten 
Nodosusschichten 

Dolomitische Schichten 

Unterer { Bunte Nlergel 
Keuper Grenzdolomit 

H. GREBE 

Trochitenschichten 

Nodosusschichten 

Unterer Dolomit 
Bunte Mergel 

Grenzdolomit 

\ 
f 

Oberer 
Muschelkalk 

f Unterer 

~ Keuper 

Auf dem von L. VAN WERVEKE bearbeiteten Blatt von Sierck der 
geologischen Spezialkarte von Elsaß-Lothringen (1882) ist auch die 
von H. GREBE angewandte Gliederung durchgeführt und der «Untere 
Dolomit» zum untern Keuper gezogen. 
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b) Fortschritte in de,r Gliede r ung der Luxem­
burger jurassischen Bddun,gen zu Beginn des 

letzten Viertels des 19. Jahrhunderts. 

Durch die zwischen 1850 und 1868 liegenden Untersuchungen von 
DEWALQUE &. CHAPUIS, TERQUEM, FRIDRICI, JACQUOT waren die 
jurassis1cheE Bildungen in Lothringen, Luxemburg und BeJ.gisch 
Luxemburg auf paläontologischer Grundlage gegliedert worden, so 
daß die vergleichende Gegenüberstellung mit der schwäbischen 
Zoneneinteilung im Osten und der Einteilung in den Weitern fran­
zösischen Juragebieten im Westen gegeben war. Dazu war auch 
bereits von TERQUEM auf die Beziehungen des Iothringer Doggers zu 
der englischeli Ausbildung hingewiesen worden. 

Von luxembnrger Seite hatte bereits 1850 und 1854 MORIS eine 
für die damalige Zeit recht brauchbare Gliederung des Luxemburger 
Juras vorgeschlagen. Auch von MAJERUS (1854) besteht ein beach­
tenswerter Versuch den Luxemburger Jura in Anlehnung an die in 
Lothringen und Belgisch Luxemburg gemachten Forsohungen zu 
gliedern. Diesen Versuchen gegenüiber bedeutet die von WIES 

gebrauchte Einteilung (WIES, 1877) keineswegs einen Fortschritt. 

Für die eigentümliche Fazies der Lothringer und Luxemburger 
Eisenerzformation nebst den im Liegenden derselben auftretenden 
mächtigen sandigen Mergeln und tonigen Sandsteinen vertblieb die 
Detailgliederung zu schaffen. füermit beschäftigt sich eine Studie 
von w. BRANCO: Der untere Dogger Deutsch-Lothrin­
g e n s. - Abh. z. geol. Spezialkarte von Els.-Lothringen. - Bd. II, 
lieft 1. - Straßburg 1879. Die Gliederung des untern Doggers naoh 
BRANCO finden wir ,dann auch später übernommen in den Arbeiten, 
welche das Luxemburger Gebiet mittelbar oder unmittelbar betreffen: 

1) E SCHUMACHER, G. S TEINMANN &. L. VAN WERVEKE : 

Geologis:c:he Uebersichtskarte des westlichen Deutsch-Lothringens 
i. M. 1 : 80.000 nebst Erläuterungen. - Straßburg, 1887. 

2) L. VAN WERVEKE: Geologische Uebersichtskarte der südlichen 
Hälfte des Großherzogtums Luxemburg i. M. 1 : 80.000 nebst Erläu­
terungen. -· Straßburg, 1887. 

BRANCO bringt einleitend in seiner A14beit eine Gliederung des 
Lothringer Lias , die sich bis auf einige Details mit der Einteilung 
von JACQUOT (1868) und FRIDRICI (1862 deckt. 25

) 

25) JACQUOT: Description geologique et mineralogique du ctepartement 
de la Moselle. (Avec la cooperation de TERQUEM et BARRE). 

FRrnRrcr: Apen;u geologique du departement de la Moselle. -
Metz 1862. 
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Die Gliedernng des untern Lias im Luxemburgischen mit der 
eigentümlichen Stellung des «Luxemburger Sandsteines» beruht in 
erster Linie auf den Arbeiten von o. DEWALQUE. Trotz lokaler Eigen­
tümliohkeiten läßt sich der lothringer und luxemburger Lias unge­
zwungen in die in Schwaben aufgestellten Unterabteilungen des 
untern, mittleren und oberen Lias zerlegen. In <ler Stufe a des untern 
Lias lassen sich sogar die OPPEL'schen Zonen gut abtrennen. 

Aber im Lias ß schienen in Lothringen und Luxemburg andere 
Verhältnisse vorzuliegen als in Schwaben. Während in letzterem 
Gebiet de-r Lias ß si·ch in drei Zonen gliedern läßt und unten aus 
Mergeln, oben aus einem Wechsel von Kalken und Mergeln besteht, 
schien in Lothringen und Luxemburg <lie ganze Stufe aus fo.ssilarmen 
Mergeln zu bestehen. Da:her der Stufenname: «Fossilarrrne Tone». 

Oben schalten sich einige Kalkbänke ein und, da die oberste die­
ser Bänke Aegoceras Davoei führt, wurden diese Bänke als Vertreter 
der Davod-Stufe aufgefaßt. STUBER (.p. 172) hat die Verhältnisse 
klargelegt und nachgewiesen, daß die untern Kalkbänke charakte-
ristische Fossilien des Lias ß führen. . 

Die nächste Abteilung wurde seit TERQUEM (1859) eingeteilt in 
marnes feuilletees, sc:histe a ovoides ferrngineux und cakaire luma­
chelle. Diese drei Unterstufen Jassen sich auch in unse1im Juiragebiet 
auseinanderhalten. BRANCO faßt diese drei Unterstufen als Stufe mit 
Amaz.theus margaritatus zusammen. 

Der g.res medioliasique mit Knollen einer lumachelle wird bei 
BRANCO zu den Sohichten mit Am. svinatus. Damit schließt der mitt­
lere Lias ab. 

Im obern Lias ist sowohl in Lothringen wie in Luxembuirg der 
Lias € deutlich als ein paläontofogisches Ganze~ vertreten. An der 
Basis liegen die bituminösen Posidoniensc:hiefor mit einer 1charakte­
ristischen Fauna. Darüber kommt eine Folge weniger gut geschiefer­
ter, bit•umenfreier Tone mit Kalkknollen («Versteinerte Brote»), wel­
che dieselben Fossilien führen. 

Im nördlichen Lothringen tritt iilber den schwairzen Schiefertonen 
mit Kalkknollen ein sandiger gelber Kalk oder Mergel auf (calcaire 
gr.eseux), dessen Zugehörigkeit zum Lias € aus den eingeschlossenen 
Fossilien hervorgeht, denn TERQUEM zitiert daraus u. a. auch Posido­
nomya Bronni. Der calcaire g.reseiux wird heute als eine fazielle Aus­
bildung der obem schwarzen Sohiefertone angesehen. Im Luxembur­
ger Jura ist er anscheinend nicht vertreten. 

Als Aequivalent der Jurensisschic:hten (Lias ~) haben nach 
BRANCO zu gelten die Fortsetzung von dunkeln Tonen über den glei­
chen Tonen mit «Versteinerten Broten». Ein petrog·raphisoher Wech-
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sel tritt zwischen dem obern Teil des Lias E und der Jurensisstufe 
nicht ein; nur die Kalkknollen fehlen. In Lothringen haben die ent­
s1preohenden Schichten Fossilien geliefert, nach welchen dieselben als 
das Aequivalent der Jurensisschichten angesproc:.hen werden können. 
Aber im Luxemburgischen ist diese Tonsuite über den fo.ssilführenden 
Tonen des Lias E fossilarm. Diese fossi!Mmen Tone werden hier den 
Jurensismergeln gleichgestellt unter ·der Be.g>ründung, daß im Liegen­
den derselben Posiclonienschiefe.r, im Iiangenden Schichten mit 
Astarte VoUzi auftreten„ mit welohen Schichten auch anderwärts die 
Jurensismergel unten und oben begrenzt seien. 

BRANCO bezeichnet die Stufe als Zone ·des Harpoceras bifrons. 
In der französischen Literatur über Lothrirngen wird sie «marnes 
grises noirätres avec et sans nodrules a Am. bifronS» bezei,chnet. Die 
Kalkknollen kommen aber nur im untern Teile der Stufe vor. Im 
allgEmeinen sind diese Schichten auch in Lothringen fo.ssilarm. 
«Doch enthalten sie neben einigen durchgehenden, auch neu auftre­
tende Versteinerungen und jedenfalls andere Associationen und 
andere Verhältnisse ·der Häufigkeit» als die vorhergehende Stufe. 
An der Cöte de Delme, Juville gegenüber, hruben die Schichten aus­
nahmsweise reiche Fossi1aufsch!üsse ergeben und hier relativ häufig 
Harpoceras bifrons geliefert, weshalb BRANCO diesen Ammonit als 
Zonenfossil gewählt hat. Sonst ist HairTJOceras bifrons in diesen 
Sohiiehten äußerst sei ten. Auch findet man nur vereinzelte Harpo­
ceras st1riatuJ1um, Belemnites acuarius und Belemnites irregularis. 

Was in unserm Gebiet als Vertreter der durensismergel» aufzu­
fassen ist, bleibt bei BRANCO und auch bei L. VAN WERVEKE (1887 p·. 20) 
unbestimmt. Erst nach Auffinden des «Crassus-Iiorizontes» (M. 
LUCJCS 1945 p. 42 und 1948 p. 186) konnten die Verhältnisse klar 
gestellt werden. 

Iiöher in den petroigraphisch gleichartig bleibenden Schichten 
treten Astairte Voltzi und Cerithium armatum auf, welche sich in 
Schwaben und im Elsaß in Schichten finden, die auch den Lytoceras 
torulosum führen und naoh diesem hier als Torulosuszone bezeichnet 
werden. In Lothringen ist zwar der Lytoceras torulosus in diesen 
Schichten nioht gefunden worden, dooh kommen Astarte Voltzi und 
Ce1rithium armatum vor, welche anderwärts den Am. torutosus 
begleiten. Aus diesem Grunde faßt BRANCO diese Schichten als Aequi­
va1ent der Torulosuszone auf. 

Mit ·der Tomlosi1szone beginnt aber in Schwaben der Dogge.r 
und deshalb läßt BRANCO mit .dem Auftreten von Asta1rte Voltzi auch 
in unserm Gebiete den Dogger beginnen. Doch finden sich bei uns in 
den Schichten, wekhe die Formen AstMte Voltzi und Cerithium 
armatum führen, nioht se1ten Harpoceras striatulum, welcher Amm-0-
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nit in Schwaben den mittleren Teil der Jurensiss.ohichten kennzeich­
net. Nach den Ammoniten sind wir also im Lias, nach den Zweischa­
lem und Gastmp-0·den im untersten Dogger. Dazu bezeichnet BRANCO 
die Stufe noch als Striatulusschichten, also nach einem Ammonit, der 
eigentlich in den obersten Lias gehöTt. Petrograrphisch zieht die 
Grenze mitten ·durch eine mäohtige folge gleichartiger, an Versteine­
rungen relativ armen Tonen. Weder rpetrograrpihisch noch faunistisch 
ist diese Grenze zwischen Lias und Dogger in Lothringen und in 
Luxemburg scharf. Zu ihren Gunsten läßt sich nur sagen daß diese 
gekünstelte Grenze es ermüglioht, die Juraglie·derung von Lothringen 
und Luxemburg mit andern Gebieten zu vergleichen, wenn man in 
diesen Schichten von den sonst überall leitenden Ammoniten absieht. 

Diese Art der Grenzziehung zwischen Lias und Dogger wurde 
neben BRANCO auch von STEINMANN angenommen, später (1901) aber 
von letzterem wieder aufgegeben. L. VAN WERVEKE hat dieselibe zeit­
lebens beibehalten. BENECKE, sich aussohließlich auf die Ammoniten 
stützend, hat die Grenze zwischen Lias und D-O·gger höher gelegt und 
zwar an die Basis der Schichten mit Dumortieria Levesquei. Wir 
werden noch auf die frage der Abgrenzung zwischen Lias und Do·g­
ger im Luxemburge.r Juira zurüdckommen. Diesen Ausführungen vor­
greifend, sei bereits hier eingeschaltet, dass der Grassus-Iiorizont in 
Schwaben als «Ueberganigsschioht» zwischen Lias i:: und Lias ~ auf­
gefasst wir;d. Da dieser Horizont bei uns an der Basis von Schichten 
mit Iiarpoceras striatulum auft·ritt, muss die Grenze zwischen Lias 
und Dogger, entgegen der Auffassung von BRANCO und v AN WERVEKE 
über den Striatulus-Schiohten gezogen werden, wie es BENECKE tut. 

Als untere r D o g g e r werden zrusammengefaßt: glimmer­
führende Mer;gel und Tone, tonige, blaue, gelb verwitternde Sand­
steine, Eisenerze und graue Mergel, welche BRANCO als Aequivalente 
der drei OPPEL'schen Zonen des Am. torulosus, des Am. opaUnns und 
des Am. Mui.rchisonae angesprochen hat. Diesen Zonen entsrpreohen<l 
werden von BRANCO innerhalb des untern Doggers von Lothringen 
und Luxemburg ebenfa1Js drei Schiohtencomplexe auseina.nde~ ge­
halten: 

1) Die Sohiohten mit Astarte Voltzi und lf.arvocera.<> striat11l111n. 
von BRANCO als Striatu1!llsschichten bezeic:hnet. 

2) Die Schichten mit T1rigonia navis und Gryphaea ferruginea. 
3) Schichten mit Hall'/J'OCeras Murchisonae und Pholadomya reti­

culata. 

Jede dieser Sohiohten wird in eine Unterregion und eine Ober­
region aufgeteilt. 

Petrngraphisch bestehen ·die Schiohten der Striatul!lls-Stufo aus 
dunkeln, glimmerführenden, sandigen Mergeln und Tonen. Sie gehen, 
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immer sa:ndi.ger werdend, allmählich in einen blauen, gelb verwittern­
den, tonigen Sandstein über (gres surpraliasique der französischen 
Geologen), der aber bereits zur Stufe der Tirigonia navis gehört. 26

) 

Der Sandstein bildet die Unterre.gion der Trigonia navis-Schichten, 
während deren Oberregion die untern Flöze der Eisenerzformation 
umfaßt. Die Grenze zwischen .der 2. und 3. Sdüchtenstufe zieht mit­
hin durch die Erzformation. Die Schichten des lfaJrvoceras Murchi­
sonae umfassen die obern Flöze (Unterregion) und die glimmerfüh-
renden «Mergel über dem Erz» (Oberregion). ' 

Ueber die:;en grauen, glimmerhaltigen Mergeln wird die Grenze 
zwischen unterm und mittlerem Dogger gel,egt. 

E inige Bemerkungen zu der )BR.ANco'schen 
Gliederung des untern Dogge ,r s. 

1. Die Schichten mit Harpoceras stiriatulum. 
Nach ihrem Fossilgehalt zerlegt BR.ANCO diese Stufe in zwei 

Unterabteilungen: 
a) Unterregion: Tone und Mergel mit Astarte Voltzi und Ceiri­

thium armatum. Beide Formen kommen ausschließlich in der Unter­
region vor, die wegen dieser Fossilformen als Aequivalent der Toru­
losuszone aukefaßt wird. 

b) Oberregion: Die Tone der Unterregion setzen höher fort, doch 
werden sie sandiger. BR.ANCO nimmt an, daß die Oberregion vielleicht 
mit QUENSTEDT's und OPPEL's obern fossilarrnen Tonen der Torulo­
sus-Schichten gleich zu stellen sei. 

JACQUOT hatte bereits das Vorkommen dieser Stufe bei Metz 
festgestellt. BR.ANCO wies die Stufe durch ganz Lothringen und 
Luxemburg nach. Leitende Versteinerungen sind: Harpoceras stria­
tulum (sehr häufig), Bel1emnites irtreguk~ris und acuarius (häufig), 
Astarte VoNzi (häufig), Trigonella pulchella (ziemlich se.Jten), Nucu­
la Hausmarmi (ziemlich selten). 

Von den 18 Possilarten, die BR.ANCO in der Stufe aufgestellt hat, 
sind die Hälfte davon charakteristisch für die schwäbisiehe Torulo­
suszone. Andere formen wie Ha:rpoceras stiriatulum, Be:lemnites 
acua1rius und vrregularis gehören in Schwaben, Elsaß und anderwärts 
in eine tiefere Lage, sind also liasisch. Diese Vergesellschaftung von 
Formen, die in Lothringen in höhere Horizonte hinauf gehen als in 
Schwaben mit solchen, die in Lothringen und Schwaben dem gleichen 

26) Die Grenze zwischen den Striatulusschichten und den Schichten mit 
Trigonia navis ist also unscharf. VAN WmRVEKE ( 1887) hat auf seiner Karte 
die Schichten mit llarpoceras striatulum und den Sandstein der Trigonia 
navis-Stufe (Unterregion dieser Stufe) als Striatulusschichten zusammengefaßt . 



- 143 -

ttorizont angehören, erschwert natürlich die Identifizierung der 
Lothringer und Luxemburger Schichtm mit den OPPEL'schen Zonen. 
Eine Bezeichnung dieser Stufen in letzteren Gebieten mit der OPPEL' -
sehen Zonenbezeichnung schien deshalb untunlich und aus diesem 
Grunde hat BRANCO die Sehichten des untern Dogge,rs in diesen Ge­
bieten mit andern Fossilien bezeichnet. 

Auch in der Stufe der Trigonia navis finden wir in Lothringen 
und in Luxemburg Formen, welche nach ihrem schwä:bisohen Vor­
kommen als echt liasis1ch gelten müssen. Deshalb sohreibt auch 
BRANCO einleitend: 

«Ich habe mich im Vergleich der Gliederung an die schwäbischen Ver­
hältnisse angelehnt, doch möchte ich schon hier ausdrücklich hervorheben, 
daß ich nicht die Ansicht gewonnen habe, als sei der lothringer Dogger dem 
schwäbischen besonders ähnlich entwickelt. Es scheinen im Gegenteil Be­
ziehungen verschiedenster Art zu dem englischen zu bestehen.» (p. 5). 

2. Die Schichten mit Trigonia navis. 
a) Unterregion: Sandsteine mit Trigonia navis (gres supralia­

sique), unten in die darunter liegenden sandigen Tone allmählich 
übergehend, oben mit scharfer Grenze gegen die Erzformation abge­
grenzt. 

b) Oberregion: Sie umfaßt die untern Eisenerzflöze, nämlich das 
schwa1rze und das graue Lager. Trrigonia navis kommt zwar in der 
ganzen Abteilung vor, ist aber in der Unterregion selten. Gryphaea 
ferruginea tritt nur in der Oberregion der Stufe auf. 

3. Die Schichten mit Am. Murchisonae: 
a) Die Unterregion umfc.ßt die höheren Eisenerzflöze. 
b) Die Oberregion setzt sich aus den glimme.rführenden grauen 

Mergeln über dem Brze (marnes grises micacees) zusammen. 
Es ist dies de.r erste Versuch einer Gliederung der Eisenerzfor­

mation nach .paläontologischen Merkmalen. Eine ganze R.eihe der in 
der Erzformation auftretenden Fossilformen sind beiden von BRANCO 
unters.chiedenen R.egionen gemeinsam. G~·yvhaea ferruginea ist 
leitend 'für die tieferen Flöze und fehlt der Unterregion der Schich­
tenstufe des Am. Murchisonae. Für diese letztere R.egion ist nach 
BRANCO leitend: Lytocera.s Mu1rchisonae, Lima Leesbergi und Tri­
gona similis. 

D i e K a l k e ü tb e 1r d e r E i s e n e r z f o r m a t i o n. Sie 
gehören zum mittleren Dogger und we~den nach petrographischen 
Merkmalen und nach dem Fossilgehalt von BRANCO in zwei Stufen 
eingeteilt: 

Unten: Schichten mit Harpoceras Sowerbyi und Gryphaea sublo­
bata. 
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Oben: die Schichten des Stephanocerras Humphriesianus. 
Die Schichten mit Harpoceras Sowerbyi entsprechen der Grenz­

schicht ß-y und bilden also den Uebergang vom untern zum mittleren 
Dogger nach BRANco's Parallelisierung mit Schwaben. 

Der Uebergang von den grauen glimmerführenden Mergeln der 
Oberregion der Schichten mit Am. Murchisonae zu den Sowerbyi­
schichten ist im Luxemburgischen meistens ein allmählicher, indem 
eisenschüssige, plattige Kalke sich in die Mergel einschieben und 
letztere höher ganz verdrängen, anderwärts, z. B. bei Villerupt, 
besteht ein schroffer Wechsel, indem über den grauen, glimmer­
führenden Mergeln unvermittelt plafüger, eisenschüssiger Kalk der 
Sowerbyistufe einsetzt. 

Die Schichten des Stephanoceiras Humpi/iriesianus bestehen aus 
hellen, mächtigen Kalken, die in einer Korallenfazies und in einer 
korallenfreien Fazies ausgebildet sind. 

Eine Uebersicht der BRANco'schen Gliederung und zugleich eine 
vergleichende Zusammenfassung der Entwicklung der Gliederung 
der Juraformation in Luxembur;g und den angrenzenden Gebieten von 
1853 bis 1878 bildet die nebenstehende Tabelle, die nach BRANCO 
(1879) und nach DEWALQUE (1857) zusammengestellt ist. 

B e m e r k u n gen zu d i e s e r v e .r g 1 e i c h e n d e n T .a­
b e 11 e. BRANCO selbst weist ausdri1cklitch darauf hin, wie im ober­
sten Lias und im untern Dogger Lothringens (und Luxemburgs) die 
Fauna in einer eigentümlichen Weise entwickelt sei, so daß ihre Ver­
teilung sich nur u n g e f ä h ,r an die OPPEL'sohe Zonengliederung 
anpassen lasse. 

Bereits die Abtrennung der Jurensisschichten bietet Schwierig­
keiten, weil das Aequiva!ent der schwäbischen Jurensiszone in Lo­
thringen und Luxemburg aus fossilarmen Tonen besteht (nur 
beschränkt lokal führen diese in Lothringen Versteinerungen), die 
nach unten und oben in glei.cher petrographisoher Bes·ohaffenheit in 
die anliegenden Zonen fortsetzen. 

Die Synchronisierung der schwäbischen Tomlosuss.chiohten mit 
den lothringer toni1gen Ablagerungen mit Astarte Voltzi und Harpo­
ceras striatulum kann auch nur mit einigen WidersrrHüchen in das 
OPPEL'sche Schema eingepaßt werden. (Siehe: Bemerkungen zu der 
BRANco'schen Gliederung des untern Doggers). 

Ebensowenig läßt sich für die Sohichtenfolge der Eisenerzforma­
tion eine völlige Uebereinstimmrung erzielen, wenn auoh in den 
großen Zügen die Sc.hichten der Trigonia navis und des Harpoceras 
Murchisonae als Aequivalente von zwei Zonen der OPPEL's.chen Ein­
teilung aufgefaßt werden können. 
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Uebrigens sind auch petrographisch die einzelnen Glieder der 
Schichtenkomplexe der Tirigonia navis und des Harpoceros Murchi­
sonae nicht konstant. Die einzelnen Stufen dieser Schichtenfolge: 
tonige Sandsteinbildung, über welche<r die Eisenerzformation liegt, 
die ihrerseits von ·den «Mergeln über dem Erz„ überlagert wird, sind 
nämlich an versohiedenen Orten in wechselnder Mächtigkeit ausge­
bildet. Auch können sie teilweise einander vertreten und nehmen im 
allgemeinen an Mächtigkeit von Norden nach Süden ab. So w.ird der 
Sandstein unter dem Erze (gres supraliasique) im südlichen Lothrin­
gen in seinem untern Niveau durch Ton vertreten. Stellvertretung 
findet auch bei dem Eisenerz statt. Dasselbe kann ganz fehl.en oder 
eine geringere Mächtigkeit haben, die durch Sandstein ergänzt wird. 
BRANCO bringt hierfür als drastisches Beispiel ·den «Signalberg» bei 
Bewingen, westlich Diedenhofen. (Bei BENECKE und VAN w ERVEKE 

als «Stürzenberg», bei TERQUEM als «CÖte pelee» bezeichnet). Iiier 
fehlt die Erzablagerung und ist durch Sandste in ersetzt. Auf dem 
Oiipfel der ttöhe kommen noch R.este der «Mergel über dem Erze» 
vor. Aber auch die Mächtigkeit dieser Mergelablagerungen über dem 
Erze ist eine wechselnde, ·doch ist dieselbe nirgends ganz verdrängt. 
(Vergleiche aiuf der Tabelle die BRANco'sche Gliederung, die in der. 
betreffenden Stufen eine Entwicklung im Norden und eine andere im 
Süden auseinander hält). 

Eine letzte Bemerkung ist zu der von JACQUOT aufgestellten 
Zone des Am. concavus zu machen. JACQUOT stellte diese Zone zwi­
schen die Schichten mit Astai.rte Voltzi und T1rigonia navis. Demnach 
müßte dieselbe identisch mit der Oberregion des Harpoceras striatu­
lum BRANco's sein. BRANCO gibt zwar zu, daß Am. concavus in Lo­
thringen vorkomme, daß aber ff(IJrpoceras striatulum viel häufiger 
sei und die Abteihmg also nach diesem zu benennen sei. 

Nach BENECKE müsse es sich hier um eine Verwechslung handeln. 
Bei TERQUEM und bei DEW ALQUE wer,de der Am. concavus aus Schich­
ten zitiert, welche den obern Schichten der Zone des Posidonienschie­
fers = calcaire .greseux TERQUEM's = oberer Teil der «Marnes de 
Orandoour» DEW ALQUE' s ents·präohen. JACQUOT hätte also, nach BENE­
CKE, seine Abteilung des «Calcaire greseux» zu ho::h gestellt. Er habe 
als Aequi1valent des «calcaire gr,eseux» den Am. concavus genommen 
und diesen über den Trochus subduplicatus gestellt, stau darunter. 
Uebrigens seien die calcaire greseux nur eine Fazies in der Zone des 
Am. bifrons. (BENECKE, 1905, p. 11-12). 

10 
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Geologische Uebersichtskarte der südlichen Hälfte des 
Cirossherzogtu1ns Luxemburg nebst E.rläuterungen 

von L. VAN WERVEKE, Herausgegeben von der Commission für die geolo­
gische Landesuntersuchung von Elsass-Lothringen - Strassburg 1887. 

Um die geologischen Aufnahmen im nördlichen Lothringen an die 
bereits bestehenden deir preußischen Rheinprovinz (Gebiet zwischen 
Sierick und dem Südrande der Eifel) anzuschliessen, wurde der zwi­
schen Lothringen und dem genannten Gebiete der Rheinprovinz sich 
einschiebende Teil von Luxemburg (Outland) im Auftrage der geolo­
gischen Landesanstalt von Elsaß-Lothringen untersucht und auf der 
Grundlage der LIEBENow'schen Karte i. M. 1 : 80.000 geologisch auf­
genommen. 

Die geologische Bearbeitung dieses Gebietes wurde von dem 
Luxemburger L. VAN WERVEKE, einem Schüler BENECKE's und Mitar­
beiter an der geologischen Landesanstalt von Elsaß-Lothringen 
ausgeführt. 

L. VAN WERVEKE hatte bereits 1882 das Blatt Sierck de·r geolo­
gischen Spezialkarte von Elsaß-Lothringen (1 : 25.000) bearbeitet. 
Er war Mita<rbeiter bei der Aufnahme der Uebersichtskarte des west­
lichen Deutsich-Lothringens, 27

) und so praktisch vorbereitet, um die 
in Lothringen durchgeführte Gliederung der Trias und des Jura im 
Luxemburger Mesozoikum anzuwenden. Dadurch konnte eine Ver­
einheitlichung mit den benachbarten Gebieten erreicht werden, bei 
welche1 alle im Vorhergehenden erwähnten Fortschritte der geolo­
gischen Forschung berücksichtigt w<1Jren. 

Neben der Stratigraphie wurde im Luxemburger Gebiet zum 
ersten Male weitgehend und gründlich der tektonische Bau des Gut­
landes auf der Karte berücksichtigt und auf einer besondern Struk­
turkarte die Zusammenhänge der Tektonik mit den benachbarten Ge­
bieten zur Darstellung gebracht. 

Endlich wurde zum ersten Male systematisch die eigentümliche 
Küstenfazies am Südrande des Oes!ings untersucht und die Lösung 
dieser verwickelten Frage sehr gefördert. 

27) Geologische Uebersichtskarte des westlichen Deutsch - Lothringens 
nebst Erläuterungen. Bearbeitet von E. SCHUMACHER, G. STEINMANN und 
L. VAN WERVEKE. Karte i. M. 1: 80.000. - Herausgegeben v. d. Comm. f. d. 
geol. Landes-Unter. von Els.-Lothr. - Straßburg 1887. 

Bei der Zusammenstellung der Erläuterungen bearbeitete L. VAN WEUVEKE 
die Tektonik des Gebietes, die Trias und die Eisenerzlager des Doggers, 
G. STEINMANN die jurassischen und E. SCHUHMACHER die nachjurassischen 
Bildungen. 
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Vergleichend e Zusammenstellung der Gliederung der Eisenerzformation in Luxemburg und Lothringen 

VAN WESVEKE 1901 

Schichten mit Son. Sowerbyi und 
Gryptzuea suDlobata 

Me rgel und Kalke von Charennes 

3. Schichten mit Ludwigia Murchisonae \ 
~~~~~~--~~~~~~ 

2. Schichten mit Lioceras opa/inum und Dumor­
tieria subundu/ala 

1 "'"""'"•'"'" 

1. Schichten mit Dumortieria Levesquei 

Schichten mit Harpoceras fallaci osJm 
und Hammatoceras insigne 

Schichten mit Harp. striatu/um 

Schichten mit Astarie Voltzi 

Schichten mit Caloceras crassum 

Schichten mit Harp. bifrons 

Schichten mit Posid. Bronni und 
Harpoceras fa/ciferum 

) 

Sandstein vom Stürzenberg 

Mergel von Bewingen 

Mergel von Oetringen 

.(>. Dogger 

'r' Lias 

Mergel von Bacourt 

Bituminöse Schiefer mit 
Posid. Bronni 

BENECKE 1905 

Schichten mit Sonninia Sowerbyi 

Schichten 
mit Horp. 
Murchis. 

Harp bradfordense 

Dumortieria pseudorad. 

Hamm. Lothoringicum 

Oxyn. affine 

n compressum 

Horp. Morei 

mactra 

fluitans 

Dum. striatulo-coitata 

Harn. suevico 

Horn. subinsigne 

Schichten mit Harpoceras fal/acios11m ~ 

Schichtrn mit Harpoceras striatulum 

üryphaea sub/obala 
Belemn. gingensis 

Rot. sand. Lager 3. 

Rot Kalk Lager 2 

Rotes Lager (Ober-
1.orn) 

Gelbes Lager unj 

Graues Lager 

Braunes Lager 
Deutsch-Oth-Esch 

Schwarzes Lager 
(Oberkorn) 

]. 

-+. Dog~er 

;r Lias 

Horp. dispansum 
Hamm. insigne 
Lyt. jurense 

Schichten mit Harpoceras bi/rons und Coel. crassum 

Schichten mit Harpoceras fo lciferum und Pos. Bronni 

N. LAUX IH2l 

Schichten 

Mergel und Kalke 

Graue Mergel 

Rotes sandiges Lager 

kalkige Zwischenschicht 

Oberes rotes kalk. Nebenlager 

Unteres rotes kalk. Nebenlager 

Rotes kalkiges Hauptlager 

Gelbes Nebenlager 

Gelbes Hauptl ager 

Graues La~er 

Braunes Lager 

Schwarzes Lager 

Grünes Lager 

Dunkle Tone und Mergel 

Hellblaue Tone und gelber Sand 

An der Basis Harpoceras 
striatu/um 

Bituminöse Schiefer 

Zonen 

Sonninia 
Soiverbyi 

Horp. 
concavum 

Harp. 

Murchison. 

Horp. 

opol, 

Dumort. 
pseudor. 
u. subund. 

Dumort. 
Levesquei 

Harp. 
fallac. 

Harp. 
striatulum 

\ Stufen 1 

0 " ·-"' "'·-CO o 

"' ~ 
"' .0 

0 
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Jede weitere wissenschaftliche geologische Erforschung des 
Luxemburger Mesozoikums .. !}:ann nur auf der Arbeit von VAN WER­

VEKE aufbauen und es ist boochtenswert, we~che Menge von genauen 
Beobachtungen er auf der topographisch ungenügenden Kartenunter­
lage zur Darstellung gebracht hat. 

Die stratigraphische Gliederung des Luxemburger Mesozoikums 
nebst kurzer Charakteristik der einzelnen Stufen in den verschiede­
nen Faziesausbildungen ·und in verg1eiohender Gegenüberstellung mit 
den benachbarten Gebieten ist in den eingeschalteten Tabellen 
gegeben. 

Bemerkungen zur stratigraphischen 
Gliederung des Luxemburger Mesozoikums 

du r c h L. VAN WERVEKE (1887). 

A. Trias. 

1. B u n t s a n d s t e i n. 

BENECKE (1877) hatte zum ersten Male eine Gliederung des Bunt­
sandsteines im Luxemburger Gebiet versucht und denselben in Voge­
sensandstein und Voltziensandstein gegliedert. Dabei hatte er die 
konglomeratische Ausbildung am Rande des Oeslings von Diekirch 
bis in die Gegend von Redin,gen dem Vogesensandstein zugewiesen. 
Zum Voltzierisandstein hatte er irrtümlicherweise auch Keupersand­
stein (am Tunnel von Cruchten) und dofomitischen Sandstein des 
obern Muschelkalkes (Werkstein aus den Brüchen von Mertzig und 
Grosbous) gestellt. Die von ihm als «Zwischensohichten» aufgestellte 
Stufe (BENECKE, 1877, p. 558) wird nicht e.rwähnt, obwohl diese Stufe 
zwischen der untern Our und der Mündung der Aizette stellenweise 
ziemlich &1Ut erschlossen ist. 

Auch GREBE hatte noch am Rande des Devons östlich der untern 
Our vielfach auftretende geröllführende Zwischenschichten zum 
Vogesensandstein gestellt. 

VAN WERVEKE gliedert den Buntsandstein in Vogesensandstein, 
Zwischenschichten und Voltziensandstein. Der erstere geht im 
Luxemburger Gebiete nicht zu Tage, wurde aber in der Tiefe im süd­
lichen Teile des Landes durch die Bohrung von Bad-Mondorf ange­
troffen. Zwischenschk:hten und Voltziensandstein lassen sich in den 
Vorkommen an der untern Saue:r auseinanderhaHen. 

Die Konglomerate mit Dolomit in Knauern und in Lagen am 
Rande des Oeslings werden nicht dem Vogesensandstein, sondern 
den Zwischenschichten zugestel!t, doch ist nach VAN WERVEKE auch 
Voltziensandstein in den Kong,]omeraten vertreten, ohne daß es 



Gliederung der Trias.des „Gutlandes" nach L. VAN WERVEKE (1887) 

S tratlgraphlsche Gliederung 1 Normale Ausbildung Kllstenfazles am SOdrande des Oesllngs 

J J Ro" T"' 
Lebhaft rote, fossilleere Tone. 

} Normale Entwicklung. oberer 
{Helle, meist lockere Sandsteine mit Avicula contorta und Geröllen. Dazwi-l Rhätsandstein sehen dunkle Blätterl<rne. ' 

f Steinmergel Lichtbunte Mergel mit Bänken fester, heller Steinmergel. - Gips. Normale Entwicklung. 

~ ·u Rote lv\ergel Orellrote Mergel mit Lagen von· zellig . Dolomit . Häufige Gipslager Nicht bekannt. 
0. lßl -
:;J 

lerer {Glimo1eriger, toniger, grauer Sandstein mit Pflanzenresten. Dunkle Tone Ocröllführender Sandstein. 
" l Schilfsandstein ::.:: und Mergel als Zwischenlagen. 

Salzkeuper Bunte Merg el mit viel Steinsalzpseudomorphosen, gipsfiihrend wenig mächtige, sandige, bunte Mergel. 

unte- {Grenzdolomit Dünnplattiger, gelber Dolomit mit Myophoria Oo/dfussi. Zellendolomit - Konglomerat mit reichlich 
Kalkzement - Dolomit. 

rer Untere Mergel Düsterbunte Mergel mit grauem, tonigem Sandstein und mit buntgefleckten Bunte sandige Mergel mit Dolomit und Sand-Dolomitbänkchen. stein mit Geröll 

J Dolomitische Schichten Dünnplattige, helle Dolomite und graue Mergel mit Myoph. Goldfussi, Ger- f Dolomit. Sandstein mit Nestern von Muschel-
vill. socialis, Anopioph. lettica. . \ konglom; u. einzelnen Geröllen, Myophorie n 

, r """("'"""" 
und Gervillien. 

Dünngebankte; oft tonige Kalke, lokal oolith . - glaukonit. Trochiten fehlen· Sandi5-kalkig mit vereinzelten Geröllen. Ceratites nodosus sehr selten. Rote olomite mit Terebratula vulgaris. 

~ J Tro chitenkalk Oolith .-glaukonit. dickbankige Kalke mit Trochiten. Wie nebenstehend, etwas sandig; geri nger e 
Mächtigkeit. 

-B mitt· 1 Muschelka lk Oben : Linguladolomit. J Oben : dolom. Lingulasandstein. „ 
lere r :;J 

Unten : mergelig-dolomitisch Steinsalzpseudomorphosen ; :! mit Gips und I Unten : sandige Mergel rnit .steinsalzpseudo -
g ipsführe nd morph. und Sandstein. 

unte- 1 Muschelsandstein /Oben : Dolomitbank türbicularisschicht). Nicht bekannt. 
rer \Unten: heller· dol omit. Sandstein; darüber bunte Mergel mit Dolomit. 

-~ f jVoltziensandstein Fcinkörn. braunroter, tonig. Sandstein mit Voltzia lzeterophyl/a. l Beide Stufen nicht getrennt. 
- oberer f Grober Sandstein mit reichlicher Conglom e -~ \Zwischenschichten Braunroter, g rober Sandstein u. violette Tone. Dolomit in Knauern u. Bänken ra tbildung uud Oolomitknauern. 

~ l mit!- 1 Vogcsensandstein Mittelkörni~ e r, ziegelroter Sa ndstein mit Ge röll en. Das Hauptkonglomerat Ni cht bekannt. 
,:i5 lerex ist nicht bekannt. 



Fazieswechsel und Gliederung der Trias zwischen dern Lothringer Hauptsattel und dem Südrande 
des Oeslings nach L. VAN WERVEKE (1887, p. 52..,...-57). 

A. - Buntsandstein. 

1 

Luthrlngen (!) 1 Saar unterh. Saarbrücken 1 Dleklrch - EUelbrliek 
1 

Grosbous Redln9en. 

Rote Letten (Qrenzlet- Wie nebenstehend· 0-2 m. Rote Mergel 1 m. Wie nebenstehend. 
t e n WEISSj 0-2 m. 

V o 1 t z i e n s a n d s t e i n. Wie nebenstehend 15-20 m. Tonige, braunrote, oft zellige Gelbe, tonige Sand Wie nebenstehend. 
feinkörniger toniger Sand- Sandsteine. mit roten und steine. 
stein in dicken Bänken mit violetten Mergeln u. Con-

Oberer Pflanzenresten. Voltzia he- glomeraten wechselnd. An 

Bnntsandstelo 
ter„ Anam. Mougeoti. der Basis Dolomitknauer 

15 m. u11d lockere Geröllanhäu-
fungen, bis 7tJ m. 

Z W·i s c h e n s c h i c h t c n. Wie nebenstehend 25-30 m. Braunrote, zellige Wie nebenstehend. 
Tonige, braunrote„ oft zel- Bei Saarbrücken an der Basis Sandsteine und 
\jge Sandsteine mit roten Carneol u. Dolomitknauer. Conglomeratc. 
und violetten Mergeln. 

60 m. 

Conglomerat. 20 m. Conglomerat u. conglomera-
fische Sandsteine 0-5 m. 

Fehlt. fehlt. Fehl!, 

V o g e s e n s a n d s t e i n. Wie nebenstehend. 
Mittlerer Qrobe glitzernd' Sandstei- Mächtigkeit geringer, an der 

Buntsandstein 
ne mit geringem eisen- Basis Co n g 1 o m er a t e. Fehlt. Fehl!. Fehl!. 
schüssigen Bindemittel, in 
der unteren Häl-!te Tiger-
sandsieine und Congiome-
rate. über 400 m. 

Unterer Nicht aufgeschlossen, wahr-

Buntsandstein 
scheinlich aber vorhanden. fehlt. Fehlt fehlt. fehlt. 

liegendes Unbekannt. Devon, Kohle oder Rotliegen-
des 

Devon. 

1 

Devon. 

1 

Devon. 

1) Gegend von Bitsch. Nach Dr. SCHUMACHER. 



Oberer 
Muschelkalk 

B. - Muschelkalk. 

Lothringen zwischen 1 Saar unterh, Saarbrlleken 1 1 Von Orosbo~~---i;;-1 
Bit h d P b h und Mosel unterhalb Dleklreh - Ettelbrllek "'dll h RI ht 

sc un or ae Dledenhofen su c er c ung 

Dolomite u. Mergel mit Myoph.I Wie nebenstehend ··10 m. Dolomitische Sandsteine mit 1 Wie nebenstehend. 
Gold/., Card. lettica, ling. untergeordneten Conglom. ohne Myoph. Gold/. 
tenuiss„ Estheria minuta. Myoph. Goldf. 9 - 10 m. 3 - 4 m. 

10 
m, Saar Mosel Dleklrch Ettelbrück 

Bänke mit Terebr. f 
vulg., Austern-
stöcke. 

8
_

10 
. 

Dünnplattige Kalke l 01 

u. Mergel Cerat. 
semipartitus. 

Kalk, plattig oder in dünnen 
Bänken mit Mergeln wech­
selnd Cerat. nodosus. 

40 m. 

Oolithische Kalke in dicken 
Bänken mit Trochiten und 
Chalcedonmandeln 

10-12 m 

Bänke mit Te- Terebr. vulg, 
rebr. vulgaris vereinzelt, als 

dolom. Stein­
kern. 

Kalk, plattig od. Dünnbankige 
in dünnen Bän- Dolomite z. T. 
ken mit Mer- oolithisch und 
geln wechsel- Mergel ;;um. 
lagernd 50 m. Cerat. nodos. 
Cerat. nodos. sehr selten. 

1 Sandstein mit 

1 

Ceratites no­
dosus. 

Dünnbankige 
Dolomite. z. T. 
oolithisch, und 
Mergel. 

Wie neben- Ool. u. glauko- Wie nebenste­
stehd. 10-12 m. nitführ. Dolo- hend, ausser­

mite m. Trochi· dem sandige 
ten in dicken Glaukonitmer-

Steinmergelar­
tige Gesteine 
mit Ceratltes 
nodosus. 

Wie nebenste­
hend. 

Rote Dolomite mit Te­
rebratula:vulgaris 

Ll,• - 1 m. 

fehlt. 

Fehlt. 

Redlngen 

Fehlt. 

Fehlt. 

Fehlt. 

Fehlt. 

-----. __ 1 Bänken. 30 m. gel. ___ 
11

_ ---- ---- -

Weisse Dolomite mit Hornstein, Wie nebenstehend 10 m. Wie nebenste- Sandstein und 1 Fehlt. 
ling, tenuiss. selten, tu m. hend. Dolomite mit 

Mittlerer 1 Gyps. . Lingula. . 
Muschelkalk Rote . und graue Mergel mit Wie nebenstehend 50. 60 m. Wie nebenste- Bunte sandige 

Sternsalzpseudomorphosen. hend ohne Mergel u. Sand-

Unterer 
Muschelkalk 

Steinsalz 50- 60 m. Stein'salz. steinbänkchen 
mit Steinsalz­
pseudomorph. 

(1) Schaumkalk u. Wellenkalk 
Myophoria orbicularis. 

Mergel und Dolomit 
Terebratelbank 
Mergel 
Sandstein u. Mergel 

18 m. 
9 m. 

Os m. 
18 m. 
5 m. 

Dolomite mit Myophor. orbi-
cularis. 4 - 5 m. 

Fehlt. 

Wie nebenstehend. 
Bauwürdige Bänke fehlen 

Fehlt. 

Fehlt. 

fehlt. 

liegendes J Oberer Buntsandstein. 

(1) Nach Dr. SCHUMACHER 

Tonige, feinkörnige hellgelbe 1 
Sandsteine mit Versteiner­
ungen (Muschelsandstein 
WEISS), z. T. in bauwürdi­
gen Bänken 40- 5U m. 

Buntsandstein an der Saar 1 Buntsandstein von Diekirch - j Buntsandstein von 
unterhalb Saarbrücken. cttelbrück, Grosbous 

Fehlt. 

Fehlt. 

Fehlt. 

Fehlt. 



Oberer Keuper 
(Rbät) 

Mittlerer Keuper 

Unterer Keuper 
lettenklllile 

Liegend.es' 

c. - Keuper. 

Lothringen 1 Mosel unterh. Dledenhofen 1 Cruchten 

Rote Tone 5-8 m. 1 Wie nebenstehend 

Sandsteine mit Conglomera- 1 Wie nebenstehend 
ten und schwarzen Schie-

5 m. , Wie nebenstehend 0,a-5 m. 

20 m. Wie nebenstehend O,i 20 m. 

fertonen wechselnd, mit 
Avicula contorta 20~40 m. 

Bunte Mergei mit Steinmer­
itclbänken, einzelne der­
selben oolithisch und fos­
silführend · 40-60 m. 

Rote Mergel mit Gips 
10 m 

Dünnplattige Dolomit~-
H auptsteinmergel 
BENECKE (Horizont BEAU-
MONT'S) 0-5 m. 

Wie ntbenstehend (Oypsl 
· 60 m. 

Wie nebenstehend 10 m. 

fehlt. 

Toniger S~ndstein mit Pflan- 1 Wie nebenstehend 0-30 m. 
zenresten (Equiseten) 
Schilfsandstein 

0-40 m. 

Sa 1 z k e u per. Bunte Mer- 1 Wie nebenstehend 60-80 m. 
gel mit Steinsalzpseudo-
morphosen. Steinsalz, Gyps 

80 m. 

Dolomite mit Myophoria Gold­
fussi und Cardinia lettica, 
stellenweise zellige Dolo­
mite ohne Versteinerungen 

5 m. 

Bunte Mergel und einzelne 
Dolomitbänke, Flammen­
dolomit 15 m. 

Wie nebenstehend 5 m. 

Wie nebenstehend. Ausser­
dem mergelige Sandsteine 
mit Pflanzenresten. 

Wie nebenst. ohne Gyps 40 m. 
An der Basis Steinsalzpseu­

domorphosen. 

Fehlt. 

fehlt. 

Tonige ·sandsteine und Con-
glomerate 0-30 m 

Wie nebensteb., ohne Stein-
salz und Gyps 0-4 m. 

Zellendolomite, Sandsteine u. 
Conglomt.rate ohne Ver­
steinerungen :; m. 

Bunte Mergel mit Sandstein 
und Dolomitbänken wech­
selnd 12-20 m. 

Oberer Muschelkalk der Mo- / Oberer Muschelkalk 'von Die-
sel unterhalb Diedenhofen. kirch-Etteltirück. 

Oberer Muschelkalk 

Von Grosbous In 
sU.Jllcher Richtung 

Wie nebenstehend. 

Wie nebenstehend. 

Wie nebenstehend 
40 m. 

fehlt 

fehlt. 

fehlt. 

Fehlt. 

Dolomite und Conglo· 
merate mitdolomi­
tischem Zement 
ohne Versteiner­
ungen 3 m. 

Wie nebenstehepd. 

Von Redlngen In 
lllidllcher Richtung 

Wie nebenstehend. 

Wie nebenstehend. 

Wie nebenstehend. 

fehlt. 

fehlt. 

Fehlt. 

fehlt. 

Wie nebenstehend. 
3-6 m. 

rehlt. 

lvluschelk~lk v. Gros- 1 Buntsandstein von 
bous. Redin1<en. 
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möglich sei, beide Stufen hier zu trennen. Ein g.roßer Teil dieser 
Gerölle, dk unstreitig dem Buntsandstein angehören (BasalgeröJle, 
Verwitterungsschotter), werden auf der Karte als diluviale Bildungen 
dargestellt; eine Auffassung, welche VAN WERVEKE später selbst rich­
tig gestellt hat. (VAN WERVEKE 1905, p. 3). 

Weiter werden, jedoch mit Vorbehalt, zum obern Buntsandstein 
grobe Sandsteine gestellt, die bei Grosbous und bei Vichten unter 
fossilfi.ihrenden Terebratelbänken (oberer Muschelkalk) auftreten. 

Auf der Ksirte sind ferner konglomeratische Sandsteine in der 
Umgegend von Ospen und Redingen mit der Farbe des Buntsand­
steines eingezeichnet. Die Mö.glichkeit, daß dieselben aber zu höhern 
Sohichten der Trias gehören, wird offen gelassen. 

«Üb die oben erwähnten Sandsteine in der That noch dem Buntsand­
stein angehör~n , wie bei der Kartierung angenommen wurde, oder ob sie 
nicht vi~lleicht schon jüngeren Schichten der Trias entsprechen, welche hier 
in einen von den älteren Schichten nur schwer abzutrennenden Sandstein 
übergehen, möchte ich vor der Hand_nicht entscheiden. (VAN WEIWEK E 1887 
• Erläuterungen", p. 19 - 20). 

2. M u s c h e 1 k a 1 k. 
Die Grenze zwisohen Buntsandstein und Muschelkalk ist im 

Sinne von E. WEISS (1869) gezogen . WEiSS (1869) und BENECKf. (1877) 
hatten bereits den Muschelsandstein an der Mosel, untern Sauer und 
bei Diekiroh beschrieben und als dessen westliche Grenze etwa das 
untere Ale:ettetal angenommen. v AN WER.VEKE trennt vom Mus·chel­
sandstein oben die Dolomite mit Myophoria orbicutaJris aib, erwähnt 
eine Abnahme der Mächtigkeit am Rande des Oeslings und Auskeilen 
zwischen Oberfeulen und Obermertzig, aber keine Faziesänderung. 

Im mittleren Muschelkalk hatte BENECKE keine s1pezielle Küsten­
fazies ausgeschieden, jedoch auf die gelegentlich sandige Entwick­
lung bei Ettelbrück hingewiesen und ein Verschwinden der Stufe 
gleich westlich Niederfeulen angenOilllmen. Die Zone des Lingula­
do.J'ornites wird von ihm nioht erwähnt. 

VAN WER.VEKE unterscheidet in der normalen Entwickilung an der 
Mosel und Sauer unterhalb Ettelbrück eine untere mergelige Stufe 
mit Pseudomofll)ho·sen nach Steinsalz und mit Gi~l's und eine obere 
do!omitische Stufe mit Lingula tenaissi11Ul. 

Die sandige Küstenfazies des mittleren Muschelkalkes beginnt 
nach VAN WER.VEKE westlich Ettelbrück. Sie führt unten Mergel mit 
eingeschailtetem Sandstein und Steinsalzvseudomorphosen, oben san­
digen Dolomit mit der erwähnten Lingu!a. Zwischen Oberfeulen und 
Niedermertzig soll daan zuerst die untere Abteilung verschwinden, 
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während die Lingulas,chichten noch weiter anhalten, je.doch in Mert­
zig bereits verschwunden seien. 

Iiier sei eingefügt, daß unterer und mittlerer Muschelkalk jedoch 
weiter nach Westen ziehen als oben angegeben und bei Reimberg 
noch nachgewiesen werden können, wenn auch in einer Ausbildung, 
die nur durch sorgfältiges Verfolgen der Uebergänge erlaubt, die hier 
auftretenden sandigen, teilweise etwas dolomitischen Schichten, als 
Muschelsandstein resp. mittleren Muschelkalk zu deuten. (M. LUCIUS 

1940, p. 128-131). 
Im obern Musichelkalk sind die drei bei BENECKE aufgestellten Ab­

teilungen im Gebiete der Mosel und untern Sauer, also südlich des 
Liasipfateaus, normal entwickelt. 

Der Trochitenkalk ändert, sowohl nach BENECKE wie nach v AN 

WERVEKE, auch am Südrande des Oeslings nicht. Er wiid höchstens 
etwas sandig und nimmt an Mächtigkeit ab. Schon WEISS (1869) gab 
als wesfüohes Vorkommen von Trochiten den «Kochert» südlich Nie­
derfeulen an. Wesfüch davon konnten auch bis jetzt keine Trochiten 
gefunden werden. 

Anders verhält sich der Nodosuskalk. BENECKE hat nachdrück­
lich auf die Verändenungen hingewiesen, die derselbe an der «Nuck„ 
und am «Loipert» bei Ettelbrück aufweist, wo übrigens der Kalk den 
sonst so seltenen Ceiratites nodosus führt. (BENECKE, 1877, p. 685 ff.). 

VAN WERVEKE knüipft bei Besp.rechung der küstennahen Entwick­
lung des Nodosuskalkes an das von BENECKE p. 685 gegebene Profil 
an und bringt ergänzend nooh ein Profil vom Nürdosthang des «Ko­
chert» bei NiederfeuJen, welches die g;leiohe eigentümliche Ausbil­
dung des Nofosuskalkes hier dartut. (VAN WERVEKE 1887, Erläute­
rungen, p. 29). 

P r o f i 1 a m «K o c h e r t» : 

1. Abraum; in demselben rote und graue Mergel 
2. Sandstein, hellgrün 1.80 m 
3. Gefleckter, schwach glaukonitischer Dolomit mit 

Myophoria vulgaris 0.09 m 
4. Dasselbe Gestein ohne f"ossilien . 0.25 m 
5. Gefleckter, sandiger Dolomit, mergelartig 
6. Gefleckter, sandiger Dolomit 
7. Heller Dolomit 
8. Peste, polyedrisch oder kugelig abgesonderte Mergel, 

oben und unten lebhaft violett und rot, in der Mitte 
der Schicht ockerfarbig und grünlich grau . 

9. Dolomit, hellgelb bis hell grau oder gefleckt, schwach 
bis stark oolitisch, in Bänken bis zu 0.30 m Dicke 

0.11 rn 
0.20 rn 
0.27 m 

0.25 JTl 

2.00 m 
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In diesem Profile gehören die N° 3-9 zum Nodosuskalk; die 
höhern Schichten zur «Dolomitischen Region„. 

Auf der Nuck, am Loipert und Kochert bietet sich dasselbe Profil. 
Am Lo1pert hat das Auftreten von Cerratites nodosus die Stellung die­
ser Profile im obern Muschelkalk unzweifelhaft da.rgetan. Der obere 
Teil all dieser Profile gehört bereits 'der «Dolomitischen Region„ an. 
Dasselbe Profil wie an den drei erwähnten Höhen kann an dem Wege 
von Oberfeulen nach dem Karlshof beobachtet werden. In diesem 
Profil schalten sich in dem obern Teile der Nodosusschichten unter­
geordnet weinrote Dolomite ein, die weiter nach Westen allein auf­
treten, während die tiefem Schichten der Nodosusstufe vernchwinden, 
so daß schon östlich Niederrnertzig, an dem Wege von Niedermertzig 
nach dem Karlshof die ganze Stufe nur mehr durch diese weinroten 
Dolomite vertreten ist. Diese weinroten Dolomite führen aber in 
alten Steinbrüchen an diesem Wege häufig Tereb1ratula vulg-airis und 
entsprechen ihrer Lage und ihrem Fossilgehalt nach den Terebratel­
bänken Lothringens, welche in der Ober<region der Nodosusstufe auf­
treten. Diese wichtige Terebriatelregion läßt sich nach Westen bis 
nach Nieder1platen verfolgen. Sie vertritt von Niedermertzig ab die 
Nodosusstufe, deren unterer Teil nicht mehr ausgebildet ist. Die 
Mächtigkeit kann im Westen bis zu 0.5 m heruntergehen. Auch an 
den Hängen um die Ortschaft Vichten sind die Terebratelbänke gut 
erschlossen. (Ueber der Ortschaft Vichten wurde bei den neuen geo­
logischen Feldaufr:ahmen (1939) in den roten Dolomiten neben reich­
lich Te,rebratul'a vulgaris auch -eine dem Ceratites nodosus nahesteh­
ende Ammonite:1form aufgefunden, so daß die geofogische Stellung 
der Dolomite außer Zweifel steht. Ein Aequiva!ent der Lothringer 
Terebratelregion im Gebiet der Küstenfazies des Gutlancles ist mit­
hin als wichtiger orientierender Horizont festgelegt.) 

In dem Profil am «Lopert» bei Ettelbrück hatte BENECKE etwa 4 
m über den Kalkbänken mit Ce1ratites 1wdosus einen sandigen Dolo­
mit festgesteDt, in welchem Nester eines «Gebä1ck aus Muschelscha­
len» und vereinzelte facettierte Gerölle auftreten. BENECKE stellte 
diese Schichten als Aequivalent des «Calcaire de Servigny„ fest, der 
in Lothringen über der Terebratelbank auftritt und welcher als Ver­
treter der «Dofomitischen Region» gilt. (BENECKE 1877, p. 613-617). 

BENECKE erwähnt dieses Muschelgebäck in dolomitischem Sand­
stein auf der «Nuck» und aiuf dem «Lopert», und gibt an, daß wedet 
das Muschelgebäck noch die Noclosusschichten sich weiter nach 
Westen verfolgen lassen. Sonst finden wir bei BENECKE keine weitern 
Angaben über die «Dolomitischen Schichten» im Luxemburger 
Gebiet. 
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VAN WERVEKE hat das Auftreten der «Dolomitischen Schichten» 
in der gleichen Entwicklung wie im nördHchen Lothringen an der 
Mosel und untern Sauer nachgewiesen und besonders die eigentüm­
liche Entwicklung derselben am Rande des Oeslings festgelegt. 

VAN WERVEKE stellt als Erster den dolomitisiehen Sandstein, wel­
oher früher in zahlreichen Brüchen an den Hängen des Sauertales 
von Mörsdorf bis nach Etteförück, im untern Alzettetal bei Essingen, 
Cmchten, Colmar-Berg, im Warkta!. bei Mertzig und Grosbous, auch 
bei Vichten, Pratz und Reimberg als liau- und Baustein abgebaut 
wurde, zu der Stufe der «Dolomitischen Region„. Die Detailunter­
suchungen für die offizielle geo.Jo.gische Karte Luxemburgs (1947-
1949) haben diese Auffassung bestätigt und weitere paläontologische 
Beweise zu deren Stütze gebracht (M. LUCIUS, 1941). 

Grenze zwischen Mus •chelkalk und Keuper. 

Im Anschluß an die von BENECKE (1877, p. 611-613) vorgesohla­
gene Gliederung und in Uebereinstimmung mit der für die geologi­
schen Spezialkarten von Elsaß-Lothringen angenommenen Einteilung 
wurden auch für das Luxemburger Mesozoikum die «Dolomitischen 
Schichten» von VAN WERVEKE beim Muschelkalk belassen und der 
Keuper mit den düsterbunten Mergeln der «Lettenkohle» begonnen, 
während auf den an das Luxemburger Gebiet angrenzenden Blättern 
der geologischen Spezialkarte von Preußen i. M. l : 25.000 die «Dolo­
mitischen Schichten» zum untern Keuper (Lettenkohle) gezogen sind. 

Die Bedenken, welche gegen die von ßENECKE vorgesc.hlagene 
Grenzziehung erhoben wer<len können, hat dieser selbst erkannt, 
denn er weist darauf hin, daß faunistisch sowohl die «Dolomitischen 
Schichten„ wie auch der «Grenzdofomit» zum Muschelkalk gehören, 
wenn auch die dazwischen liegenden düsterbunten Mergel nach dem 
Keuper hinweisen. Er erblickt in de·r Färbung dieser Mergel noch 
keinen Beweis für die Zugehörigkeit zum Keuper. Aus rein orogra­
phischen Gründen hat dann BENECKE die «Dolomitische Region» zum 
obern Muschelkalk, aus den gleichen Gründen die darauf folgenden 
bunten Mergel zum Keuper gezogen. 

Trofadem VAN WERVEKE auf der Karte und in den «Erläute­
rungen» diese Grenzziehung angenommen hat, macht er aus den eben 
erwähnten Bedenken heraus den Vorschlag, die Grenze zwischen 
Musohelkalk und Keuper über den Grenz.dolomit zu legen und die 
«Dolornitischen Schichten» nebst bunten Mergeln und «Grenzdolomit» 
als «Sohic:hten mit Myophori.a Goldfussi» zu bezeichnen und dem 
Muschelkalk zruzuteilen. Die für unser Gebiet unpassende Bezeich­
nung sei fallen zu lassen und die Bezei.chnung «Dolornitische Region» 
oder «Dolomitis·che Schichten„ durch «Untere Dolomite» zu ersetzen. 
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Auch BENECKE gibt die Berechtigung dieser Zuteilung zum obern 
Musc.helkalk indirekt zu, wenn er schreibt: 

.Das von D'ARCHIAC hervorgehobene Moment, daß die dolomitischen 
Gesteine noch Muschelkalkfossilien führen und darum zum Muschelkalk 
gerechnet werden müßten, würde zwingen, den ganzen Komplex der Letten­
kohle noch zum Muschelkalk zu ziehen, denn auch der die erstere abschlies­
sende Grenzdolomit zeigt noch einmal eine Assoziation von lediglich Mu­
schelkalkformen». (BENECKE, 1877 p. 612). 

Man erhielte 'dann für den obern Muschelkalk naohstehende 
Gliederung: 

j 
Trochitenkalk 

Oberer 
. Nodosuskalk 

Muschelkalk 
, Schichten mit Myophoria Goldfussi 

Untere Dolomite 

Bunte Mergel 

Grenzdolomite 

Dieser Vorschlag ist mit kleinen Aenderungen in der Nomenkla­
tur in den «-Erläuterungen zu Blatt Saarbtiicken» der geologischen 
Uebersichtskarte von Elsaß-Lothringen i. M. 1 : 200.000 von L. VAN 

WERVEKE - Straßburg 1906 und auf der «feuille Wasselonne avec 
Notice ex;plimtive», 1 : 25.000 - Service de Ja carte gfo!ogique d' Al­
sace et de Lorraine - Strasbomo 1937 sowie auf der offiziellen geo­
logischen Karte von Luxemburg (1947-1949) durchgeführt worden. 
Auf letzterer Karte werden die «Untern Dolomite» als «Grenzschich­
ten» bezeichnet. 

Unterer Keu .per. 

WIES hat das Vorkommen von unterm Keuper (Lettenkohle) auf 
Luxemburger Gebiet mit Vorbehalt angegeben. Was er aber als die~e 
Schichten beschreibt, ist Salzkeuiper. (WIES 1877, «Wegweiser» p·. 52). 
Auf der Karte hat er übrigens den untern Keuper nicht ausgeschieden. 
MORIS verneinte das Vorkommen von unterm Keuper und erklärte 
aus dem fehlen desselben den Mißerfolg der Bohrung von Cessingen. 
(MORIS 1852', p. 14--15). E. w. BENECKE (1877) gibt an, daß GRf'. LiE 

«Unteren Keuper» zum ersten Male bestimmt festgestellt habe im 
Innern der Ortschaft R.emich, an einer nicht mehr zugänglichen 
Stelle. EiENECKE selbst beobachtete untern Keuper R.ernich gegenüber 
beim «R.oten ttause». Weiter beschreibt er untern Keuper von dem 
Plateau zwischen R.osiport und Ec:hternach, gibt aber an, daß in der 
Umgegend von Diekirch derselbe bereits fehle, wenn man nicht einen 
Teil des Konglomerates über dem Muschelkalk als Vertreter des 
untern Keupers ansehen wolle. VAN WERVEKE (1878) hatte bereits 
früher typische Aufsohlüsse in dem untern Keuper bei Lenningen 
(Teufelsbrücke) und bei der «Berburger SohmeJz„ im Syrtal 
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beschrieben. Im Gebiete südlich des Liasplateaus hat er dann das 
Vorkommen desselben in der normalen Entwicklung wie im nörd­
lichen Lothringen überall nachgewiesen. («Erläuterungen», p. 36-37). 

In der eigenartigen Ausbildung von sandigen Mergeln mit Zellen­
dolomit und Konglomeraten hat VAN WER.VEKE als Erster am Rande 
des Oeslings untern Keurper bei Cruchten erkannt. Kalke mit einge­
lagerten Konglomeraten und mit Sandstein im mittleren Atterttal 
wekhe von ihm al·s untern Keuper angesprochen wurden, sind 
iedoch in den Salzkeuper (Pseudomo11phosenkeuper) zu stellen. 

VAN WER.VEKE stellte fest, daß die düsterbunten Mergel mit ein­
geschaltetem lockerem Sandstein auch noch im Gebiete der Sauer, 
zwischen Reisdorf und Ettelbrück, sowie im untern Alzettetal anhal­
ten. Die obere Abteilung (Grenzdolomit) führt aber hier bereits lokal 
auch Gerölle. Weiter· wesfüch werden die beiden Mergel der untern 
Abteilung sandig und der Grenzdolomit tritt als Z e 11 e n- und 
E r b send o 1 o mit auf, den VAN WER.VEKE am Wege von Cruchten 
nach Olabach, beim Sohleiderhof und über den Steinbrüchen von 
Mertzig feststellte. Neuere Untersuchungen haben gezeigt, dass der 
Grenzdolomit in der Fazies des Zellen- und Erbsendolomites eine fast 
regionale Verbreitung hat Man kann denselben im ganzen untern 
Alzettetal von Cruchten abwärts, im Atterttal von Ettelbrück bis 
Ewerlingen, im Warktal und im Pratzertal von Ettelbrück bis über 
Niederplaten hinaus verfolgen. 

Ueber dem ZeI!endolomit beobachtete VAN WER.VEKE in den 
Steinbrüchen von Merzig braunrote Mergel mit zelligem Sandstein, 
0,50 m mächtig, und darüber eine 0,3 m mächtige Bank eines hellen 
Konglomerates, von wekhem er annimmt, daß es nach Westen 
mächtiger werde und schließlich in die ausgedehnten Konglomerat­
bildungen übergehe, die in unregelmässiger Weise mit fast geröll­
freien Dolomiten wechsel!agern. Es sind dies Bildungen, welche sich 
nach Westen bis weit über die bel1gische Grenze hinziehen und welche 
von den belgischen Geologen sowie von MOR.IS, WEISS, BENECKE als 
Vertreter des Muschelkalkes aufgefaßt wuvden. VAN WER.VEKE stellit 
dieselben infolge ihrer Auflagerunng auf dem Zellendolomit, wie er in 
den Steinbrüchen bei Mertzig beobachtet hat, der als Vertreter des 
Grenzdofomites zu gdten hat, ebenfalls in den untern Keuper. 

Infolge dieser Auffassung nimmt der untere Keuper auf der Karte 
von v AN WER.VEKE eine ungewöhnlich große Ausdehnung ein. Alle die 
kl,einen Kaliksteinbrüiche, die früher bei Reimberg, Grosbous, Os.pern, 
Ifostert, Redingen, Eli, Obercolrpach, Post und anderwärts bestanden, 
würden demnach im untern Keuper liegen, eine Auffassung, die sich 
später (M. LUCIUS, 1941) als irrig erwiesen hat. 
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Während sonst der Grenzdolomit ziemlich häufig Versteine• 
rungen, besonders Myophoiria Goldfussi, führt, sind in den Zellendo­
lomiten und in den geröllführenden Dolomiten auch bis heute keine 
Fossilien gefunden worden. Nur aus ihrer Stellung bei Cruchten, bei 
Sc:hleiderhof, bei Schieren, bei Oberrnertzig, läßt sich schließen, daß 
es sich um untern Keuper handelt. 

Wegen des Fehlens von Fossilien hatte bereits VAN WERVt:KE 
die Dolomite und darüber auftretenden Konglomerate mit Vorbehalt 
zum untern Keuper gestel1lt. Er schreibt: 

«Ich habe bei der geologischen KartieJung mit den eben beschriebenen 
Kafäen und Conglomeraten die Lettenkohle abgeschlossen. Unzweifelhafte 
Anhaltspunkte für ihre Zugehörigkeit zu dieser Abteilung konnte ich aller­
dings nicht auffinden, da auch die auflagernden Schichten, wie wir später 
sehen werden, bezüglich ihrer Stellung nicht ganz sicher sind. Solange keine 
Versteinerungen gefunden werden, wird die Stellung des Conglomerates als 
nicht ganz sicher bestimmt angesehen werden müssen. Vor der Iiand schien 
mir die Zuziehung zur Lettenkohle das Richtigere zu sein". (L. VAN WERVEKE 

«Erläuterungen», p. 41). 

In einer s:pätern Schrift (L. VAN WERVEKE 1916, p. 224) wird die­
ser Vorbehalt folgendermaßen abgeschwächt: 

«Die Zweifel bezogen sich richtiger darau r, ob man die obern Konglo­
merate als Grenzdolomit oder als bunte Mergel der LettenkoMe ansprechen 
soll. Die erstere Möglichkeit kann nicht ganz von der Iiand gewiesen wer­
den, da bei Berburg bereits Gerölle im Grenzdc1lomit beobachtet wurden.» 

Zu dieser Auffassung VAN WERVEKE's über die Zugehörigkeit der 
Kongl'Omerate und geröllfreien Kalke im Gebiete des Attert- und 
Warktales zum untern Keuper ist folgendes zu bemerken: 

Vor allem ist zweierlei auseinander zu halten, nämlich 1) die 
Zel'lendolomite, 2) die Kalkkonglomerate, wie wir der Kürze halber 
die Konglomerate mit unregelmäßig eingela.gerten, fast geröllfreien 
Kal:ken bezeichnen wollen. 

Die Zellendolomite mit lokal und meistens nur im hangenden 
Teil eingestreuten Geröllien dürfen bestimmt als Aequivalent des 
Grenzdolomites aufgefaßt werden. 

Anders verhält es sich mit den Kialkkonglomeraten über dem 
Zelliendolomit. Sie sind durch eine Lage von bunten, meist roten, 
sandigen Mergeln von dem Zellendolomit getrennt. Das Auftreten 
von Steinsalzpseudomor,phosen in Merigeln unmittelbar über dem 
ZeHendolomit zeigt, daß die Kalkkonglomerate, die ja auoh Sand­
stein einschließen, zum mitüeren Keuper zu stellen sind. Die unzwei­
felhafte Stellung dieser Kalkkonglomerate über dem Ze!l1endolomit 
läßt sich beobachten von Ettelbrück im Tale der W.ark bis nach 
Reimberg, im Tale der Attert von Ettelbrück bis nach Ewerlingen. 
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VAN WERVEKE schreibt über das Kalkkong;lomerat im Tale der 
Attert zwischen Bissen und Uselidingen: 

«Nachdem die Auflagerung dieses Conglomerates auf unzweifelhafte 
Lettenkohle festgestellt war (bezieht sich auf das Protll der Steinbrüche 
von Mertzig), wurde es auch möglich, gewisse, an der Attert auftretende 
ausgedehnte Ablagerungen von Sandsteinen, Mergeln und Conglomeraten zu 
deuten. Die Sandsteine erinnern an Buntsandstein oder Schilfsandstein, die 
Conglomerate haben s:rndiges oder dolomitisches Bindemittel ; die Mergel 
sind den bunten Mergeln der Lettenkohle zu vergleichen. Das Liegende bil­
den bei ßövingen und Bissen Sandsteine der dolomitischen Region; Hangen­
des sind die hellen Conglomerate, welche oben eingehender beschrieben 
wurden. Die Sandsteine und Konglomerate der Attert sind demnach als 
Aequivalente der Lettenkohle aufzulassen. (L. VAN WERVEKE 1'387, "Erläute­
rungen» p. 42). 

In dieser Darstellung der Kalkkonglomerate mit Sandstein und 
bunten Mergeln zwischen Bissen und Useldingen sind VAN WERVEKE, 
wohl mangelLS genügender Aufs.chlüsse und mangels Zeit, irreführen­
de Ungenauigkeiten unterlaufen. 

Die Kalkkonglomerate und Sandsteine zwischen Bissen und 
Usel·dingen liegen nicht auf Schichten der «Dolornitisohen R.egion», 
sondern über!1agern unzweifelhaften ZellendoJ.ornit, wie man an der 
Straße zwischen Bissen und Bcevingen, auch südlich Michelbuch im 
Tale des Michelbaches und bei Ewerlingen beobachten kann. R.eich­
lioh Pseudomorphosen nach Steinsalz in den Schichten über dem 
Zellendolomit bei Bissen und über den letzten Häusern von Obermert­
zig längs des Weges nach Michelibuch (gute Aufschlüsse beim Auf­
stellen von Masten für eine Telefonleitung) berechtigen dazu, diese 
Suite über dem Zel1lendolornit in .den mittleren Keuper zu stellen. 

Westlich Ewerlingen taucht der Zellendolomit unter und keilt 
bald aus. Aber da das Kalkkonglomerat mit Sandstein und roten 
sandigen Mergeln ununterbrochen weiter nach Westen zieht, darf 
ges1:.::hlußfolgert werden, daß dasselbe im Kanton R.edingen ebenfalls 
zum mittlieren Keuper gehört, umsomehr als auch zwischen Pol­
seheid und Hostert in den Sandsteinen große Pseudomonphosen nach 
Steinsalz aufgefunden wurden. 

Mittlerer Keuper. 

Der gut entwickelte mittlere Keu.persandstein (Schilfsandstein 
BENECKE's) war bereits von LEVALL01s (1839) al1s Aequivalent des 
«gres de Stuttgart» erkannt worden. In Hinsicht auf diesen guten 
Leithorizont bot die Gliederung des mittleren Keupers in der nor­
malen Ausbildung kaum Schwierigkeiten. Eine Küstenfazies des Salz-
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keupers wird weder bei BENECKE noch bei VAN WERVEKE'. erwähnt. 
BENECKE nimmt Auskeilen im untern Alzettetal an und VAN WERVEKE 

schreibt Seite 44 der «Erläuterungen»: 
«Westlich Colmar-Berg habe ich keinen Salzkeuper angenommen und 

lasse mithin den Steinmergel unmittelbar auf die Lettenkohle fol gen. » 

Hier sei vorwegnehmend hinzugefügt, daß v AN WERVEKE dem 
Schilfsandstein etwa die gleiche Begrenzung nach Westen hin 
zuweist. 

Zu dieser westlichen Grenzzieh1mg des Salzkett:pers ist fol•gendes 
zu bemerken: 

Bereits im Tale der weißen Ernz zwis.chen Medernach und Kei­
welbach schieben sich zwischen die bunten Mergel ·des ty:pischen 
SalzketllPers rnte Sandsteine mit Geröllagen ein, und im Tale der 
untern Alzette zwischen Essingen und :Ettelbrück haben die Sand­
steine und Konglomeratlagen die bunten Mergel auf wenige unter­
geordnete Zwischenschichten verdrängt, die besonders nahe de·r 
Basis der Stufe unmittelbar über dem Grenz:do.Jomit liegen. Aber das 
Auftreten von Steinsalzpseudomorphosen in dünnen bläulichen Mer­
gellagern, zwischen dem Sandstein, rechtfertigt es, die Sandstein~ 
zum Salzkeuiper zu ziehen. MORIS (1852, p. 16-19) und BENECKE 

(1877, p. 697) stellen diesen Sandstein zum Schilfsandstein, BENECKE 

mit dem Vorbehalt, ·daß der untere Teil auch zur Lettenkohle gestellt 
werden könne. Beide lassen ·den Sohil1fsandstein sich bis über die 
wesfüche Grenze des Luxemburger Landes naoh Bel•gien hin ziehen. 
VAN WERVEKE leg;t die Grenze des Schilfsandsteines, wie bereits 
bemerkt, in das Gebiet des untern Alzettetales und stellt die Sand­
steine und Konglomerate über dem Grenzdolomit, die westlich dem 
untern Alzettetal vorkommen, zur Lettenkohle. 

Es sei hier nochmals darauf hingewiesen, daß beim Fehlen guter 
Aufschlüsse das reichliche Auftreten von Steinsalzpseudomoriphosen 
für den Sal1zkeuper grndezu leitend ist. Solange also in den dünnen 
Mergelschichten zwischen den Sandsteinen und Konglomeratlagen 
oder auch in den feinern Partien des Sandsteines die erwähnten 
Pseudomorphosen auftreten, dürfen die Schiohten als Salzkeuper 
gedeutet werden. Wo aber diese fehlen, kann der Sandstein als 
Schil1fsandstein angesprochen werden, worauf auch dessen Stellung 
unmittelbar unter dem Steinmergelkeuper hinweist. 

Wo aber, wie im Gebiete der ober.n Attert, der Sandstein vielfach 
eine grobkörnige Beschaffenheit annimmt, wo auch die Mergelzwi­
schenlagen sandig und br6ckelig sind, so daß es nicht :uur Bildung 
der Pseudomorphosen kommen konnte, ist es schwer dem Sandstein 
seine Steluung zuzuweisen. Man darf denselben dann nur als «mittle­
ren Keuipersandstein» bezeichnen. 
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S t e i n m e r g e 1 k e u .p e r und Rh ä t sind im ganzen Luxem­
burge.r Gebiet in normaler Ausbildung entwickelt. Diese Abteilungen 
sind deshalb bereits frühzeitig in ihrem vollien Umfang erkannt und 
auch auf der Karte von WIES (1877) richtig da·rgestellt. Hier bringt 
die Uebersi1chtskarte von VAN WERVEKE nichts Neues. 

B. J u r a s s i s c h e B i 1 dun g e n. 

Bei der Besprechung der von VAN WERVEKE angenommenen Glie­
derung des Luxembu:rger Juras können wir uns kürzer fassen. liier 
konnte die im nö-rdlichen Lothringen angewandte Gliiederung unmit­
telbar auf das Luxemburger Gebiet ausgedehnt werden, denn solch 
einschneidende Faziesändemngen wie bei der Trias am Rande des 
Oeslings kommen in den Jurabildungen nicht vor. Dann lagen auch 
für zwei Schichtensysteme, deren Gliederung fruheren Bearbeitern 
manche Schwierigkeiten gemacht hatte, durchg.reifonde Forschun­
gen vor. Die Frage der Stellung und der Gliederung des «Luxembur­
ger Sandsteines» war in mustergültiger Weise durch DEW ALQUE gelöst 
worden. Für die Gliederung des untern Doggers lag die Arbeit von 
BRANCO (1879) vor. 

Die Schichten an der Basis des «Luxemburger Sandsteines» 
werden von VAN WERVEKE als «Untere Kalke und Mergel» angegebe11, 
eine Bezeichnung, die wir bereits bei MORIS (1852) und bei WIES (1855, 
1877) finden. Auf ·der vergleichengen Tabelle der «Erläuterungen», p. 
74-75, wird darauf ·hingewiesen, daß dieselben nur im Osten der 
Planorbiszone ents'!)rechen, im Westen, an der belgisohen Grenze, 
aber bis hoch in die Angulatenzone hinaufreichen. 

Die Schichten im Hangenden des Luxemburger Sandsteines 
werden als «Obere Kalke u.n<l Mergel » bezeichnet. Im Gebiete des 
Grnßherzogtums Luxemburg entsprechen sie den Sohichten mit Am. 
Bucklandi und den Schichten mit Pentacrinus tubeircwlatus und 
Belemnites brevis. Die anderwärts gebrauchte Bezeichnung «0ry­
phitenkalk» ist paläontologisch ungenau, weil Gryphaea aircuata auch 
tiefer bereits vorkommt. Im Westen des Landes .greift die sandige 
EntwickliUUg höher hinauf. Westlich Sa,eul1 ist auch die Bucklandizone 
sandig und westlich Arlon sind auch ·die Schichten mit Pentaeirinus 
tuberculatus und Belerrul'ites brevis sandig entwickelt, so daß hier 
die Bezeichnung «Obere Kalke und Mergel» ni-cht mehr zutrifft. 

Die normale Entwicklung des Lias IX in der Fazies dunkler Mer­
gel und Kalke, ohne Sandstein, finden wir nur im äußersten süid-öst­
lichen Teile des Landes auf <lern Pla teau von Bürmeringen und El­
vingen. liier werden die vier OPPEL'schen Zonen ·des Lias IX auf der 
Karte von v AN WERVEKE zusammengefaßt. 

11 



· Gliederungen der jurassischen Bildungen des Gutlandes nach L. VAN WERVEKE {1887) 

§iratig':aphlsche Gllederune Pet"„i»graj>hlsche E1r.~wicklnng und f'aziesausbl!dungen 

E f Humphriesi-Schichten .Mächtiger heller Kalk, teils ooiitisch und korallenfrei, teils massiger Korallenkalk. 

\ 

~ \ Sowerbyi-Schichten Un.ten graue Mergel mit plattigen, eisenschüssigen Kalken, die nach oben die Mergel ersetzen. Leitend 
:::: ist Gryphaea sublobata. 
E 

J 
Oberregion: graue, glimmer., sandige Mergel („Mergel über dem Erz"J. Leitend Am. Murchisonae, Belem. 

3. Schichten mit Am. Murchi- breviformis, Pholadomya reticu/ata. 

J 

sonae l Unterregion: Obere flöze des Eisenerzes (rote .und sandige Lager). Gryphaea ferruginea fehlt. Häufig 
~ 1 A. Murc/zisonac, Lima Leesbergi, Trigonia Similis. 

~I .... J Oberregion : blauer. toniger Sandstein mit den untern Eisenerzflözen (schwarzes und graues Lager) 'l"ri-
Cl ~ 2. Schichten mit Trigonia gonia navis; sehr häufig Gryphaea ferruginea . 

.!! 1 navis \ Unterreg. io.n: blau.er me_q~el. San ustein wi.e vorhergehend, Obe~ vielf.ach Adern V?n Eiseno.xyd,. geht nach 
§ \ unten 111 sandige Mergel über. Trtgonza nav1s selten. Z,emhch hauftg Be/emnites breviform1s. 

I 
Oben: sandige dunkle Mergel mi.t Kalkknollen, die oft Am. striatulus enthalten. 

. . Unten: sandige, dunkle Mergel ohne Kalkknollen; sie führen Astarte Voltzi und Cerithium armatum, die 
1. Sch1chtendesAm.stna/ulas \ höher fehlen. Diese Mergel entsprechen der Torulosus-Zone Schwabens und bilden die Grenze zwi-

/i 
J 2. Jurensismergel 

l 1. Posidonienschiefer 

f 
4. Spinatus- od. Costatus­

schichten 

~ 3. Schichten des Am. m<_Jrga-
„ ~ "' l ritatus „ ;:: 
::i ~ 2. Davoeikalk 

1. Fossilarme Tone 

J 

4. Brevis- od. Tuberculatus-
::; . ScHchten 
::; 3. Bucklandi-Schichten 

§ l 2. Angulat~s-Sc~ichten 
· 1. Planorb1s-Sch1chten 

l sehen Dogger und Lias. Am. striatulus im untern Teile selten. 

Fossilarme schwarze Mergel wie die vorhergehenden, ohne Kalkknollen. vyegen ihrer Lage zwischen zwe! 
fossillührenden Stufen als Aquivalent der schwäb. jurensismergel aufgefasst. 

f Oben: wenig geschieferte, dunkle Mergel mit IJrotförmigcn Kalkknollen; Am . . bifrons häufig. 
\Unten: blätterige, bituminöse Schiefe r mit Posidonomya ßronni. 

j Südlich Bettemburg graue, etwas schieferige Merg.el mit häufigem Am. costatus. Nordwestlich Bettembuq.~ 
\ tonig-k~lkige Sandsteine (Macigno d' Aubange), oft eisenschüssig, mit fossilführenden Knollen. 

/Oben: blaugraue, grosse Kalkknollen (lumachelle), darunter. Mergel mit Eisenovoiden, zu unterst blätterige 
\ dunkle Mergel (marnes feuilletees) . 

Graublaue oder grünl.-graue, häufig oolithische Kalke mit oolith. Eisenerzkörnern· (carcaire ocreux). 

f Schiefrige; graue und dunkle sandige Tone mit eingestreuten Kalkkonkretionen und Gipskristallen. 
\Unten einzeln Nagelkalkbänke. 

I Auf dem Plateau zwischen Biirmeringen und E!Engen wird der ganze untere Lias aus dunkeln Mergeln 
und Kalken gebildet. (Normale Fazies). Nördlich der Linie Emeringen-Ellingen, schiebt sich eine san-

l 
dige Fazies (Luxemburger Sandstein• in die Mergel-Kalkfazies ein, welche die einzeln.en Zonen quer 
durchschneidet. Im Luxemburger Gebiet nimmt der Sandstein die Angulatuszone und z. T. die Buck-
1andizone ein. 
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Gliederung des Lias in Luxemburg und den angrenzenden Gebieten. (nach L. VAN WERVEKE 1887, p. 74-75.) 
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Schwaben 
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Schichten des A. jurensis 

Schichten der Posidonia Bronni 

Schichten des A. spinatus 

Obere \ 

Untere J 
Schichten des A. margari­

tatus 

Schichten des A. Davoei 
Schichten des A. ibex • 

Schichten des A. jamesoni 

Schichten des A. raricostatus 
Schichten des A. oxynatus 
Schichten des A. obtusus 

Schichten des Pentacr. tuberculatus 

Schichten des A. angulatus 
··················-·······-·······--·-····· 
Schichter. des A. planorbis 

Oberer Keuper oder Rhät 

Lofärhigen 

STEIN MANN 

Sandige und glimmerige Tone 
(fossilarm r'nit Bel. ·acuariusl. 

Phosphorilischer Knoilenkalk mit 
A. bifrons, crassus, Bel. irreg11laris. 

Tone mit Kalkbrodeu 
Mo11otis substriata 

Posi donier.s':h !efrr 

Sandige Mergel und Kalke 
mit A. spiniltus (costatus\. 

Ovoidenmergel mit A. margaritatus 
Blättermergel mit A. Normanni, 

Bel. Lotharingicus 

Ockerkalk mit A. Davoei und Oryphaea 
obliqua 

Mergel mit A. Taylori 
und Terebratula numisma/is. 

Fdssilarme Tone 
mit 

Nagelkalkbänken 

Brevis- oder Tuberculatus-Schichten 

:::::::~~n~h~t~fk: · :::r:.:·:.~;~J~i~~.,. .... 
Planorbis-Schichten 

Oberer Keuper oder Rhät 

Li.:xcmburg 

VAN WERVE!{E .Erläuterungen• 

Graue Mergel, fossilarm 

Schiefrige Mergel mit Kalkknollen 
A. bifrons: Monotis substriata 

Posidoniensch iefer 

S. v. Bettembnig 
Mergel 

mit A. spinatus 

N. v. Bettemburg 
Sandstei"e 

mit A. spinatus 

Mergel mit Kalkknollen 
Ovoidenmergel mit A. margaritatus 

Blättermergel 

S. N. 
Eisenscb~ 
Kalke mit A. Davoei und 
Qryphaea obliqua · ----

Fossilarme Tone 
mit 

Kalkconcretionen u. J\l~gelkalkhänken 

Obere Mergel : Brcvis- od. Tuber­
. culatus-Schichten 

Biic'k1aiiili: · 
Schichten 
Äiiiiiiiatus~ 
Schichten 
Pfanorbis. 
Schichten 

Oberer Keuper oder Rhät 

Belgien 
Provinz !-uxemburg 

G. D EVI ALQUE 

Marne de Grandcour 

Unterer Te!l 

Schistes de Grandcour 

Macigno 

d'Aub.ange 

Schiste 

d'Ethe 

Gres 

de 

Virton 

de Jamoigne 

Gres de Martinsart 



- 164 -

Mit den Brevisschichten schließt VAN WJ:RVEKE, in Anlehnung an 
die ältern Bearbeiter des Lothringer Lias, den untern Lias ab, obwohl 
in Schwaben die Abteil1ung des Lias ß (ß - Tone) stets zum untern 
Lias gestellt wurde. Auch die neuern Autoren fassen die auf die Bre­
visschichten folgenden fossilarmen Tone als Aequivalent der ß-Stufe 
auf, wodurch die Zugehörigkeit zum untern Lias ausgedrückt ist. 

Eine Gliederung der «f o s s i 11 a r m e n T o n e» in die verschie­
denen Zonen, die sich anderwärts, im Elsaß und besonders in Schwa­
ben, im Lias ß unterscheiden lassen, ist in Lothringen und in Luxem­
burg wegen der gleichförmigen petrngraiphischen Ausbildung und ·der 
Possilarmut nicht dur.chführbar. Naoh oben beobachtet man im 
h:i.ngenden Teile cier fossilarmen Tone, beisipielsweise in dem Eisen­
bahneinschnitt östlich und westlich der Station Sandweiler, Einlage­
rungen eines festen blauen Kalksteines, ·der wegen der s•chlrechten 
Aufschlüsse von v AN WERVEKE, zu der nächst höheren Stufe, dem 
Davoeikalk, gestellt wurde. STEINMANN gibt aber bereits die Möglich­
keit zu, daß ein Teil; der Kalke, die zum Davoeikalk gestellt wer.den, 
zum Lias ß gehöre. (Erläuterungen zur geologischen Uebersichts­
karte des westlichen Deutsch-Lothringens-· 1887, p. 36-37). 

Die S t u f e des Da v o e i k a 1 k es. Während anderwärts 
der Lias y in ·die Zonen des Am. Jamesoni, ibex und Davoei zerlegt 
wird, soll nach ST.EINMANN («Erläuterungen» etc.) der nur wenige m 
mächtige Davoeikalk nicht nur den obem Teil des Lias ß, aber dazu 
den ganzen Lias y vertreten. Dies ist auch die Auffassung von VAN 

WERVEK.E (1887, Tabelle p. 74-75). 

STUBER aber ist der Ansicht, daß im nördlichen Lothringen und 
auch noch in Luxemburg Andeutungen einer weitem G!Jiooerung des 
Lias ß und des Lias y vorhanden sind. 28) 

Die charakteristischen, fossilreiohen oolithischen Kalkbänke des 
Davoeikalkes sind westlich Bartringen nicht mehr festzustellen und 
VAN WERVEKE läßt auf der «Uebersichtskarte der südlichen Hälfte 
des Großherzogtums Luxemburg» von hier ab nach Westen den Da­
voeikalk verschwinden. Es darf aber angenommen werden, daß die 
Davoeistufe in einer andern fossilarmen Fazies von gleicher Gesteins­
beschaffenheit wie die unter- und überlagernden schieferigen dunkeln 
Mergel fortsetzt. wie ja auch in Belgisoh Luxemburg die «Schiste 
d'Ethe» das Aequivalrent der Davoeizone darstell'en. Wenn die Stufe 
bei Bartringen in kalkiger, in Belgisch Luxemburg in mergeliger 
Ausbildung besteht, darf angenommen werden, daß dieselbe auch im 

28) STUBEJR, J. A.: Die obere Abteilung des untern Lias in Deutsch­
Lothringen. - Straßburg 1893, (Siehe p, 172 dieser Arbeit). 
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Zwisohenraum dieser Gebiete besteht, wenn auch in einer Fazies, die 
sich von den fossi!armen Tonen und den Blättermerge!n kaum unter­
scheidet. 

Es hat sich dann bei den Detailaufnahmen zur Iierstellung der 
offiziellen geol10gischen Karte Luxemburgs (1947-1949) herausge­
stellt, daß westlich Bartringen die Davoeistufe durch sandige Mer­
gel mit Kalkknollen vertreten ist, welche bei Kleinbettingen in 
geschieferte Mergel mit kalkigem Sandstein übergehen. (Siehe M. 
LUCIUS, 1948 p. 164). 

In den Srpinatusschi·chten wurde durch VAN WERVEKE 
eine mergelige Fazies südlich und ösfüch von Bettemburg abge­
trennt, während im Westen ein tonig-kalkiger Sandstein, oft stark 
eisenschüssig, stellenweise auch mit Muschelfragmenten erfüllt 
(macigno d' Aubange), auftritt. 

Der Pos i d o n i e n s c h i e f e r schließt sich eng an die Aus­
bil1dung in Lothringen an, nur fehlt der «Ca!caire greseux» über den 
Schiefern mit Kalkknollen (versteinerte Brote). 

Als Aequivalent ·der «Jurensissoh1chten» wer.den von v AN WER­
VEKE schwarze Schiefertone über dem Posidonienschiefer und unter 
den Schichten mit Astarte Voltzi angenommen, die aber fossilarm 
sind und nur infolge ihrer Lage zwischen zwei fossilführenden Stu­
fen als Vertreter der Jurensisstufe angesprochen werden. Auf der 
Karte sind Posidonienschiefer und Jurensisschichten zusammenge­
faßt. 

Petrographisch gleichbleibende Schiohten wie die der Jurensis­
stufe setzen auch höher hinauf fort. Doch tritt Astarte Voltzi auf 
und hierhin verlegte BRANCO (1878) die Grenze zwischen Lias und 
Dogger. VAN WERVEKE schloß sich dieser Grenzziehung an. Auf die 
Schwierigkeiten, welche sich für den Vergleich mit der auf den Am­
moniten beruhenden Einteilung OPPEL's ergeben, wurde bereits hin-
gewiesen. (Siehe bei BRANCO 1879). · 

In der Gliederung des D o g g e r s schließt sich v AN WERVEKE 
eng an diejenige an, wekhe von BRANCO (1879) für Lothringen aufge­
stel1lt wurde. Als Anhang zu den «Erläuterungen» werden die indus­
triell wichtigen Eisenerze des untern Doggers beschrieben und eine 
Anzahl Analysen sowie Profile aus dem Östlichen und dem westlichen 
FJ1ügeI des Erzrevieres mitgeteilt. 

Die Mi n e r a 1 q u e 11 e n des Landes werden aufgezähft, die 
Analysen der harnptsä.chliohsten mitgeteilt und darauf hingewiesen, 
daß die Mineral1quel'len wahrscheinlich zu den vielfachen Verwer­
fungen, welche das Gebiet durchsetzen, in inniger Beziehung stehen. 
Die früher ausgesprochene Ansicht, daß die Mineralquellen dem 
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mittleren Muschelkalk ihren Mineral1gehalt verdanken (VAN WER.VEKE 

1878) wird r'.ier nicht erwähnt. 
N a ·Ch j u r a s s i s c h e B i 1 dun g e n. Abwohl heute jüngere 

marine Bildungen als mittl1erer Dogger fehl~en, nimmt VAN WER.VEKE 

an, daß der ganze Dogger und der Malm abgelagert wurden, daß 
aber seit der Kreidezeit das Gebiet Festland war und daß seit dieser 
Zeit ein recht bedeutender Abtragungs- und Verwitterungsprozeß 
vor sich ging. Als jüngere Bil'dungen werden erwähnt die Bohnerze 
auf den Pliateat!S des Doggers, welche wahrscheinlich als Quellbil­
dungen aufzufassen seien, und die vereinzelten Bl'öcke von Tertiär­
quarzit, über ·deren Herkunft sich vorderhand nichts Bestimmtes 
sagen lasse. 

Die Lehm- und Geröllablagerungen sind auf der Karte «den her­
kömmlichen Anschauungen gemäß a1iS Al~ uvium und Diluvium ausge­
schieden», je nachdem diese1ben si<.~h auf der ebenen Talsohle oder in 
höherer Lage befinden. v AN WERVEKE gibt selbst zu, ·daß die Lehme 
auf den Hochflächen und in größerer Entfernung von den Flußläufen 
wenigstens zum Teil der Verwitterung ihre Entstehung verdanken. 
Es ist deshalb zu beanstanden, daß zu große Flächen der Uebersichts­
karte mit der herkömmlichen Farbe des Diluviurns bedeckt sind, wo 
es sich offensicht!iich um Restsch-0tter von zersetzten Konglomeraten 
ganz bestimmter Schkhtenreihen handelt, wie beispielsweise Gerölle 
des Buntsandsteines, des sandig-konglorneratisch entwickelten Salz­
keupers oder des Schilifsandsteines am Rande des Oeslings. Auch die 
graugelben Lehme über dem Gryphitenkalk, über den Margaritatus­
merge1n, dem Posidonienschiefer, den Jurensismergeln sind überwie­
gend Verwittenmgsreste ,. die an Ort und Stelle entstanden sind. Oft 
findet man in dem Verwitterungslehm festere Gesteinsbruchstücke 
des Untergrundes oder ·der Pf!iug bringt bereits solche an die Ober­
flfohe. 

D i e L a g e r u n g s v e r h ä I' t n i s s e d e s G e b i e t e s. 

Zum ersten Male seit STEININGER. (1828) wurde auf die Lage­
rungsverhältnis~e des Luxemburger Mesozoikums näher einge­
gangen. Den Erläuterungen ist ein maßstäblich gezeichnetes P rofil 
von Sierck über Luxemburg nad1 Rec!ingen a. d. Attert, sowie eine 
« U ebersich tskarte der Verwerfungen des mesozoischen Gebirges in 
Lothringen, 'Luxemburg und den angrenzenden Gebieten der Rhein­
provinz» beigegeben. Diese tektonische Karte zeigt die Beziehungen 
der Verwerfungen des Luxemburger Gebietes zu denen des Nachbar­
gebietes und auch die auffaltlende Uebereinstimmung der Hauptrich­
tung der paläozoisohen Tektonik mit dem Verlaufe ·der das Mesozoi­
kum durchsetzenden Verwerfungen. 
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Die Karte bildet die Grundlage unserer Auffassung über die 
Permanenz der Richtung der tektonischen Bewegungen von der 
hercynischen Faltung bis zu .den jüngsten Bodenbewegungen und 
zeigt die Bedeutung der variscischen und rheinischen Streichrichtung 
bei der Entwicklung der geologischen Vorgänge in unserm Gebiete. 

Die Bedeutung der dicht gescharten Verwerfungen für den geo­
logischen Bau des Luxemburger Landes liegt naoh L. VAN WERVEKE 

(1887, p. 7-12) in Fol·gen<lem: 
Durd1 die Verwerfungen wurde, wie aus den den «Erläute­

rungen» beigegebenen Querschnitten I und IV (Tafel I) ersichtlich 
ist, die zwischen dem Quarzitrücken von Sierck und dem Devonsattel 
am Südrand des Oes!ings (Sattel von Givonne) gelegene Großmulde 
mit mesoe,oischer Schichtenfolge in Gräben und Rücken zer­
legt. 'Zusammenfassend sei bemerkt, daß VAN WERVEKE einen süd­
lichen und einen nördlichen ttauptgraben unterscheidet, die durch 
einen Rücken getrennt sind. Dieser südl'iche ttauptgraben geht von 
Wasserbil11ig über Rcmich nach Sierck. Von Sierck bis Diedenhofen 
folgt die Mosel seinem Verlauf, während der Lauf der Orne dessen 
Fo1isetzung nach Südwesten pezeichnet. Im Süden wird dieser Gra­
ben durch den Rücken von Servigny begrenzt. Der nördliche Graben 
läßt sich über Weil'erbach nach Nordosten gegen Bitburg verfolgen. 
Dessen VerJ.auf entspricht dem Tiefsten der Trierer Mulde. Das 
weite Vorgreifen des Luxemburger Sandsteines bis gegen Bitburg 
hin ist durch ·diesen Graben bedingt. 

Zwischen beiden liauptgräben liegt ein Rücken, der von Corde! 
im Kylltal, über Born, tterborn naoh Luxemburg hinzielt. Von 
Luxemburg ab ist er als Erhebung nördlich der Verwerfung ttespe­
ringen, Audun-le-Tiche-Thil angedeutet. 

Die Tatsache, daß die Verwerfungen überall' dem alten Gebirge, 
welches die mesozoische Luxemburger Bucht umrahmt, paraHel 
ziehen, berechtigt nach VAN WERVEKE zu wichtigen Sohlußfolge­
rungen. «Die mesozoischen Schichten brechen am Rande des älteren 
Gebirges, letzterem parallel1, überall in zahlreichen Rissen ab und 
eine Aenderung im Verl'aufe der Gebirgsränder bedingt auch eine 
Aenderung im Verlade der Spalten im angelagerten Gebirge. Trias 
und Jura des auf de r «Uebersichtskarte der Verwerfungen» darge­
stel!lten Gebietes sind rings um das ältere Gebirge eingesunken.» (p. 
10). In Anlehnung an die ·damal's durch E. sur:ss entwickelten An­
schauungen über die posthumen Gebirgsbewegungen schlußfolgert 
VAN WERVEKE, daß aus dem Verlauf der Störungen in dem dargestell,.. 
ten mesozoischen Gebiet sich Anhaltspunkte für die Beurteilung des 
unteriJ1dischen Reliefs des ältern Gebirges ergeben, wo es von den 
jüngern Sohiohten bedeckt ist. Dies dürfe beispielsweise von Wich-
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tigkeit für die Erfornchung des Kohlengebirges unter der jüngern 
Bedeckung sein. 

Aus dem Gegensatz der Entwicklung der Schichten am Nord­
und Westrand des ttunsrücks gegenüber dem Südrande der Arden­
nen schließt VAN WER.VEKE, daß die heutige buchtartige Form der 
Luxemburger mesor,mischen Abl1a:gerungen keine unmirüngliche sei, 
sondern späteren Erncheinungen der Verwerfungen und der Erosion 
ihre Ausbildung verdanke. Nur am Südrande <ler Ar·dennen findet 
sich die Uferfazies sowohl! der Trias wie auch des Jura, während am 
Rande des ttunsrücks nur der Buntsandstein Uferfazies zeige. Dieser 
Auffassung gemäß dürfe auch der Luxemburger Sandstein nicht als 
AbJ.agerung eines von Nordosten in die vermeintliche Bucht sich 
ergießenden Süßwasserstromes gelten, sondern als «eine Uferfazies 
des untern Lias, wel'che parallel dem damaligen Meeresufer abgela­
gert wurde». 

Zu der Frage des A 1 t e r s <l e r V e r w e r f u n g e n bemerkt 
VAN WER.VEKE, daß wenigstens ein Teil der Senkungen längs vortria­
dischen Spalten erfolgte, doch läge keine Erscheinung vor, die darauf 
hinweise, daß die Spaltenbüdung innerhalb der Trias- und Jurazeit 
fortsetzte, sondern daß vielmehr die Annahme gemacht werden 
müsse, daß die Störungen frühestens nach ·der Ablagerung des Dog­
gers einsetzten. Ob die Bewegungen noch heute anhalten, bleibe 
einstweilen eine offene Frage. 

Der Einfluß der Satte 1- und M u 1 den b i lid u n g auf den Bau 
des Gebietes wird gegenüber dem der Verwerfungen von v AN WER.­

VEKE als gering angesehen. Er weist darauf hin, daß GR.EBE östlich der 
untern Saue-r eine breite Mulde, die Trierer Mulde, annehme, deren 
Tiefstes mit dem vorhin erwähnten nördl·khen Graben zusammen­
faJ,le, und we~che in LuxembUirg zwis·chen Altl'inster und Medernach 
durchziehe und weiter auch im Tale der untern und mittleren Eisch 
in Erscheinung trete. In deren Südflügel sei der Sattel von Born 
eingesenkt, der mit dem vorhin e1rwähnten Rücken zusammen falle, 
wegen der zahlreichen Störungen. aber schwer nach SW festzulegen 
sei. Die hohe Lage des Lm~emiburger Sandsteines zwischen Dommel­
dingen und Oonderingen (genauer Walferdingen nnd Oonderingen) 
liege in der Fortsetzung des Sattels. Südlich schließe sich eine Mulde 
an, deren Südflügel. durch den Spmng von ttesperingen zerrissen sei. 

Hier sei die Bemerkung eingefügt, daß nach heutiger Auffassung 
eine Trennung in GräJben und ~ücken einerseits infolge vertikaler 
Bodenbewegungen, Sättel' und Mulden anderseits infolge seitlicher 
Zusammenpressung nicht mehr angeht, da beide oft zusammenfallen 
und auf eine einheitliche Ursache, die Brnchfaltenbe1wegun.gen, zu­
rückgeführt werden können. (M. LUCIUS, 1937, p. 144 und 167-173). 
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Aber das ändert nicMs an dem Verdienste von v AN WER.VEKE, zum 
ersten Male für die Geologie des Luxemburger Mesozoikums mehrere 
wiohtige Punkte festgelegt zu haben: Die Permanenz der Riohtung 
der tektonischen Leitl'inien seit dem Paläozoikum, die Bedeutung der 
Verwerfungen und d.ie Gesetzmäßigkeit ihres Auftretens im Anschluß 
an den Bau des ältern Untergrundes, also die Kongruenz zwischen 
alten und jungen Bodenbewegungen. Endlich weist er darauf hin, daß 
die heutige Umrandtmg der Luxemburger mesozoischen Bucht eine 
sekundäre Erosionserscheinung ist. In manc.hen Einzelheiten sind die 
Ansichten v AN WER.VEKE' s überholt, aber seine Grundideen haben 
noch immer Gellf:ung, wenn wir dieselben auch teils mit andern Argu­
menten unterbauen. 

VAN WER.VEKE kommt unstreitig das Verdienst zu, das Luxem­
burger Mesozoikum auf Grundlage der Arbeiten von DEW ALQUE, 
BR.ANCO, BENECK.E, G1<EBE in stratigraphisoher und tektonischer Be­
ziehung an die Nachbargebiete angeschlossen zu haben. Er hat das 
Gebiet dem Gesamtbild einer größeren Einheit eingefügt und damit 
der Geo.Jogie des Gut1andes die wi·rklich wissenschaftliche Grund­
lage gesichert. 

Versuch einer weiteren Gliederung de 1r 
«Fossil armen Tone» und des «Davoeika;Jkes». 

Es wurde bereits darauf hingewiesen, daß im nördHchen Lo­
thringen und in dem anschließenden Teile von Luxemburg in der 
Stufe ix des untern Uas sich die OPPEL'schen Zonen gut abtrennen 
lassen, während der Lias ß d•uroh fossilarme Tone, der Lias y durch 
die wenige Meter mächtigen Davoeikalke vertreten sei. Demgegen­
über ' lassen auch diese beiden Stufen in Schwaben und anderswo auf 
Grund der Ammonitenfauna eine weitere Gliederung im Sinne der 
OPP.EL'schen Zonen zu. J. A. STUB.ER. versucht in einer bereits zitierten 
Studie: Die obere Abtei 1 u n g des untern Lias in 
D e u t s c h - L o t h r i n gen, Straßburg 1893, darzutun, daß sowohl 
für das nördliche Lothringen wie für Luxemburg die Mögfichkeit 
einer weitern Gliederung für die oben genannten Stufen bestehe. · 

F o s s i 1 a r rn e T o n e. 

TER.QUEM bezek,hnet dieselben in seiner Paleontologie du depar­
tement de la Mose!le (1855) als «marnes sableuses» und läßt damit 
den Lias beginnen . 
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STEINMANN (1881) hat dieselben unter der Bezeichnung «fo.ssil­
arme Tone» in den untern Lias gezogen («Geologischer Führer der 
Umgegend von Metz»). 

VAN WERVEKE (1887) stellt sie wieder in den mittleren Lias. 

Die neuern kutoren fassen die fossil~rmen Tone als Vertreter 
des Lias ß auf, den OPPEL in drei Zonen gliedert: 

3) Zone des Arietites ~·aricostatum. 
2) Zone des Oxynoticeras oxynotum. 
1) Zone des Arietites obtusum. 

In Lothringen und im Elsaß gehört die Hauptmasse de;r ganzen 
kbteil1ung der Zone des A.rielites obtusum an, während die obern 
Zonen nur aus einigen ,wenigen Kalkbänken bestehen. 

In der Arietites obtusum-Zone !läßt sich in Lothringen eine untere 
Region der «fossilarmen Tone» und eine Oberregion der Dudressieri­
Schichten abtrennen. 

Die liauiptmasse der Abteiliung bilden die fossilarmen Tone. Es 
sind sandige Schiefertone von etwas lichterer Färbung als die sonst 
ähnlichen Gesteine der Ma rga.ritatusschichten. Festere Bänke treten 
vollkommeen zurück. Nur im untern Drittel, etwa 10 rn üiber den 
Kalkbänken mit Belemnites acutus treten einige feste Nagelkalkhänke 
auf. Septarienartige Kalkknollen sind durch die ganze Abteilung 
zerstreut. 

Uber die fossilarmen Tone folgen in Lothringen die Schichten mit 
Aegoceras Dudressieri. Sie bestehen aus dunkelln, blauschwarzen, 
bald blätterigen, bald wulstigen Tonen mit Einlagerungen von fes­
tem, blauem Kalke in KnoJllen (vergleichbar den «versteinerten Bro­
ten») in welchen die Fossilien enthalten sind. 

STUBER schreibt über das sehr wahrscheinliche Vorkommen von 
«Dudressieri-Schichten» in Luxemburg: 

«Die Dudre~sierischichten scheinen sich mit unverändertem petrogra­
phischen Iiabitus aus Lothringen auch in das Luxemburgische fortzusetzen, 
da aus dem Bahneinschnitt der Linie Luxemburg Oetringen durch L. VAN 

WBRVElKEl Gesteine gesammelt worden sind, die mit denjenigen der Lo­
thringer Dudressierischichten vollständig übereinstimmen und auch eine 
ganz ähnliche Fauna enthalten. Eine als Aegoceras cf. planicosta Sow. sp 
aufgeführte Form, die vielleicht nur die innern Windungen des Aegoctras 
Dudressieri d'oRB. darstellt, kommt dort mit Aegoceras cf. sagittarium BLAKE 

sp. und Arietites Bodleyi 1:1ucKM. sp. zusammen in Kalkknollen vor, die von 
den eisenoolithischen Kalkbänken der Raricostatusschkhten überlagert wer­
den, also unter ganz gleichen Lagerungsverhältnissen wie in Deutschlo­
thringen (STUBER, p. 49). 
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Hierzu ist zu bemerken, <laß es si<~h um die zwei großen Bahnein­
schnitte östl!ich und westlich des Bahnhofes Sandweiler handelt. Die 
Aufschlüsse sind heute vollständig bewachsen. Man beobachtet nur 
vereinzelte Kalkstücke von dunkler Farbe, in denen es aber nicht 
glückte ein Fossil1 zu finden. Am obem Rande des Einschnittes steht 
oo1ithischer Kalk (oalcaire o~reux) an, der zum Davoeikalk gehört. 
VAN WERVEKE selbst schreibt über das in dem genannten Bahnein­
schnitt gesammelte Material: 

«Wahrscheinlich gehört in diese Abteilung (fossilarme Tone) eine dem 
Am. geometricus nahestehende Form, welche in dem Bahneinschnitt zwi­
Oetringen und Luxemburg gesammelt wurde. Es ist jedoch nicht ausge­
schlossen, daß sie aus den höher liegenden Kalken stammt." (VAN WERVEKE 

1887, «Erläuterungen» p. 67). 

D i e Oxynoticeras oxynotum - ·z o n e. HAUG hat angenommen, 
daß für das nördliche Unterelsaß die «fossilarmen Tone» der Oxyno­
ticeras oxynotum-Zone angehören, was STUBER unter dem Hinweise 
ablehnt, daß sowohl im Elsaß wie auch in Lothringen über den fossil'­
armen Tonen einige fossilführende Bänke auftreten, .die er a·ls Dudres­
sieri-Schiohten bezeichnet und die ihrer Fauna nach zu der Zone des 
Arietites obtusum zu stellen seien. :Erst über den Dudressieri-Schich­
ten foJ!gen nach STUBER Kalkbänke, in denen die Aequivalente der 
Zone des Oxynoticeras oxynotum zu sui::.hen seien. Diese Bänke 
müssten in der von ihm als Raricostatus-Schichten bezeichneten 
Abteilung zu suchen sein. Die Schichten mit Arietites raricost:atum 
bil1den aber bereits einen TeH der Schichtenfolge die bis dahin als 
Davoeikalk zusammengefaßt wurde. 

G 11 i e <l e r u n g u n d Z o n e n z u g e h ö r i g k e i t 
des Da v o e i k a 1 k es. 

Nach o. STEINMANN 29
) ersetzt der Davoeikalk die Zone des Arie­

tites raricostatum, sowie die ganze untere Stufe des mittleren Lias, 
den Lias y 

STUBER aber weist darauf hin, daß das Leitfossil Dactyfoceras 
Davoei Sow. auf einen Teil der als «Calcaire ocreux» oder «Calcaire 
a belemnites„ bezeichneten Schichtenfolge beschränkt sei und daß 
deshalb das Bezei·chnen der ganzen Schichtenfolge als Davo,eikalk 
zu beanstanden sei, und zwar aus dem Grunde, weil nur ein Teil der 

29) STFJINMANN, 1) Führer der Umgegend von Metz, p. 15. 
2) Erläuterungen zur geologischen Uebersichtskarte des 

westlir.hen Deutsch-Lothringens, p. 36. 
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Schichtenfolge eine mittelliasische, ein anderer Teil eine ausgespro­
chene unterliasische Fauna enthält. 

Im französischen Lothringen wunde der Schichtenkomplex des 
calcaire ocreux duroh TERQUEM (1875) U11!d durch BLEICHER (1879) in 
die beiden Horizonte des «calcaire ocreux» mit Oxynoticeras Guiba­
li.anum und Oxynoticeras Buvignieri und des «Calcaire a Am. Davoei» 
getrennt. 

In der Umgegend von Metz wurde eine untere mergelige Abtei­
lung, die «Numismalismerge!» tmd eine obere kalkige, der Davoei­
kalk, abgetrennt. 

Die Numisrnalismergel· führen eine bezeichnende Fauna, wegen 
welcher sie v-on STEIN MANN als das Aequiva.lent der beiden OPPEL' -

sehen !Zonen der D.umortieiria Jamesoni und des PhyUoceiras ibex, 
also al's unterste Stufe des mittleren Lias angesehen werden. 

Nach den Untersuchungen von STUBER aber sind drei Abteilungen 
auseinander zu halten, nämlich: 

eine untere kalkige, 
eine mittlere mergelige, 
eine obere kalkige, 

welche aber in den verschiedenen Gegenden Lothringens verschieden 
gut und verschieden mäohtig ausgebildet seien. Aber bei genauern 
Untersuchungen könnten stets zwei festere Kalkhorizonte, welche 
durch mergelige Schichten getrennt sind, auseinander gehalten 
werden. 

Wie bereits erwähnt, führen die Mergel die Fauna der Numis­
. malisschiochten und sind das Aequivalent der untersten Stufe des 
mittleren Lias. 

Die untern Kalkbänke sind also älter als der mittlere Lias. Sie 
gehören nooh zum untern Lias und werden von STUBER als Raricos­
tatusschichten bezeichnet und entsprechen dem «cai·caire ocreux» 
von TERQUEM und BLEICHER . . 

Die obern Kalkbänke könnten nach STUBER die Bezeichnung 
«Davoeikalb beibehalten und entsprechen dem was TERQUEM und 
BLEICHER als «Couches a Am. Davoei» bezeichnen. 

1. Die u r;t er n K a 1 k b ä n k e = Raricostatusschichten. 
Ueber dem dunkeln, tonigen Verwitterungsboden der Dudressie­

ri-Sohichten liegen die rostgelb verwitternden, ool1itis.chen KaJrksteine 
mit häufigen Oryphaea obliqua und Waldheimia (ZeiUeria) cor. 
Daneben treten andere Brachiopoden und Belemniten auf. Das stel­
lenweise Vorkommen von Oxynoten, besonders Oxynoticeras oxyno­
tum nerben Arieten, besonders Arietites obtusum zei·gt, daß die Oxy-
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notuszone ebenfalls in diesen Kalkbänken zu suchen ist. Sie führen 
also deutlich eine unterliasische Fauna. 

Die R.aricostatusschichten ziehen sich über das ganze westliche 
Deutsch-Lothringen hin und biMen fast überall ei.ne zusammenfas­
sende Decke kleiner Plateaus. 

Aut Luxemburger Gebiet glaubt STU BER. die R.aricostatenschich­
ten ebenfalls ausscheiden zu können. Er schreibt: 

«In der Gegend won Ewringen und Nieder-Rentgen tritt die Rar.icosta­
tenzone auf Luxemburger Gebiet über. Iiier entspricht sie den untersten 
Schichten der auf der geologischen Karte VAN WERYEJ\E'R als Davoeikalk 
ausgeschiedenen Bildungen. In dem Bahneinschnitt zwischen km 6 und 7 
der Linie von Luxemburg nach Oetringen treten die Raricostatusschichten 
in deutlicher Ausbidung als Kalkbänke mit charakteristischer Fauna auf. 
(STUBER, p. 67). 

Und weiter p. 75: 
«Noch im Großherzogtum Luxemburg zeigen sich die Raricostaten­

Bänke in derselben petrographischen und paläontologischen Ausbildung, wie 
auf lothringischem Gebiete; ich konnte mich davon an dem Material über­
zeugen, welches Iierr Dr. VAN WERYEKE in dem mehrfach erwähnten Eisen­
bahneinschnitt an der Linie von Luxemburg nach Oetringen gesammelt hat, 
wo die Kalke dieser Zone über den Dudressieri-Schichten anstehend bl\Oß­
gelegt sind.» 

2. D i e m i t t 1 e r e m e r g e J i g e Ab t e i 11 u n g = Mergel mit 
Waldheimia (Zeifl.e.ria) lUlmismalis. 

Nach den Angaben STUBER.'s folgen in Lothringen über den R.ari­
costaten-Kalkbänken 3-5 m mächtige Mergel, welche nach ihrer 
Fauna als unterste Stufe des mittleren Lias anzusehen sind. 

Unverwittert sind es bläulich bis schwärzliche, blätterige äus­
serst kalkreiche und zähe Mergel' mit Pyrit. Sie unterscheiden sich 
von den Blättermergeln der Margaritatus-Schichten durch ihren 
Kalkreichtum, von den Dudressieri-Sohichten dmch das Fehlen der 
Kalkeinlagerungen. 

Die Aufschlüsse sind selten und das Gestein Ist meistens zu 
einem gelben, weichen Lehm verwittert, oft weggewaschen, s-0daß 
nur die herausgewitterten Fossilien übrig bleiben. 

Man kannte früher nur ein Vorkommen von Numismalis-Mergel 
und zwar bei Malroy (Metz) und nahm an, daß nach Norden die Mer­
gel auskeih:}n und <daß hier der «Davoeikalk» direkt den fossilarmen 
Tonen auflagere. Die Untersuchungen haben ergeben, daß die Numis­
malis-Mergel sich nach Norden über Diedenhofon bis an die Luxem­
burger Grenze erstrecken. Wo eine petrogrnphisoh scharfe Grenze 
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fehlt, trennt man, nach STUBER, am besten nach dem Vorkommen der 
Grryphaea ov!iqua, die zum untern Lias, und von Waldheimia numis­
malis, die zum mittleren Lias zu stellen sei. 

Gewöhnlich wer·den die Mergel wegen ihrer geringen Mächtig­
keit entweder zu den Raricostatuskalken oder den Davoeikalken 
gezogen, oder beide Kalke und Mergel werden zu einer Stufe des 
«Calcaire ocreux» als Davoeikalke zusammengefaßt. 

3. Die obere kalkig:e AbteHung =Kalke mit Dactylo-
ceras Davoei. · 

Sie sind in Lothringen durch den weitverbreiteten Am. Davoei 
gekennzeichnet, der aber in Luxemburg seltener ist. Sie bilden eine 
Zone von Kalkbänken, deren Gesamtmächtigkeit 0,5 m kaum über­
steigt. Der Name Davoeikalk sollte, nach STUBER, auf diese Zone 
beschränkt bleiben, die beieits 1836 von SIMON als «calcaire a belem­
nites» erwähnt wird. (Mem. Acad. de Metz, 1836, p. 15). 

Der Davoeikalk in dieser Begrenzung ist hart, sehr fest, mit ein­
geschalteten Lagen grauer Mergel. Er zeigt bei der Anwitterung eine 
schwach rötliche Farbe oder ist gelblich geflammt. 

Er bildet den letzten festeren Kalkhorizont unter den tonigen 
Schichten des Amaltheus 1TiargarUatus, ist deshalb zur Orientierung 
sehr geeignet. Da aber die mergeligen Zwischenlagen einen leichten 
Zerfall' bedingen, ist der Kalk selten auf den liöhen anzutreffen. Ge­
wöhnlich hat die Denudation auf den Plateaus das Gestein bis auf 
die Raricostatusschichten entfernt. Vollständige Aufschlüsse sind 
nur da zu erwarten, wo eine schützende Decke jüngerer Gesteine vor -
handen ist. Was auf Plateaus ohne diese Decke erhal1ten blieb, sind 
meist nur Raricostatuskalke. 

Lias y 

Lias ß 

Vergleichende Gegenüberstellung der Gliederung 
der «Fossilarmen Tone» und der «Davoeikalke». 

STUBER STEINMANN, VAN WER\'EKE 

\ Kalk mit Dactyloceras Davoei 
.I<: 

Mergel mit Waldheimia ] 
rmmismalis ·di 

---- ----- ~ -----
~ Kalk mit Arietites raricostatum _ _ o_rn _ _ _ _ 

J Schichten mit 
} Aegoceras Dudressieri 

r fossilarme Tone fossilarme Tone 

Die von J. A. STUBER aufgestellten Schlußfolgerungen wurden 
bestätigt und ergänzt durch die Feldaufnahmen zur geologischen 
Karte Luxemburgs, 1947-1949. (Siehe M. LUCIUS, 1948 p·. 159-163.) 
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Z u r f r a g e d e r G r e n z z i e h u n g z w is c h e n L i a s 
und Dogger im nörd1'ichen Lothringen und 

i n L u x e m b u r g. 

Bei dem Vergleich des lothringer-luxemburger untern Dogger 
mit dem schwäbischen geht BRANCO 30

) hauptsächlich von zwei Hori­
zonten aus. Der untere besteht in Lothringen und in Luxemburg aus 
dunkeln, ges'l:~hieferten Tonen und führt Astarie Volzi, Cerithium 
armatum, Trochus subduplicatus, Trigonia pulcheUa, Thecocyatus 
mactra. Der obere setzt sich aus grauen u11d gelben, sandigen Mer­
geln mit braunen, plattigen Kalken zusammen, welche Harpoceras 
Sowerbyi und Gryphaea subfobata führen. 

Die Formen des untern Horizontes kommen in Schwaben in 
Schichten vor, weliche häufig Am. torufosus führen und daher als 
TorulosussDhichten bezeichnet werden. Der Am. toirulosus fehlt aber 
in Lothringen und Luxemburg. Der obere Horizont wird al's Sower­
byischichten bezeichnet. Die Torulosusschichten werden in Schwaben 
an die Basis des untern Doggers gestellt. 

Die beiden Horizonte haben in beiden Gebieten, Schwaben und 
Lothringen-Luxemburg, gl'eiohe petrngraphische Ausbildung. 

Der untere Horizont führt in beiden Gebieten Astarte Voltzi, 
Cerithium armatum etc. (welche zusammenfassend als die «kleinen 
Formen» bezeichnet werden), in Schwaben dazu den für den unter­
sten Dogger bezeichnenden Am. to1rulosus, der, wie bereits bemerkt, 
in Lothringen fehlt. Statt dessen tritt hier Harpoceras striatulum auf, 
welcher aber in Schwaben eine liasische Form ist, da er hier bereits 
an der Grenze von den Bifrons- und Jurensisschichten auftritt, im 
untern Dogger aber fehlt. Nach dem Vorkommen des Am. striatulUs 
in Lothringen bezeichnet BRANCO diese Schichten als St r i a tu 1 u s­
s chi c h t e n. Die «kleinen Formen» treten in Lothringen-Luxemburg 
nahe der Basis der Striatulusschichten auf. Torulosusschiohten und 
Striatulusschichten werden von BRANCO als Aequivalente aufgefaßt. 
In Lothringen-Luxe.mburg legt er die Grenze zwischen Lias und Dog­
ger an die Basis der Striatulusschichten. 

Der obere Horizont führt in Schwaben h ä u f i g H,arvoceras 
(Sonninia) Soweirbyi, eine Form, die in Lothringen und in Luxemburg 
vielmehr s e 1 t e n ist. 

Abgesehen von dem in den Striatulusschichten festgestellten Hin­
aufrücken einer schwäbischen liasischen Form in eine Schicht, die in 

30
) Der untere Dogger Deutsch-Lothringens. - Abh. z. geolog. Spezial­

karte von Els.-Lothr„ Bd. II. - Straßburg 1879' .. 
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Lothringen in den Dogger gezogen wurde, steMen sich in der Schich­
tenfolge z wisch e n den beiden erwähnten Horizonten weitere 
Schwierigkeiten paläontologischer und petrographischer Art einer 
Parallelisierung zwischen Schwaben und Lothringen in den Weg. 
Die größte bildet c\ie dem Lothringer und Luxemburger Gebiet eigen­
tümliche vertikale Verbreitung der Cephalopoden dieser Schichten­
folge, welche von dem stark abweicht was in der klassischen Zonen­
einteilung Schwabens als Norm aufgestellt wor·den war. 

BRANCO hatte schon erkannt, daß eine Anzahl von Ammoniten 
und Belemniten, die in Württemberg im obern Lias vorkommen, in 
den Torulosusschichten aber bereits verschwunden sind, in Lothrin­
gen in bedeutend höhere Schichten hinau.fgehen, was eine voHstän­
dige Uebertragung der OPPEL'schen Zoneneinteilung auf Lothringen 
unmöglich macht. 

Er glaubte nun der OPPEL'schen Einteilung möglichst gerecht zu 
werden, indem er die Grenze zwischen Lias und Dogger in Lothrin­
gen unter dunkele Tone mit den «kleinen Formen» ( Astarte Voltzi, 
Cerithium arnUltum, etc.) der schwäbischen Torulosusschichten 
legte, weil hier die gleiche petrograp.hische Beschaffenheit wie in 
S chwaben und das Auftreten einer Anzahl von Formen der schwä­
bischen Torulosus-Schichten gleichsam eine Linie der geringsten 
Widersprüche darstellen. 

STEINMANN (1882, 1887) und VAN WERVEKE (1887) schlossen sich 
der von BRANCO angenommenen Grenzziehung an. 31

) Das Auftreten 
des liasiscben Ha.r.poceras striatu.l;um in den Striatulusschichten, dem 
Ae.quivalent der Torulosusschichten, der weitern liasisichen Formen 
Schwabens Har poceras a·adians, undulatum, a:alense, costula, Lyto­
ceras jwrense, Belemnites OJCuarius und irregularis in den lothringer 
Trigonia navis-Schichten und Murchisonae-Schichten erklärte man 
durch ein tiinaufrücken dieser formen aus dem Lias in den Dogger. 

Im Jahre 1897 wurde bei Anlage eines Stollens unter dem grauen 
Lager bei Algringen durch BENECKE und VAN WERVEKE eine ziemlich 
reiche Fauna gesammelt, die aus einer gut bestimmten Schicht 
stammt, welche nach BENECKE dem braunen Lager entspricht. (BENE­
CKE, 1898 p. 97). 

31) STEINMANN G.: Geologischer Führer der Umgegend von Metz (1882). 

STETNMANN G,: Erläuterungen zur geologischen Uebersichtskarte 
des westlichen Deutsch-Lothringens (18817). 

VAN WERVEKE L. : Erläute.rungen zur geolog. Uebersichtskarte 
der südl. liälfte des Großherzogt. Luxemburg (1887). 

12 
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BENECKE hat die Beschreibung dieser Fauna gegeben in: «Bei­
trag zur Kenntnis des Jura in Deutsch-Lothringen». - Abh. z. geol. 
Spezialkarte v. Els.-Lothr. Neue Folge, Heft I. - Straßburg 1898. 
Daran anschließend drückt BENECKE die Ansicht aus, daß die BRAN­
co'sche Gliederung, wie dieser sie in der Arbeit: «Der untere Dogger 
Deutsch-Lothringens» (1879) aufgestellt hat, nicht aufrecht erhalten 
werden kann. 

Die von BENECKE (1898, p. 16-63) gegebene Gegenüberstellung 
der Liste der Versteinerungen, welche in der Umgegend von Al­
gringen gefunden wurden, mit denjenigen welche BRANCO aus den 
gleichen Schichten zitiert, zeigt die größte Verschiedenheit in der 
Grupip,e der Cephalopoden. BRANCO kennt nur den Ha1rvoceras stria­
tul:um und Ancy:loceras moselense TERQ. BENECKE aber weist in den 
gleichen Schichten nach: 

Hanvoceiras striatulo-costatum QU. 

)) 

)) 

)) 

fallaciosum BA YLE. 

dispansum L YC. 

undulatum STAHL. 

Hammatoceras insigne scttL. sp. 23
) 

Diese Ammonitenvergesellschaftung tritt hier über den 
Schichten auf, welche in Lothringen die «kleinen Formen» der schwä­
bischen Torulosusschichten führen, während sie in Schwaben und in 
Elsaß in den Jurensisschichten (also unter den Tomlosusschichten) 
vorkommen. Die Schwierigkeiten, auf welche BRANCO bereits bei 
seiner Rarallelisierung des untern Doggers von Lothringen mit dem­
jenigen Schwabens hinwies, sind durch die BENECKE'schen Fossil­
funde noch größer geworden. Es müßte also in Lothringen ein viel 
auffallenderes Hinaufgreifen von schwäbischen Liasformen in den 

32
) Iiier sei eingefügt daß die Funde doch nicht so ganz neu waren. 

Zwar waren bis 1897 keinem der Geologen der geologischen Landesanstalt 
von Elsaß-Lothringen die erwähnten Ammoniten bekannt geworden, doch 
erwähnt TERQUEM bereits in seiner «Paleontologie du departement de la 
Moselle - Metz, 1855, p. 22 aus dem «gres supraliasique» oder «marlysand­
stone" Am. insignis, radians, opalinus. Aus der Stufe .hydroxyde oolithique. 
erwähnt er Am. opalimts, aalensis, radians, variabilis, concavus, insignis, 
jurensis, Murchisonae. 

DEW ALQUE (Prodrome d'une description geologique de la Belgique -
Brm:elles, 1868) zitiert aus dem oberen Teil der Stufe .marnes de Grandcour 
(entsprechend~ den Bifronsschichten) neben H arp. bifrons, commune, ser­
pentinum auch radians und variabile. Letzterer ist nach BENE<;KE (1898, 
p. 59) von Am. dispansum schwer zu trennen. 
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lothringer Dogger stattgefunden haben, als BR.ANCO angenommen 
hatte. BENECKE schließt hieraus: 

«Dieses liinaufgreifen ist so auffallend, daß es sehr fraglich erscheinen 
muß, ob wir auch ferner so vergleichen dürfen. In der Tat kommen wJr zu 
einem viel befriedigerenden Resultat der Parallelisi erung, wenn wir von 
den Ammoniten und nicht von den Gastropoden und Lamellibranchiern aus­
geben. » (BENECKE, 1898, p. 65). 

Es kommt also hier auf die keineswegs restlos gelöste Frage 
heraus, wekhe Formen für die Altersbestimmung der Schichten die 
wichtigsten sind. Nach BENECKE spielen hierbei die Ammoniten die 
wichtigste R.ol1lie, weil sie erfahrungsgemäß am meisten den Beding­
ungen entsprechen, die wir bei unsern geologischen Einteilungen und 
Vergleichen von den Leitfossilien fordern, nämlich große horizontale 
und möglichst geringe vertikale Verbreitung, während Gastropoden, 
Lamellibranohier und besonders die Brachi:poden «in ganz auffallen­
der Weise von dem Standort abhängen und in vertikal weit von ein­
ander abstehenden Schichten in unveränderter oder doch wenig ver­
änderter Form wiederkehren, sobald nur die glei1chen Lebensbeding­
ungen gegeben sind.» 

BENECKE weist dann nach, daß das, was in Lothringen als ein 
eigentümliches liinaufgreifen liasis-cher Formen in den untern Dog­
ger aufgefaßt wird, eine weitverbreitete, regionale Ers-cheinung ist, 
welche neben Lothringen auch im weitern Osten des Pariser Beckens, 
ferner in der Normandie, in England in Gloustershire und in York­
shire und in Norddeutschland beobachtet wird. Auf Grund dieser ver­
tikalen Verbreitung liasischer Ammonitenformen sei durch die fran­
zösischen und englischen Geologen naturgemäß die obere Grenze des 
Lias höher gelegt worden als OPPEL dies für Schwaben getan habe. 

BENECKE bringt aus den genannten Gegenden verschiedene Pro­
file (BENECKE, 1898, p. 65-75), von denen nur zwei herausge.griffen 
seien. 

Für die weitere Gegend von Na~cy läßt sich nach BLEICHER 

(1883) folgendes Profil zusammenstellen, 33
) ·dem wir die Einteilung 

nach (BENECKE, 1898, 1Il'. 69) gegenübe·rstell1e11. 

33) BLEICHER :Le minerai de !er de Lorraine au point de vue stratigra­
phique et pa leontologique. -· Bull. soc. geo!og. de I' rance, 3• ser. t. XII, p. 
46 - 1883/84. 
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BENECKE (1898) 
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Französich-Lothringen 
f!LEICHER ( 1883) 

~~~~~~~~~--~~~~---~~~~ 

Schichten mit 7 rigonia navis Schichten mit Trigonia navis 

Schichten mit Harp . .f nllaciosum \ 
- - - - - ------ ---- - • ! Schichten mit Harpoc. loarcense 
Schichten mit Elarp. striatulum 

Schichten mit Hild. bifrons Schichten mit Hild. bif'rons 
·- -- ·----- · -~-··--- -- -- ------------------ -

Schichten mit Pos1:d. Bronni 

Schichten mit Am. spinal'u,s 

Schichten mit Pusid. Bronni 

Schichten mit Am. spinatus 

Bemerkungen zu dieser Gegenüberste-llung. 

Die ganze Schichtenreihe BLEICttER's mit Harvoceras toarcense führt 
diesen Ammoniten, der nach BENECKE (1898, p. 52) kaum von flarp. 
striatulum zu trennen ist. Die untere Iiälfte ist durch Ast01rte Voltzi 
und Cerithium arnwtum, die obere durch Belemnites irregularis 
bezeichnet. Außerdem kommen vor Am. variabilis, der nach BENECKE 

(1898, p. 59) von dispansum schwer zu trennen ist, ferner Am. 
insignis, Belem. meta, Trigonia pulchella, Thecocyatus mactra. 

Bei BLEICHER haben wir über den Posidonienschiefern die 
Schichten mit Am. bifrons. Am. striatuJ1us oder toaircensis ist auch 
noch in höhern Schichten herrschend. Die Bifronsschichten dürfen 
also nach BENECKE nicht mit den schwäbischen Jurensisschichten 
gleichgestellt werden, wie BRANCO tut. Die Schichten mit Am. toar­
censis entsprechen ungefähr den Striatulusschichten BRANco's. 

"Erst über den Striatulus - Schichten BRANoo's folgen BENEOKE's Mergel 
mit Am. fallaciusus, insi,qnis, dispans. Formen, welche den schwäbischen 
Jurensis-Schichten eigentümlich sind und zu den bezeichnendsten derselben 
angehören. Da BLEICHER aus seinen Schichten mit Am. toq,rcensis u. a. auch 
Am. insignis und variabilis (? dispansus) anführt, so ist die paläontolo­
gische Vertretung der lothringer "Mergel unter dem Erz" in der Umgegend 
von Nancy sicher gestellt". (BENEOKE, 1898, p. 68). 

Für die Norman<lie gibt MEUNIER-CiiAL MAS folgendes Profil für 
den obern Lias: 

5. Lit calcaire et ferrugineux a Elarp. opalinum et aalense. 
4. Couches a Oolithes ierrugineuses a Harp. cornpactile et Durnortieria. 
3. Calcaire et oolithe ferrugineuse a Hau,qia occidentalis et Harp. falla-

ciosum. 
2. Calcaire et marnes a Harp. bifrons. 
1. Couche rouge a petites Brachiopodes . 

• Hier haben wir also wie in Lothringen den Harpoceras tallaciosum 
zwischen Harp.~bifrons und Harp. opalirium." (BENECKE 1898, p. 70). 
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Die bei BENECKE mitgeteilten Profile aus England lassen dieselbe 
Reihenfolge erkennen. 

In dem weiten Gebiete von Lothringen bis nach England lassen 
sich also trotz fazieller Eigentümlichkeiten im obern Lias allgemeine 
Züge feststellen, welche die Juraablagerungen westlich der Vogesen 
von denjenigen im Elsaß und in Schwaben trennen. 

Als immer wiederkehrende Züge der Juraablagerungen westlich 
der Vogesen sind zu erkennen: 

Die Posidonienschiefer, deutlich vom mittleren Lias abgetrennt, 
sind fast überall vorhanden. Ebenso kehren in beinahe allen Profilen 
die Schichten mit Harv. opalinum wieder. 

Zwischen diesem untern und obern liorizont liegen petrogra­
phisch verschieden entwicke1te Schichtenkompl1exe, die als Bifrons­
Striatulus- und Jurensisschichten bezeichnet werden. 

Die Bifrons-Schichten zeigen im a.\lgemeinen ein Zurücktreten 
der bituminösen Schiefer und ein Vorherrschen von festem Kalk in 
Knollen und Platten. Sie schließen bisweilen mit grauem Mergel, 
reich an Am, Clrassus, ab. 

In den Striatulus-Schichten, die mit den Bifrons-Schichten durch 
gemeinsames Vorkommen des Harp. striatulum oder nahestehender 
formen, besonders Am. toarcensis verknüpft sind, werden die Knol­
len seltener, die Gesteinsbeschaffenheit im allgemeinen sandiger. 

Ueber den Striatulusschichten und zunächst unter den Opa.linus­
schichten kommen Ammoniten vor, die für die schwäbischen Juren­
sisschiohten bezeichnend sind, so Hamm. insigne, Harp. disfJ(lnsum 
und fallaciosum, die im Gebiete westlich der Vogesen bis in das nörd­
liche England unter den Opalinus-Schichten und über den Striatulus­
Schichten auftreten. 

Diese formen treten nun in der gleichen geologischen Pnsition 
im nördlichen Lothringen und in Luxemburg auf und daraus schluß­
fol1gert BENECKE, daß sie auch hier, wie im französischen und eng­
Jlisohen Gebiete,, die J ur e n s i s - S chic h t e n kennzeichnen. 

«In diesen Gebieten hat Am. tomlo.m8 sich nirgends als ein brauchbares 
Leitfossil erwiesen, weil er zu selten ist und in verschiedenen Iiorizonten 
angetroffen wird. Ebenso wenig können die «kle.inen Formen» der schwä­
bischen Torulosus-Schichten in diesen Gebieten als bezeichnend für einen 
bestimmten Iiorizort angesehen werden. Sie kommen bald massenhaft, bald 
vereinzelt von den Bifrons-Schichten an bis in die Schichten der Tri,qonia 
navis]oder des Harpoceras opalinum. vor." 

Logischerweise haben die lothringer und französischen Geologen 
s·eit TER.QUEM in Lothringen und Luxemburg die «Mergel und Sand­
stein unter dem Erz„ als gres supraliasique bezeichnet und auch die 
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Eisenerzformation noch zum Lias (Aalenien) gezogen, darüber dann 
das Bajocien mit den Sowerbyischichten beginnen 11assen. 

Die Grenzziehung zwischen Lias und Dogger, wie sie BRANCO 
für Lothringen angenommen hat, um sich an die schwäbische Zonen­
einteilung anzuschließen, stößt nun grade beim Vergleich mit Schwa­
ben auf Schwierigkeiten. Der Lothringer Dogger, in dem von BRANCO 
festgelegten Umfange, zeigt in .paläontologischer Beziehung vielfach 
einen liasischen Charakter, weil ·die Verhältnisse östlich des heutigen 
Vogesengebietes anders lagen als in Lothringen und Luxemburg. 

In Württemberg ist die .Einteilung in die OPPEL'schen Zonen 

der Posidonomya Brronni, 
des Am. jurensis, 
des Am. torulosus 

und der Ttigonia navis 

ganz natürlich. Die Grenze zwischen Lias und Dogger liegt über der 
Zone mit Am. jurensis. 

In neuerer Zeit •hat ENGEL ·die Jurensis-Schichten noch weiter 
geteiJit und unterscheidet von unten nach oben: 

Mergel mit Am. radians, 34
) 

Kalkbänke mit Am. jurensis, 
Merge.J mit Am. aalensis. 

Er legte die Grenze zwischen Lias und Dogger über die Mergel mit 
Am. aalensis. 

Im Elsaß liegen die Verhältnisse ähnlich wie in Württemberg. 
Deshalb macht der Vergleich mit der schwäbischen GiJiiederung hier 
keine Schwierigkeit. 

Von den Verhältnissen westlich der Vog:esen ausgehend, bedeu­
ten für BENECKE in Lothringen ebenso wie im Pariser Becken und in 
England, die Schichten mit Harpoceras fallaciosum, Harp. dispanszim, 
Hammatoceras insigne 35

) die Jurensis-Schichten. 

Von diesem Horizont ausgehend, stellt BENECKE für Lothringen 
und Luxemburg folgende Gliederung auf: 

Ueber die Posidonienschiefer (1) fol1gen wenig geschieferte 
dunkle Tone mit Kalkknollen, welche Harf)Oce;ras bifrons, Coeloceras 
commune u. a. führen (2). Darüber lagern die mehr sandigen Striatu-

34
) Am. radians, striatulus, toarcensis, strfatuJio-costatus gehören so eng 

zu einander, daß die Ansichten über die Begrenzung der einzelnen Formen 
weit auseinander gehen. (Vergl. BENECKE, 1898, p. 61-65). 

35) Dazu wurde ~ 898 Lytoceras jurense auf der Halde des Stollens 
Hayingen (in Lothringen) durch BENECKE aufgefunden. 



- 183 -

lusschichten (3), welche von den f'allaciosusschichten = Jurensis­
schich ten bedeckt sind ( 4). Die darüber fo\lgenden Eisenerzlager, 
beginnend mit dem grauen Lager, biMen die Sohichten mit Harpoce­
ras opa:linum (5). 

Werden nun die f'allaciosusschichten als Aequivalent der schwä­
bischen Jurensisschichten aufgefaßt, so kommen die Striatulusschich­
ten BRANCO's unter die Jurensisschichten, während dieseilben nach 
BRANCO (Striatulusschichten = Tornlosuschichten) über den Juren­
sisschich ten liegen. 

BRANCO begründete seine Auffassung mit dem Auftreten der klei­
nen f'ormert der schwäbischen Torulosusschichten ( Asta:rte Voltzi, 
Cerithium armatum etc.) über fossi!armen Tonen, die nur an der 
Cöte de Delme reichlich Am. bifrons führen. Es kommt also auf den 
Wert dieser :Formen als Leitfossilien im Gegensatz zu den diese 
:Formen in Lothringen begleitenden Ammoniten an. 

BENECKE äussert sich zu dieser Frage in folgendem Sinne: 
«Am Stürzenberg, westlich Diedenhofen, treten schon in den sandig­

tonigen Striatulusschichten einige kleine Forme.n der Torulosusschichten wie 
Cerithium armatum , Trochus subduplicatus, Astarte Voltzi, Trigonia pul­
chella auf. In Franken, Schwaben, dem Elsaß und in mehreren südfranzö­
sischen Gebieten haben wir über den Jurensisschichten eine mächtige Ent­
wicklung fetter Tone und in denselben stellen sich sofort die kleinen For­
men wieder ein und zwar in Folge ihrer Existenz günstiger Bedingungen in 
einer Massenhaftigkeit wie sonst nirgends. » 

Da für BENECKE die Ammoniten maßgebend sind, gehören die 
Schichten mit Striatulus am Stürzen:berg in den obern Lias, die 
Schichten mit Am. torulosus in Schwaben., Elsaß u. a. in den untern 
Dogger. Da «die kl1eineri :Formen» in Lothringen den Am. striatu.Zus, 
in Schwaben u. a. den Am. torulosus begleiten, treten sie hier über 
den Jurensisschichten, dort unter denselben auf. 

"Solange man mit BRANCO die Striatulus-Schichten als zum Dogger 
gehörig ansah (wegen des Vorkommens der "kleinen Formen"), konnte man 
die in demselben auftretenden Ammoniten (Am. striatulus) als Nachzügler 
aus dem Lias ansehen. Nach Auffinden der Ammonitenformen Harp. falla-

. ciosum, dispansum, Hamm. ins(qne (und Lyt. jurense), welche in Lothringen 
die Jurensiszone darstellen, können die Striatulu ~ chichten nur mehr Lias 
sein. Denn Hamm. insi_qne liegt im nördlichen Lothringen genau dort, wo 
er nach dem schwäbischen Liasschema hingehört." 

Mit dieser Deutung sind indessen die Schwierigkeiten nur zum Teil 
gelöst und BENECKE selbst weist auf die eigentümliche Erscheinung 
hin, daß in den OpaHnusschichten (sie entsprechen der Eisenerzfor­
mation) mit welchen in Schwaben der Dogger beginnt, in Lothringen 
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noch Formen vorkommen, die in Schwaben auf den Lias beschränkt 
sind. Schon TERQUEM zitiert aus <ler Eisenerzformation Am. aalensis, 
insignis, opaiinus, radians, variavilis, ju:rensis, Murchisonae, also 
neben Formen des Doggers solche des schwäbischen obern Lias. 

Das trifft aber nicht nur für Lothringen, sondern auch für 
Frankreich und England zu, was wie bereits früher erwähnt, die 
französischen und englischen Geol1ogen veran!asste, die von OPPEL 
geschaffene Abgrenzung zwischen Lias und Dogger nicht anzuer­
kennen und dieselbe über die Opalinusstufe zu legen. Nach der 
französischen Einteilung kommt die lothringer-luxemburger Minette­
formation in das Aalenien und darüber mit den Sowerbyischichten 
beginnt das Bajocien, mit we].chem der Dogger anfängt. 

Ueber die frage der Grenzziehung zwischen Lias und Dogger 
äussert sich BENECKE dahin, den Lias im Elsaß und in Lothringen 
mit den Schichten mit Hamoceras faUaciosum abzuschließen. Da­
durch sollte erreicht werden, daß für die Karten beider Gebiete eine 
einheitliche Darstellung erlangt werde und daß man steh der in 
Frankreich üblichen Grenzziehung zwischen Lias und Dogger mehr 
nähere. Daß diese Lösung nach keiner Seite vollständig befriedigt, 
ist einleuchtend. 

Auf die Frage der Grenzziehung zwischen Lias und Dogger 
kommt dann BENECKE (1901) etwas später zurück in seiner Arbeit: 
«Uebersicht über die paläontologische Gliederung der Eisenerzfor­
mation in Deutsch-Lothringen und Luxemburg». - Mitteil. d. geol. 
Landesanstalt v. Els.-Lothr. Bd. V, lieft 3, p. 139-166. - Straß­
burg 1901. 

liierin zieht BENECKE die Grenze zwischen Lias und Dogger 
über den Schichten mit Ha1rpoceras faUaciosum un<l Hammatoceras 
insigne und unter tonigen Sandstein mit Dumortieria Levesquei. Er 
begründet diese Grenzziehung folgendermaßen: 

Das Auftreten der oberliasischen Formen Harp. fallaciosum, 
Hamm. insigne, Lyt. jarense in der Unterregion von BRANco's 
«Schichten mit Grypfu1ea ferruginea und Trigonia navis„ beweisen 
die Gleichalterigkeit dieser Schichten mit den Jurensisschichten des 
elsäßer und schwäbischen Lias. Die von BRANCO in den untern Dog­
ger gestellten Striatulus-Schichten rücken damit ebenfalls in <len 
obern Lias und «zwar an die Stelle, wo sie in Frankreich und Eng­
land liegen, nämlich iiber die Schiefer mit Posidonomya B:ronni und 
unter die JurensismergeJ.„ 

Die Abteilung mit den oben genannten oberliasischen Formen 
wird nach der häufigsten derselben als Fallaciosusschichten 
bezeichnet. 
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«Es sind sandige, graue und grünliche Mergel mit einzelnen festeren 
Bänken, die strichweise Anhäufungen gelb gefärbter Körner eines chamoi­
sitartigen Minerals enthalten. Auch die fleckige und flammige Zeichnung 
einiger Bänke ist bezeichnend.» 

In etwas h ö h er er Lag e tritt ein Ammonit auf, den 
BENECKE (1898) als Harpoceras stiriatulo-costatum Qu. abbildet und 
beschreibt (BENECKE: «Beitrag zur Kenntnis des Jura in Deutsch­
Lothringen», Tafel V, fig. 4 und 6 u. p. 51-55). In seiner Arbeit von 
1901: « Uebersicht über die paläontologische GJliederung der Eisen­
erzformation in Deutsch-Lothringen und Luxemburg» wird diese 
Form als Dumo1rtieria Levesquei angesprochen und die Schichten, 
welche denselben führen, als Levesquei-Schichten, bezeichnet. 

«Es sind dichte Bänke eines glimmerreichen, in frischem Zustand grau­
blauen, verwittert aber gelben Sandsteines mit seltenen Mergellagen. Die 
Chamoisitkörner fehlen. 

Bei ungenügenden Aufschlüssen ist die Trennung zwischen Fallaciosus­
schichten und Levesqueischichten nicht scharf durchführbar. Das steile An­
steigen der geschlossenen Levesqueisandsteine gibt meistens einen Anhalts­
punkt. 

Mit dem Auftreten von Dumortieria Levesquei fällt das Auftreten 
abbauwürdiger Erzlager zusammen. Das tiefste derselben ist, abgesehen von 
dem wenig bekannten grünen Lager, das s c h w a r z e. Bei Obercorn kommt 
Dum. Levesquei u n t e r u n d übe r d e m s c h w a r z e n La g e r v o r." 

Da die Dumortierien in den Fallaciosusschichten fehlen, in den 
Levesqueisohichten aber unvermittelt auftreten, nimmt BENECKE an, 
daß dieseliben in Lothringen eingewandert seien. Mit dem unvermit­
telten Auftreten dieser Formen wil1[ BENECKE den Dogger beginnen 
und verlegt deshalib die Grenze zwischen Lias und Dogger an die 
Basis der Levesqueischichten. 

Aber auch dann ist die Grenzziehung nicht ohne Zwang und der 
Vergleich mit dem BJisaß und mit Schwaben nicht ganz einwandfrei, 
wie schon weiter oben bemerkt wurde. Denn 

"im Elsaß und in Schwaben kommen aber Harp .. dispansum und die 
der Dumortieria Levesquei nahestehende Form Dumoriieria striatulo­
costata Qu. sp. in den obersten Lagen der Jurensisschichten mit Hamm. 
insigne vor. 

Wallte man nun in diesen Schichten ebenso verfahren wie in Lothrin­
gen, so müßte man die Grenze zwischen Lias und Dogger noch in die grauen 
Mergel der Jurensisschichten legen. Das wäre aber praktisch nicht durch­
führbar. Ein anderer Ammonit, Harp. aalense, den man in Schwaben als 
eine bezeichnende Form des obersten Lias ansieht, geht bei uns bis unmit­
telbar unter die Schichten mit Ludwigia Murchisonae hinauf. Es gibt 
eben keine allgemein gültig e n paläontologisch e n Gren­
zen." (BENECKE, 1901, p. 147--150). 
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L. VAN WERVEKE hat sich, wie bereits füher erwähnt, in der Glie­
derung des untern Doggers und in der Grenzziehung zwischen Lias 
und Dogger eng an BRANCO ange11ehnt. (L. VAN WERVEKE: «Erläute­
rungen zur geologischen Uebersichtskarte der südlichen Hälfte des 
Großherzogtums Luxemburg"' - Straßburg, 1887). 

Als BENECKE an Hand der neu aufgefundenen Versteinerungen 
für die Gren:z;s,chichten von Lias und Dogger eine rein paläontofo­
gis.che Gliederung durchführte, schloß sioh v AN WERVEKE (1901) 
insofern an, als er auoh die BENECKE'sche paläontol1ogische Gliede­
rung gebrauchte, doch daneben, um den praktischen Bedürfnissen in 
dem technis·ch wichtigen lothringisch-luxemlmrgischen Eisenerzge­
biet gerecht zu werden, petrogiraphische Bezeichnungen hinzufügte. 
(L. v AN WERVEKE: «ProfHle zur Gliederung des reichsländischen Lias 
und Doggers und Anleitung zu einigen geologischen Ausflügen in den 
lothringer-luxemburger Jura"' - Mitteil. d. geol. Landesanstal;t v. 
Els.-Loithr. Bd. V, lieft 3, p. 166-246. - Straßburg, 1901). Es wur­
den dafür die Namen von Oertlichkeiten gewählt, in weliChen die 
petr~aphische Ausbildung besonders typisch entwickelt ist. 

Für die Zugehörigkeit zum Lias oder Dogger verblieb v AN WER­
VEKE auch jetzt bei der von BRANCO durchgeführten Grenzziehung. 

Auf der nebenstehenden Tafel sind die Grenzschichten von Lias 
und Dogger sowie die Grenzziehung zwischen ,diesen bei BRANCO, 
BENECKE und VAN W:ERVEKE zum Zweck de.r Vergleichung neben ein­
ander gestent. Die äußerst stehende Kolonne der Tafel gibt die 
Parallelisierung mit der "Einteilung Schwabens nach QUENSTEDT und 
OPPEL im Sinne der Auffassung der lothringer Aequiva,l·ente nach 
BRANCO, die äußerst rechts stehende Ko1!'0nne die Pa ra lilelisiemng 
mit der Einteilung nach OPPEL und ENGEL im Sinne der Auffassung 
nach ,BENECKE. 

Ausführlich ist BENECKE noch einmal auf die frage der Grenz­
ziehung zwischen Lias und Do·gger in Lot,hringen und Luxemburg 
zurückgekommen in seinem Werke: «Die Versteinerungen der Eisen­
erzformation in Lothringen und Luxemburg„ (1905). 

Auch hier wird das Hauptgewicht für die Gliederung auf die 
Ammoniten und auf ihr·e Aufeinanderfolge gelegt. füir die Grenz­
bestimmung zwischen Lias und Dogger ist besonders wichtig was 
alis Aequival1ent der schwäbischen Jurensiss!chichten gedeutet werden 
kann. Sehen wir deshalb wie die Ammonitenformen der Jurensis­
schiohten in Schwaben in Parallele zu den Formen der Schichten 
gestellt werden können, weJ1che BENECKE in Lothringen al1s Jurensis­
schichten anspricht. 
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Die OPPEL'sche Zone des Am. jurensis wird durch ENGEL: «Geog­
nostischer Wegweiser durch Württemberg„ - Stuttgart 1896, in 
drei Abteilungen zerlegt. 

Die untere Abteilung begreift Mergel mit Am. radians def)'.ressus 
ou. In Deutschl1and pfliegt man diesen Ammonit zu identifizieren mit 
dem Am. striatulus sow., wekher letztere von manchen Autoren 
auch als Synonym von Am. toarcensis d'OR.B. aufgefaßt wit<d (BENE­
CKE, 1898, p. 52). BENECKE schließt hieraus, daß die Radians­
S chic h t e n jedenfall1 s den lothrin.ger Striatu­
lus-Mergeln gleichgestelJlt werden können. 

Al's mittlere Abteil1ung gibt ENGEL in Württemberg Kalkbänke 
mit Am. furensis und 5Hamm. insigne an. Diese beiden Ammoniten 
hat BENECKE auch in Lothringen vergesellschaftet mit den häufigeren 
Harv. fa!laciosum nachgewiesen. (Fallaciosusschichten BENECKE's). 

Die obere Abteilung in Schwaben wird gebildet durch Mergel 
mit Am. aaümsis. Ueber diesen beginnt in Schwaben nach QUENSTEDT 
und OPPEL ·der Dogger. 

liier beginnen in Lothringen für den Verglieich mit Schwaben 
die Schwierigkeiten. Am. aalensis erscheint in Lothringen zwar im 
gleichen Niveau wie in Schwaben, geht aber du1rch bis beinahe an die 
Basis der Sowerbyis1chichten. 

Auch die Dumortierien zeigen in beiden Gebieten abweichende 
Verbreitung. Dumorrtieria s~riatulo-costata ·und suevica finden sich in 
Schwwben in den Radiansmergeln, al'so in der untern Abteilung der 
Jurensisstufe, und überschreiten die Grenze des obersten Lias nicht. 
In Lothringen treten sie dagegen in dem schwarzen Lager, aliso im 
untersten Dogger nach der Einteilung von BENECKE, auf. Dagegen 
tritt in Lothringen mit den beiden genannten Dumortierien verge­
sellschaftet Ha1rpoc. subinsigne auf, die in Schwaben für den unter­
sten Dogger bezeichnend ist. 

Dumortieiria striatulo-costata und suevica nebst Har.fJQc. insigne 
fü~gen in Lothringen sicher über Falliaciosus-Schichten. Iiäufig 
kommt damit Dumort. Levesquei vor, weshalb BENECKE die Stufe als 
Levesq·uei-Schichten bezeichnet. 

Wollte man die Levesquei-Schichten zum Lias ziehen, weil: die 
darin auftretenden F'ormen DumOil't. striatulo-costata und suevica in 
Schwaben im Lias auftreten, dann käme das typische unterst Dog­
gerfossil Harvoc. ins.igne, «das auch in Lothringen gerade da auftritt, 
wo es nach dem Vorkommen in S·ohwa:ben hin gehört» in den Lias. 

Weil die Dumortierien in den Falliaciosm-Schichten ganz fehlen 
und unvermittelt als Einwanderer in Lothringen in den Levesquei­
Schichten auftreten, l'äßt BENECKE mit diesen in Lothringen den Dog-
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ger beginnen. So kommt das 1unterst Doggerfossil Harpoc. subin­
signe zwar an seine richtige Sterne, dagegen reicht das typische Jia­
sische Leitfossil Harpoc. am!ense hoch in den untern Dogger, bis 
dicht an den miWeren Dogger hinauf. Weiter ist zu bemerken, wie 
bereits angegeben, daß die Dumortierien, mit deren Auftreten BENE­
CKE den Dogger beginnt, sich in Schwaben bereits in den untern 
Ju:rensis-Sohichten finden und mit dem obersten Lias verschwinden. 

Eine volle Uebereinstimmung zwischen Lothringen und Schwa­
ben ist also nicht zu erreichen. 

«Am auffallendsten ist für Schwaben das frühzeitige Verschwinden der 
Dumortierien und des Harpoc. aalense, wekhe die obere Grenze des Lias. 
nach schwäbischer .Eintei1ung, nicht überschreiten, in Lothringen bis dicht 
unter die Murchisonschichten hinaufgehen.» (BENECKE, 1905, p. 506). 

Im ttinblnck auf diese Unstimmigkeiten schreibt dann BENECKE 
an anderer Stelle: 

«Wir mögen wie immer zu gruppieren versuchen, durchgehende 
Grenzlinien können wir nicht ziehen, ohne nach der einen oder andern Rich­
tung Zwang auszuüben. (1905, p. 504). 

Wir haben uns bei dem Vergleich des schwäbischen Obern Lias und 
Untern Doggers mit den gleichalterigen Bildungen Lothringe.ns auf die 
Ammoniten gestützt, da unter diesen eine größere Anzahl von formen durch 
ihre annähernd g 1 eiche vertikale Verbreitung in beiden Gebieten 
eine ungefähre Gegenüberstellung möglich macht.» (1905, p. 5Qr8). 

Auch BRANCO (1879, p. 35) hebt bereits hervor, daß bei der von 
ihm angenommenen Grenzlinie zwischen Lias und Dogger der letz­
tere in paläontologischer Beziehung vielfach einen l1iasisohen Cha­
rakter trägt, und er betont ebenfalls, daß die OPPEL'sche Zonenein­
teilung nicht vo.J1Jlständig auf Lothringen übertragbar sei. 

Den Kern des ProlbJ!ems beruhrt BRANCO, wenn er eingangs seiner 
Anbeit schreibt : 

«Ich habe mich im Vergleich der Gliederung an die schwäbischen Ver­
hältnisse angelehnt, doch möchte ich schon hier ausdrücklich hervorheben, 
daß ich nicht die Ansicht gewonnen habe, als sei der lothringer Dogger dem 
schwäbischen besonders ähnlich entwickelt. .Es scheinen im Gegenteil Be­
ziehungen verschiedenster Art zu dem englischen zu bestehen.» (1879', p. 5). 

STEINMANN, welcher sich anfangs <ler Grenzziehung BRANco's 
ansohloß, beme,rkt ebenfalls: 

«Die von uns angenommene Zuteilung der untern Hälfte. einer mächti­
gen Masse fossilarmer Tone zum Lias, der obern zum Dogger ist durchaus 
künstlich und es läßt sich zu Gunsten derselben nur anführen, daß sie uns 
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die Möglichkeit eines bequemen Vergleiches der Juraabteilungen mit andern 
Gegenden gewährt." (Erläut. z. geolog. Uebersichtskarte von Deutsch­
Lothringen. - 1887, p. 41). 

Später haben STEINMANN, JANENSCH ·Ulld ENGEL sich der BENE­
CKE' sehen Auffassung angeschl.bssen. 36

) v AN WER.VEKE ist zeitJiebens 
der Anschauung BRANco's treu geblieben. ßr hat seine Ansicht noch­
mals begründet in seiner Arbeit: «Die lothringer-luxemburger 
Minetteiablagerung» (1910, p. 61-B). 

VAN WERVEKE betont die J>etrogra-phische Gleichairtigkeit, die 
gleiche Entstehung, auch die g11eichen Mächtigkeiten der Schichten, 
welche im Elsaß und in Lothringen die sogenannten «kleinen Formen» 
der schwäbischen Tomlosusschiohten führen. Auch der gleiche Ab­
stand in Lothringen, im Elsaß und in Schwaben von dem leitenden 
ttorizont der Posidonienschiefer sei auffalil•end. 

Die Schichten mit Astarte Voltzi, führt VAN WER.VEKE weiter aus, 
liegen in geringem Abstand von ·den Posidoniensichiefern, von diesen 
in Schwaben und im Elsaß duroh die Belemniten- und Ammonitenan­
häufungen der Jurensissch1chten getrennt. In Lothringen entspreohen 
die Schichten von Bacourt den Jurensisschichten. Auch die Schich­
ten von Bacourt führen zahlreiche Bruchstücke von Ammonitenresten, 
und am rechten Moselufer in ·der Gegend von Delrne hat KLüPFEL 
nachstehende Ammoniten aus diesen Schichten nachgewiesen: Phyl­
loceras heterophyllum sow„ Lytoceras cornu:copiae J. u. B„ Lyt. 
sublineatum OPP„ ltilidoce1ras bifrons BR.UG„ Harvoceras variabile 
d' OR.B., H. clispansum L YC„ H. insigne scttOBL., H. {fltD;(/'ratum ttAUG, 
H. thouarcense d'üR.B„ H. lythense, J. u. B., Steph. Ra,quinianum 
d'üR.B„ St. crassum J. 

füer ist zu bemerken, daß die Schichten von Bacourt eine Reihe 
von Formen mit den schwäbischen JUJrensisschichten gemeinsam 
haben. Die Mergel von Bawurt entsprechen nach VAN WER.VEKE den 
schwäbischen Jurensisschichten. Aber ein gleiches Vorkommen von 
Formen der schwäbischen Jurensis-SoMchten beobachtet man in 
BENECKE's Fal~aciosus-Schichten. 

36) STEINMANN G. : Die 34. Versammlung des oberrhein. geol. Vereins 
in Diedenhofen. - Zentralhi. f. Min„ Geo.J. u. Paläont. - 1901, 
p. 406-412. 

JANENSCH w. : Die Jurens.isschichten des Elsaß. - Abhdl. z. geol. 
Spezialkarte v. Els.-Lothr. N. F. lieft 5, p. 144 ff. - Straßburg, 
1902. 

ENGEL : Oeognostischer Wegweiser durch Württemberg. 3. Aufl. p. 
276. - Stuttgart, 1896. 
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In Schwaben und im El1saß über den Jmensismergel!n, in Lothrin­
gen über den Schichten von Bacourt liegen die Schichten mit Astarte 
Voltzi. Sie beginnen von Schwaben bis Lothringen nach v AN WER­

VEKE in scharfer Grenze üiber den «Massengräbern von Cephalopo­
denresten» und sind im Elsaß und in Lothringen «ein und derselbe 
geognostisoher Körrper, für den ich gleichzeitige Entstehung anneh­
me. Diese11be FossiJ1gesellschaft charakterisiert sie überall. Im Elsaß 
ist mit ihnen unbedingt der Dogger anzufangen, demnach auch in 
Lothringen.)) (VAN WERVEKE, 1910, p. 66). 

Hier sei eingefügt, .daß die Schichten von Bacomt im Gebiete 
ihrer typischen Entwicklung nur etwa 1 m mächtig sind. (Gegend 
von Delme). Auf dem linken Moselufer sind sie bereits in Lothringen 
kaum zu erkennen. Nach VAN WERVEKE (1901, p. 213) sind sie bei 
Entringen, 6 km südöstlich Düdelingen, in einer J-4 cm mächtigen 
Schicht, die reich an Benem. acuarius und ir:regularis ist, noch 
vertreten. In unserm Lande sind diese Schichten, der sogenannte 
Crassus-lforizont in regionaler Verbreitung, bei den Feldaufnahmen 
für die geologische Karte Luxembur.gs (1947-1949), von Düdelingen 
bis Rodingen nachgewiesen worden. Der Horizont ist nur wenige cm 
mächtig, aber erfüllt mit Ammoniten und Belemniten und liegt an der 
Basis von grauen Mergeln, die bereits häufig ttarrpoceras striatulum 
führen. (Siehe auch M. LUCIUS 1945 p. 42 und 1948 p. 189). 

Zur Paralle,J,isierung auf weite Entfernungen hält VAN WERVEKE 

die Fossi!geseJlischaft mit Asta1rte Voltzi (die «kleinen Formen der 
Torulosusschichten») besonders wichtig, und wenn in den Schichten 
der Astarte Voltzi in Lothringen noch Liasammoniten auftreten, so 
müsse man logischerweise annehmen, daß dieselben hier nicht das 
g"J.eiche Lager einnehmen wie in dem normal1en schwäbischen Lias, 
sondern in jüngere Schichten hinaufreichen. Will man die Schichten 
mit Astarte Voltzi als Leithorizont für den Beginn des Doggers auch 
in der Normandie gelten lassen, dann muß man hier, wie in Lothrin­
gen, ein Hinaufreichen der Ammoniten aus dem Lias in den Dogger 
annehmen. 

Es bleibt al'so immer die gegen die schwäbischen Verhältnisse 
anormale Lage einer Reihe von Ammoniten, auf welche bereits höher 
hingewiesen wunde. 

VAN WERVEKE glaubt, daß wir nicht immer zu richtigen Alters­
bestimmungen und Vergleichen kommen, wenn wir nur von den Am­
moniten ausgehen, sondern daß wir sämtliche Verhä'1tnisse in Be­
tracht ziehen müssen. Das heißt mit andern Worten, zu einer ver­
mittelnden Lösung der geringsten Widersprüche gelangen. Hierbei 
hängt es natürlich vom :persönlichen Empfinden ab, wel1chen Fossil-
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gruppen oder wek:hen petrogra.phischen oder geognosfü~chen Eigen­
tümlichkeiten man das Hauptgewicht beimessen will:, um zu einem 
bestimmten Vergleich zu gel1angen. Oder mit andern Worten: Wel­
ches ist der normale Typ, mit welchem diese Schichtenreihen des 
Lothringer-Luxemburger Gebietes zu vergfoichen sind? 

So will BRANCO in erster Linie den Lothringer Jura mit dem 
schwäbischen vergleichen, wobei er sioh auf die «kleinen Formen» 
der schwäbisiehen Torulosrusschichten sti.iJtzt. 

STEINMANN drückt sich ebenfalls dahin aus, daß die von ihm an­
g.enommene Grenz.linie zwischen Lias und Dogger eine künstliche 
sei, die nur den Zweck halbe, die Möglichkeit eines bequemen Ver­
glieichens zu gewähren, wobei er ebenfalls die schwäbische Einteilung 
meint. 

Auch VAN WERVEKE versucht in erster Linie einen Vergcleich mit 
den schwäbischen Verhältnissen und dasselbe wül BENECKE, nämlk.h 
«einen Vergleich des schwäbischen obe.rn Lias und untern Do·ggers 
mit den gle.ichaHerigen Bildungen Lothringens», wobei er sich auf 
die Ammoniten stützt. 

Aber die Schwierigkeiten bleiben immer dieselben. Viel'e Hori­
zonte des sohwäbischen Lias bis einschließlich der Bifrons-Schich­
ten lassen sich genau dur·ch das Elsaß bis nach Lothringen-Luxem­
burg und weiter naoh Westen hin verfolJgen. Bbenso scharf ist der 
Verg,Jeich zwis.chen den schwäbischen und lothringer-·luxemlburger 
Sowerbyischichten. Für den zwischen Bifrons- und Sowenbyischich­
ten liegenden Komplex herrscht Unsicherheit. Dagegen geht arus der 
Gegenütberstelliung der Ammonitenformen dieses Schiohtenkomp1exes 
hervor, daB in dem ganzen Gebiete westlich der Vogesen, in Lothrin­
gen, in der Normandie, bis ins nördliche EngJand und bis in Nord­
deutsd1land eine Reihe auffalllend übereinstimmender ;Züge besteht, 
welche sich in Schwaben nicht wiederfinden. 

Jedenfalls weisen die Faunen des obersten Lias und des untern 
Doggers in Lothringen und Luxemburg_ mehr nach dem Pa-riser 
Becken aJ:s nach 1dem Elsaß hin, während rnan im Ellsaß für diese 
Zeiten eine auffallende Uebereinstimmung mit Schwaben feststellt. 
Hier bestehen also zwei verschiedene Faunen nahe bei einander, nur 
durch die Vogesen getrennt. 

Die Ursaohe dü:rfte darin zu SUJchen sein, daß in dieser Zeit die 
Verbirtdunge'n zwischen Schwaben und ·dem Pariser Becken schwie~ 
rig geworden waren und daß die gl:eichartigen Bedingungen für die 
Entwicklung der Faunen in beiden Gebieten aufgehoben waren, und 
zwar dadurch, qaß eine Landmasse oder nur eine Untiefe im Gebiete 
der Vo,gesen sich a;J1s trennende Schwelle zwischen die beiden Gebiete 
geschoben h0-tte. 
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Deutliche Anzeichen von Regressionen, die au~ tteraushebung 
hindeuten, sind ebenfalls im Gebiete der l'othringer-luxernburger 
Eisenerzformation vorhanden. Der Abschluß dieser regressiven Be­
wegungen erfolgte in diesem Gebiete mit der großen Transgression 
zu Beginn der Sowerhyischichten, welche auch die ungehinderte Ver­
bindung mit d·em Elsaß und mit Schwaben wieder herstellte. 

Die vertikale Verbreitung einzelner Ammonitenformen kann 
nicht in allen Gebieten die genaru gleiche gewesen sein, weil die 
Leibe.nsbedin~tmgen sich in verschiedenen Gebieten nach verschie­
denen Richtungen hin abänderten. Daß gleiche Faunen auoh überall 
zu gleicher Zeit auftraten, also streng g\1eichalterig s.eien, ist ein 
geologischer Lehrsatz, der nicht absolut gültig sein kann, weil mit 
der Aenderung der Lebensbedingungen auch eine Verschiel:nmg der 
Faunen stattfinden muß. Durch das gegenseitige Auf u111d Ab benach­
barter SchoJ.lien der Erdkruste kann ein Teil mit tieferem Meer 
bedeckt werden, während ein anderer verlandet. Ein früher gemein­
sames Meeresbecken kann durch eine Untiefe oder einen Rücken in 
Teilbecken mit weohselnden Lebensbedingungen zerlegt werden. Die 
Fauna wandert aus einem Gebiet aus, verschwindet hier, findet aber 
in einem benachbarten Gebiete Verhältnisse, die denen des verlasse­
nen Gebietes entsprechen. So finden wir sie denn in den Schichten 
wieder, die bei gleichem Fossilgehalt verschie1denes Alter haben. 
Was wir in einem Gebiet als Leitfossil für eine kurze, scharf 
begrenzte Zeit finden, kann in einem andern Gebiete viel länge1r fort­
bestanden haben, als es im Interesse der Schichtenabgrenzung von 
einem «guten» Leitfossil erwünscht ist. (Vgl. auch: E. ttAARMANN, 
Um das geolngische Wel'tbild, p. 15). 

Hieraus geht hervor, daß bei der Beurteilung der frage auch das 
paläogeo1graiphische Billd herangezogen werden muß. fiiei;bei weisen 
aber die vielen gemeinsamen Merkmale daira'i.lif hin, ·daß der Lothrin­
ger Jura in der Grenzzeit vom Lias zum mittleren Dogger engere 
Beziehungen zum Pariser Becken, zu England und zu Norddeutsch­
land hatte als zu Schwaben, eine Tatsache, welche bei Festlegung 
der Gliederung und Altersbestimmung der Schichten nicht außer 
Acht gel!assen werden darf. 

V. 

Das erste Viertel des 20. Jahrhundert. 

In diesem Zeitrnum 'N'Ufde die Lösung zweier Hauptprobleme 
des Luxemburger Mesozoikums gefördert: Die Parallelisierung 
der triadische-n Küstenfazies am Rande des Oes.Jings mit der nor-

18 
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malen Entwicklung cter Trias an der Mosel und untern Sauer sowie 
die Stratig;ra:phie der oolitischen Eisenerzformation.· 

a! Parallelisierung der triadischen Küstenfazies 
cim · Südrande des Oeslings mit der normalen Trias 
an der Mosel und unteren Sauer. · 

Der eigentüml'iche Fazieswechsel der Trias am Südrande der 
Ardennen ist recht frühzeitig in den Kreis der geologischen For­
schung gezogen wor.den. Besonders die bunte Mannigfaltigkeit, die 
am Südrande des luxemburgischen Anteils der AI'dennen (Oesling) 
auftritt und die namentlich nach Westen hin vort allem abweicht, 
w:as wir im Outlarnd, südldch des Lias1plateaus, alts Trias bezeichnen, 
ist seit mehr als einem Jahrhundert Gegenstand der verschiedensten 
Deutungen gewesen. 

Die Lösung dieses. Problems war durch DUMONT (1842), MORIS 

(1852), WEISS (1869), BENECKE (1877), am eingehendsten duroh VAN 

WERVEKE (1887) versucht worden, wobei sich recht widersprechende 
Auffassungen zeigten. Dann befaßte sich E. OOETZ (1914) erneut mit 
der Deutung dieser eigentümlichen Küstenfazies der Trias. 

Seine Studie umfaßt zahJireiche, mit genauen Maßen versehene 
Profile und stark gegl'iederte Profilzeichnun:gen nebst geologischer 
Karte und verrät eine Menge wertvoller Kleinarbeit. 

B u n t s a n d s t e i n. 

Es wiro ein Profil am Fuße des Herrenberges Ullld aus der 
Schankengräec:ht bei Pratz gebraoht. Als obere Grenze des Bunt­
sandsteines werden am Herrenberg 0,50 m rote, sandige, feste, dü:nn­
plattige Mergel über 3 m feinkörnigem Sandstein angenommen, in 
der Schankengräecht sind es 1 m rote, dünllJPlattige, sandige Mergel 
über 3 m g;raugrünem, girobem Sandstein. Diese Mergel werden als 
G r e n z 1 et t e n angesprnchen. Diese Abgrenzung erscheint auch 
GOETZ als kaum genügend. 

«Leider mußte ich mich mit diesen durch die Profile gegebenen Merk­
malen zur Abgrenzung begnügen, da ein besseres Iiilfsmittel fehlt, zumal 
in diesen Schichten keine Versteinerungen zu finden sind.» (GOETZ 1914 p. 
343). 

Hier wäre zu ergänzen, daß eine genauere Abgrenz'lllng gegeben 
ist durch eine dünne Bank dol'oimitischen Sandsteines mit Steinker­
nen, die man von Diekir·ch bis an die Schankengräecht verfo!tgen 
kann und mit welcher der Muschelsandstein beginnt. 

OOETZ deutet die dem Devon auf gelagerten Gerölle als Ba s a 1-
k o n g l o m er a t und als Schotterreste des Buntsand-
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s t eines. Die rote Farbe, die gut gerundete Form deuten darauf hin. 
Die Konglomerate gehören zum. Oberen Buntsandstein. (Die Gerölle 
von Malmedy werden dem Oberen Rotliegenden zugerechnet.) Bei 
Fols1cheid tauchen die Konglomerate des Bunten Sandsteines unter. 
Was westlich dieser Ortschaft im Kanton Redingen an Geröllen und 
Konglomeraten auftritt, wird von GOETZ teils zum mittleren Muschel­
kalk (unterer Teil. ,der Geröllschichten), teils zum Schilfsandstein 
gestellt. Die belgischen Geologen haben es als Schilfsandstein auf­
gefaßt. (Vergleiche: Compte-rendu de Ja session extraordinaire de la 
Societe beige de Geologie par JER.OME, POUR.MAR.IER. et DONDELINGER.. 
Ann. soc. geoL rde Bel1g. t. 38, p. 353. - Lie·ge, 1911). 

D e r u n t e r e M u s c h e 1 k a 1 k (M u s c h e 1 s a n d s t e in). 

Er ist durch seine petrographische Beschaffenheit, seine Farbe 
und seine Fossilführung bis westlich Diekirch verhältnismäßig leicht 
auszuscheiden. 

Ein Fund von Myo.phoria orbicul:G1ris bei Möstroff (Bettendorf) 
zeigt, daß die beiden Abteilungen bis an den R.and der Ardennen ver­
treten sind. 

Auch noch am Lopert bei Ettelbrück läßt sich der Muschelsand­
stein durch seine Farbe und seine Fossilführung vom Buntsandstein 
und von den Pserndomorphosen führenden Mergeln des Mittleren 
Muschelkalkes gut abtrernren. 

VAN WER.VEKE (1887) läßt westlich Oberfeulen den Muschelsand­
stein auskeilen, gibt aber die Möglichkeit zu, daß die Sandsteine, die 
bei Grosbous und bei Vichten unter der Terebratelschicht (Nodosus­
kal:k) auft:reten, zum Teil einer höheren Stufe der Trias angehören. 
(VAN WER.VEKE, 1887, p. 19--20.) . 

GOETZ glaubt den Muschelsandstein bis nach Folsoheid, und 
(nach seiner Karte) auf der linken Talseite de1r Attert und in fören 
Nebentälern bis nach Nagern unrd bis nach Oberco1!pach hinrauf ver­
folgen zu können, gibt aber an, daß westlich Ettelbrück die fossilien 
fehlen. Am Wege von Carlshof nach Obeirfeulen gibt er folgendes 
Profil: 

«liellroter, sandiger, fester Mergel, mit Lingula tenuissima('!) 0,95 m (4) 

GeTiblichweißer, poröser, etwas sandiger Dolomit . 0,15 » (3) 

Roter, mergeliger Sandstein . . . . .- . . . • . , 2,00 '» (2) 

Iiellroter, unregelmäßiger, fester, sandiger Mergel . . . . Oi,40 » (1) 

Roter, feinkörniger, teilweise grün gefärbter, dünnplattiger Sandstein.» 
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GOETZ gibt folgende Deutung dieses Profiles: 

(4) entspricht dem Linguladolomit, der hier den ganzen Mittleren 

Muschelkalk vertreten soll. 

(3) entspricht den Orbicularisschichten. 

(2) und (1) dem Borner Werksandstein. 

Hier kann man noch damit einverstanden sein, daß deir feinkör­
nige Sandstein, von roter oder grüner Färbung u n t e r dem Lingula­
dolomit zum Muschelkalk (Muschelsandstein) gestent wird. 

«Die weiteren Aufschlüsse westlich von Ettelbrück lassen über die Aus­
bildung des Unteren Muschelkalkes nur insoweit Schlußfolgerungen zu, als 
die darüber liegenden Schichten des Mittleren Muschelkalkes aufgeschlos­
sen waren.» (p. 352.) 

Er sagt dann rp. 356: 

«Weiter westlich sind Lingulaschichten als solche nicht zu erkennen. 
Durch die Abgrenzung der darunter und darüber liegenden Schichten konn­
te ich jedoch ihre Existenz in vollkommen veränderter form feststellen.» 

GOETZ beweist das Vorhandensein von Mus.chelsandstein da­
durch, daß darüber «Lingulaschichten» lagern. Jetzt, wo weiter 
westlich die Fossilien fehlen, will er das Bestehen der Lingulasohich­
ten in vollständig veränderter Form durch das Auftreten jener 
Schichten beweisen, die bei dem oben erwähnten Aufsohluß über und 
unter den «Lingulaschiohten» auftraten. Haben diese Schichten denn 
nicht auch geändert? Und haben wir nicht p. 352 gelesen, daß west­
lich von Ettelbrück die Erkennung des Unteren Muschelkalkes nur 
da möglich ist, wo er von Mittl.erem Muschelkalk überlagert war. 
Diese Art von Beweisführung ist fodenfah1s nicht überzeugend. 

Wi:- geben nach GOETZ auch das Profi 1 aus d er Sc h an­
k eng r ä e c h t , in we!lcher bestimmte Schichten als Mittlerer Mu­
schelkalk gedeutet werden. 

«Weil sie über Unterem Muschelkalk (Orbicularisschichten) liegen. Der 
Muschelsandste.in läßt sich zwar nicht als sD!cher erkenne11i, muß aber, 
durch die Abgrenzung der liegenden und hangenden Schichten als solcher 
gedeutet werden.» 

Seite 356 hieß es iedo1ch, daß Mittle·rer Muschelkal!k als solcher 
nur zu erkennen sei, infolge seiner Stellung zu den darunter und 
darüber liegenden Schichten. Ueberzeugend wirkt diese Beweis­
führung auoh hier nicht. Hier das betreffende Profil und dessen Deu­
tung nach GOETZ (p. 343). 
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Profil in der Schankengräecht: 

Lettenkohlensandstein: 

Roter, feinkörniger, klotziger, fester, glattgeschichteter Sand­
stein 

B u n t e M e rg e 1: 

Rote, dolomitische, wulstige Sandsteinschichten 

Mittlerer Muschelk a 1 k: 

Sehr grobkörniges Konglomerat mit graubraunem, grobkör­
nigem, wenig festem Sandstein 

0 r b i c u 1 a r i s s c h i c h t e n (u. Muschelsandstein): 

1,50 m 

1,00 " 

4,00 }) 

festes, kalkiges, ziemlich feinkörniges Konglomerat 0,40 » 

Rote Mergel 1,00 » 

Ziemlich grobkörniges, gelblich grünes, wenig Quarz enthalten-
des Konglomerat 2,,50 „ 

Grüne und rote, sandige Mergel 1,50 » 

Graubrauner, grobkörniger Sandstein 6,00 » 

Grenzletten: 

Rote, dünnpattige, sandige Mergel 1,00 » 

Das «feste, kalkige, ziemlich feinkörnige Konglomerat» wird zum Un­
teren Muschelkalk gerechnet, «da da.s kalkige Bindemittel darauf hinweist, 
daß wir es hier mit der als D o 1 o mit i s c h e S c h i c h t e n mit Myopho­
ria orbicularis bezeichneten Stufe zu tun haben.» 

Die darauf folgenden Schichten: 
«Sehr grobkörniges Konglomerat mit graubraunem, grobkörnigem, 

wenig festem Sandstein» werden als Äquivalent der Lingulaschichten ange­
sprochen, weil «hier der Obere Muschelkalk fehlt und die darauf folgenden 
roten, dolomitischen, wulstigen Sandsteinschichten der untersten Stufe der 
Lettenkohle angehören.» (p. 356.) 

Diese Deutungen erscheinen doch allzu willkürlich und entbeh­
ren jeder sachlichen Grundlage. 

OOETZ hat den Unteren Muschelkalk nach Westen auf seiner 
Karte bis nach Oberco1:pach ausgedehnt Im Anschluß an das Profil 
in der Schankengräecht schreibt er, daß weiter westhoh die Erken­
nung des Unteren Muschelkalkes nur da möglich ist, wo er vom 
Mittleren Muschelkalk überlagert wi1rd. Nur in einer Baugrube in 
Ospem konnte er den Unteren Muschelkalk als Konglomerat wieder­
erkennen. Mittleren Muschelkalk will oonz aber in Schi1chten erken­
nen, die mehr als 3 m üiber der Talsohle liegen und die er bis nach 
Post hin verfolgen zu können glaubt, wo sie verschwinden. . 
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Was nun unmitteJba,r unter dem Mittleren Mus,chelkalk liegt, 
wird zum Unteren Muschelkalk gerechnet und dann angenommen, 
daß bei Niedercolipach der Untere Muschelkalk den westlichsten 
Punkt erreicht hat. wo er noch über der Talsohle angetroffen wird. 
Weiter nach Westen kann er sich nicht fortsetzen, da bei Post auch 
sein Indikator, der Mittlere Muschelkalk, verschwindet. 

Daß der Muschelsandstein soweit nach Westen reicht, wie hier 
angegeben wird, ·davon kann uns in der Arbeit von GOETZ weder der 
Text noch die beigefügte Uebersichtskarte überzeugen. In der 
Schankengräecht gibt GOETZ dem Mittleren Muschelkalk 4 m, dem 
Muschelsandstein 11,40 rn Mächtigkeit. Dann sollen «westlich von 
l(eiichlingen die erkennbaren Schichten des Mittleren Muschelkalkes 
nie mehr als 3 m über der Talsohle liegen». 

Auf der Kairte aber erhalten Unterer und Mittlerer Muschelkalk 
eine Ausdehnung, die sie keineswegs besitzen. Die Konglomerate und 
Sandsteine, w-;khe näml'ich ö s t 1 i eh des l(odlbachtales von GOETZ 

mit Recht zium Salzkeuper gestellt wmden, werden wes t 1 ich die­
ser Linie zum Mittl'eren Muschelkalk, d ieser .aber in seinem unteren 
Teile zum Muschelsanidstein gestellt, obwohl die erwähnten Konglo­
merate und Sandsteine westlich des R.odbaohes in -der unverkenn­
baren Portsetzung des Vorkommens östlich dieser Linie liegen. 

In Wirklichkeit läßt sich der MusK:.helsandstein in 1der Ausbildung 
des maßgebenden Profiles aus der Schankengräecht nicht übe,r Re­
dingen hinaus nachweisen. Mittlerer Muschelkalk kann noch bei Nie­
dercolipaoh ülber der Talsohle beobachtet werden. 

Wichtig ist, daß GOETZ als Erster d«::s maßgebende Detailprofü 
aus der «Schankengräecht» bringt. Die von ihm gebrachte Deutung 
bedarf. aber ma111cher Vorbehalte. 

VAN WERVEKE (1887) und BENECKE (1877) lassen westlich Ettel­
brück den Musche·lsandstein auskeilen. OOETZ hingegen hat eine 
Portsetzung dieser Stufe nach Westen in konkreter Porm herausge­
arbeitet, wenn a,uch v AN WERVEKE diese Möglichkeit, in unbestimm­
terer Porm, ins Auge gefaßt hatte. Weiter hat auch OOETZ den ,palä­
ontologischen Beweis für das Bestehen der .Orbioularisschiohten in 
der Luxemburger Trias erbracht. Aequivalente Dolomite im obe,ren 
Teile des Muschelsandsteines waren aber bereits von VAN WERVEKE 

erkannt worden. (Erläuterungen, p. 21). 

Mit t 1 er er Mus c h e 1ka1 k. 

Die Entwicklung ist normal bis zum Herrenberg hin, nur hat die 
Mäichtigkeit, besonders der oberen dolomitischen Abteilung abge-
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nommen. (Steinheim 10 m Linguladolomit, Herrenberg höchstens 
3,50 m.) 

Vom Herrenberg an nehmen die Sandsteine den Mergeln gegen­
über zu. Bei Et t e 1 b rück herrschen die Sandsteine weitgehendst 
vor; Pseudomorphosen sind noch häufig, Gips fehlt. Der Lingulado­
lomit ist mergelig-sandig geworden, ist aber noch grau bis gelb und 
gab am Koc:hert Bruchstücke von Lingu!a tenuissinw., sowie f'isch­
schuprpen, Knochenreste und einen Zahn von lt ybodus. 

Im Straßeneinschnitt am Lopert bei Nie<lerfeulen hat der Lingu­
ladolomit 1,5\1 m Mä·chtigkeit, die untere Abteilung 15 m. Am Wege 
von Oberfeulen naüh Carl'shof ist nach GOETZ der MitNere Mus1chel­
kalk lediglich durch den Li n g u 1 ad o 1 o mit vertreten, der hier 
als roter, fester, sandiger Mergel ausgebil'det ist. Die untere Abtei­
lung ist bereits ausgekeilt. Nach VAN WERVEKE (1887, p. 24) läßt sich 
der Linguladolomit bis östI.ich Niedermertzi.g hin verfolgen, während 
die untere Abteilung des Mittleren Muschelkalkes bereits früher aus­
keilt. 

GOETZ hingegen läßt ·den Mittleren Muschelkalk in der oberen 
Abteilung sich bis nach Post in Bel.gien fortsetzen. Wir haben beim 
Unteren Musche1kalk bereits auf die eigentümliohe Beweisführ.ung 
für diese Behauptung, die auf folgende Annahmen aufgebaut ist, hin­
gewiesen: a) Am Wege Carlshof-Oberfeulen kommen Lingulaschich­
ten vo1r; was darunter ist, wird infolge seiner Stellung als Unterer 
Mus.chelkalk angesprochen. b) In der «Schankengräecht» werden 
kalkige, feinkörnige Konglomerate als Vertreter der Orbicularis­
schichten gedeutet. Ein darüber liegender, 4 m mächtiger Schichten­
komplex von rotbraunem, grobkörnigem, losem Sandstein mit grob­
körnigem Konglomerat wird we.gen seiner Stell.ung über dem kal­
kigen, feinkörnigen Konglomerat als Vertreter der Lingulaschichten 
aufgefaßt. Die gleiche AusbiJidung wie in der «Schankengräecht» will 
GOETZ auoh bei Reichlingen und Useldingen beobachten und trägt 
au.oh hier auf seiner Karte «Mittleren Muschelkalk» ein. 

Westlich von Reichlingen hat sich diese Ausbildung des Mittle­
rerr . Muschelkalkes (wie sie von der «Schankengräecht», von Usel­
dingen und Reichlingen erwähnt wurde) «etwas verändert, insofern 
darüber Schichten zu liegen kommen, ·die sich in ihrer ganzen Be­
schaffenheit dem Mittleren .Muschelkalk anschließen, zumal sie nur 
als sich zwischen bekannte Schichten einkeilende Uferbildungen an-
gesehen werden müssen». (p, 358.) . 

Bei · Ospe.rn, am Wege nach Wahl, ist nach GOETZ folgendes 
Profil sichtbar: . 
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Kalkiges Konglomerat (Mittlerer Keuper). 
tteHroter, sehr dünnplattiger Sandstein 1 111 

Gelbbraune.r, leicht zerfallender, grobkörniger Sandstein 1 » 

festere Schichten, bestehend aus sandigen 
Oolithen, rötlich 1 > 

Mergelige.r, roter Sandstein 2 » 

feinkörniger, rotgrüner Sandstein ca. 3 » 

Konglomerat. 

Die sandigen Oolithe werden als rogensteinähnliche Gebilde 
bezeichnet, auoh als Pseudoolithe, wie sie einerseits von KALKOWS­
KY und LANG im Buntsandstein von Nordderutschland beobachtet 
wurden. 

Andererseits sollen nach einer mündl ichen Mitteilung von LEPP­
LA Rogensteine im Iiorizonte des Linguladolomites bei Bitburg beo­
bachtet worden sein. 

Wegen ihrer hohen stratigraphischen Lage möchte nun GOETZ 

diese Pseudoo.Jithe, im Anschluß an die Angabe LEPPLA's, als Ver -
t r e t e r d e r L in g ul a s 1c h ich t e n deuten. 

Weiter sei zu diesem Profil' bemer:kt, daß GOETZ in dem Raum 
westJi.oh Folschei<l unter ·der Bezei·chnung «mittlerer Keuper» kong!o-.. 
meratisd1 entwickelten SchiHsandstein versteht, wie auch aus seiner 
Uebersichtskarte hervorgeht. Inkonseqiue-nter Weise bezeichnet er 
die Fortsetzung dieser konglomeratisch entwickelten Schichten, 
also im Raume von Reirnberg, Vichten, Carlshof als «Gips- und 
Salzkeuper». 

Ein ähnliches Profil konnte GOETZ an der Straße von Eil nach 
Niedercolipach beobachten: 

Kalkiges Konglomerat (Mittlerer Keuper). 
Gelbgrüner Sandstein 
Rote Mergel 
fester, hellgrüner bis grüner, kalkiger Sandstein 
Dünnplattiger, z. T. konglomeratischer, roter Sandstein 
Roter, mergeliger Sandstein 
Glatter, steinmerge.lartiger, hellgrauer Kalk 
Rötlicher, sehr fester Mergel 
Dunkelbla.uer, grobkörniger, sehr fester, dolomitischer 

stein 

etwa 1,00 m 

Sand-

schwach 
0,40 )) 
0,30)) 
0,30 » 

0,10 » 

1,00 )) 

etwa 1,50 » 

D u n k e 1 r o t e S c h i c h t e n m i t s a n d h a 1 t i g e n 0 o 1 i t h e n. 

Auch hier werden die Pseudoolithe als Aequivalent der Lingu­
laschiohten gedeutet. 
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Die Gesteinsfolge über diesen Schichten mit sandhaltigen Ooli­
then wird zum Mittleren Keuper (d. h. Schilfsandstein!) gestellt. Bei 
Post soll' dann zum letzten Mal Mittlerer Muschelkalk zu beobachten 
sein. Die Beweisführung für diese Deutung ist folgende: 

Die oberen Schichten werden als Mit t I er er K e u rp er gedeu­
tet. Le ttenkohle und Oberer MuscheJ,ikalk fehlen. 

Die Lingulaschicht fol,gt unmittelbar unter dem Mittleren Keuper 
und nur wegen dieser Lage unter Mittlerem Keup,er werden die 
Schkhten mit Pseudoolithen als Linguladolomit gedeutet; denn mit 
der Ausbildung des Vertreters des Linguladolomites in der Schan­
kengräecht hat sie nichts gemein. 

B e merk u n g e n: Daß westlich von :Ettelbrück der Mittlere 
und Untere Muschelkalk \Veiter nach Westen rekht, kann entgegen 
der Darstellung der Uebersichtskarte von v AN WERVEKE, als gesi­
chert angesehen werden. Aber die Beweisführung muss auf anderer 
Basis aufgebaut werden. In dem Profil der Schankengräecht läßt sich 
der Nodosuskalk durch eine rntkalkige. Terebratelsc:hicht mit einer 
untergelagerten hellen Muschelkalkschicht noch gut abtrennen. Auch 
der Voltziensandstein läßt skh abtrennen. Eine feste, dolomitische 
Bank mit schlechten Steinkernen zeigt ,den Beginn des Muschelsand­
steines an. Was zwischen VoHziensandstein und Nodosuskalk liegt, 
stellt Mittleren und Unteren Muschelkalk dar. Be.ide Abteilungen 
schließen nebst sandigen Mergeln und Sandsteinen auch Dolomite 
und Konglomerate ein, und zwar sind sie reic:hHcher im Mittleren als 
im Unteren Muschelkalke. Konglomerate sind übrigens bereits im 
Mittleren und Unteren Muschelkalke in dem Profile des Bohrloches 
von Longwy, wie es VAN WERVEKE gedeutet hat, vorhanden und zwar 
eine 0,10 m starke Lage im Oberen Muschelsandstein, und mehrere 
Einlagerungen im Mittleren Muschelkalk. Dann konnten in dünn­
plattigen Sandsteinen in der Sohankengräeicht Steinsalzpseudomor­
phosen aufgefunden werden, was auf Mittleren Muschelkalk hindeu­
tet. Leider sind die Fossileindrücke so schlecht, daß sie als zweifel­
haft bezeichnet we11den müssen. Die Grenzziehung ist unten und oben 
gesichert, aber die Grenze zwischen Unterem und Mittlerem Mu­
schelkalk unsicher. 

Die Schichten mit Pseudoolithen konnten wegen der schlechten 
Aufschlüsse nicht wiedergefunden werden. Nach den von GOETZ mit­
geteilten Profilen zu urteilen, wären sie in den Mittleren Keurper zu 
stellen. 
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Oberer Muschelkalk. 

GOETZ behält die Gliederung von VAN WERVEKE (1887) und 
BENECKE (1877) bei und begnügt sich für die obere Mus.ohelkalkfor­
mation südlich des Liasplateaus mit den Angaben der «Erläuterun­
gen». Nur glaubt er in der Verteilung der Trochiten gewisse bevor­
zugte Horizonte erkennen zu können und unterscheidet eine untere 
und eine obere Anreicherungszone, die sich folgendermaßen vertei­
len sollen: 

d) Unter den Nodosusschichten folgt fester, glatter, unregel­
mäßig geschichteter Dolomit mit Encrinitenstielg1iedern und wenig 
Muscheln. Dies wäre die z w e i t e An r e ich e r u g s z o n e der 
Trochiten. Die Trochiten nehmen ab und die Muscheln nehmen zu, 
so daß im tieferen Teil dieser Zone die fI a u p t m u s c h el s c h i c h t 
liegt. 

c) Glatte1r (ebenflächiger?) fester Dolomit (einige Meter) ohne 
Trochiten nooh Muscheln. 

b) Diokbankiger, fester, grauer Dolomit, regelmäßig ge­
schiohtet mit häufigen Trochiten im oberen Teil, die na1oh unten 
allmählich verschwinden. Dieses wäre dann die e r s t e An reich e­
r u n g s zo n e. 

a) Unregelmäßig wulstiger Dolomit mit unebenen Schiohtflä­
ohen und vielfachen Mergeleinlagen, leicht verwitterbar. Selten Tro­
chiten. 

Seite 370 spricht GOETZ dann von einer fI au p t a n r e i c h e­
r u n g s z o n e, welche der Lage nwch mit der ersten Anreicherungs­
zone übereinstimmt. 

Bemerkenswert ist, daß GOETZ auf der Nuck aus den Versteine­
rungen der Trochitenschichten Ceratites flexuosus angibt. 18

) 

GOETZ gibt im Tal der Attert zwischen Bissen und Bövingen 
unter Nodosusschichten noch Trochitenschichten an. (kh muß zuge­
ben, daß ich hier trotz wiederholter Besichtigung keine Trochiten 

18) Ceratites kommt also am Rande der Ardennen in den Trochiten­
schichten vor. BENECKEerwähnt sie auf dem Lopert aus den Nodosusschich­
ten. Ich fand einen· hochmündigen Oeratites, :wohl „dorsoplanu.~" in roten, 
dolomitischen Schichten bei Vichten. v AN WERVEKE erwähnt ein Exemplar aus 
dem Trochitenkalk von Echternach und aus dem Gilsdor!er dolomitischen 
Sandstein. o. FABER und F. ttEUERTZ fanden einen Ceratiten 1 m unter dem 
ttangenden des "Werksteines" auf Broderbour bei Gilsdor!. 
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auffinden konnte, doch erinnert die Gesteinsbeschaffenheit an Tro­
chitenkalk. 

:Für die Charakteristik des N o d o s u s k a 1 k e s und der D o 1 o­
m i t i s c h e n Schichten bringt GOETZ nichts Neues. 

Die Do!omitischen Schichten reid1en nach GOETZ kaum westlich 
de·r Linie, die von der Straße-:Fels-Medernach-Diekirch bezeichnet 
wir·d. Er gibt für ·die Dolomit.ischen Schichten: 

. 1) Am Niederberg (Bettendorf): festen, hellen Kalk mit Mer-
gelzwischenschichten zusammen 0,60 m 

2) In den Steinbrüche.n von Bettendorf: hellgrauen, merge-
ligen Kalk 0,35 " 

3) Am lierrenberg bei Diekirch: glatter, heller, mergeliger 
Kalk 1,00 " 

4) An der Straße von Diekirch nach Fels: glatter, mergeliger 
Kalk 0,30 " 

V e r ä n d e r u n g e n d e s 0 h e .r ein M u s c h e 11 k a 1 k e s 
nach Westen zu. 

Diese Veränderungen zeigen sich: 
1) In den :paläontologischen Merkmalen, die am weni·gsten von 

der Küstennähe beeinfJlußt erscheinen. 
2) In stratigraphischen Merkmalen, die siich in einer Abnahme 

der Mächtigkeit zeigen. 
3) In den .petrographisch-chemisohen Unterschieden: 
a) In den Trochitenschichten tritt Versandung und Zunahme des 

Magnesiumgehaltes auf Kosten des Calciumgehaltes ein. 
b) Bei den Nodosussohichten bleibt das Verhältnis soheinbar 

mehr konstant. 
c) Auch der Kalk de·r «Dolomitis1chen Region bleibt sich petro­

graphisch gleich, nur nimmt die Mächtigkeit ab. 

Der Ansicht BENECKE's und VAN WERVEKE's, daß der Obere Mu­
schelkalk von Ettelbrück ab nach Westen vielfachem Wechsel unter­
worfen sei, was besonders für die Nodosusschichten und die Dolomi­
tische Region zutrifft, glaubt GOETZ sich ni1cht anschließen z,u können 
und zwar in erster Linie wegen der Deutung, die er, im Gegensatz zu 
diesen :Forschern, für die «Dolomitisohe Region» gibt. Das was 
BENECKE und VAN WERVEKE al:s Sandstein der «Dolornitischen Re­
gion» auffassen, bezeichnet GOETZ als i den t i s c h m i t d e m Let -
t enk oh 1 e n s an d s t ein (p. 374). Er läßt die Dolomitische 
Region bereits ö s t l ich Ettelbrück auskeilen. (Sie hat nach GOETZ 
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an der Straße Medernaoh-Diekirch bereits nur mehr 0,30 m Mäch­
tigkeit). 1

) 

Also westlich einer Linie Merzig-Bövingen-Bissen wäre na1ch 
GOETZ der Obere Muschelkalk verschwunden und L e t t e n k oh -
lensandstein lagere auf dem Mittleren Muschel­
kalk. 

GOETZ geht dabei von einem PrnfH aus, das er an dem neuen 
Wege von Möstroff z.um tHrtzenhof (Gemeinde Bettendorf) aufge­
nommen hat (ip. 384.) 

ttier beobachtete er die «Doiomitisohen Schichten» in einer 
Mächtigkeit von 3 m (heller, fester Kalk). 

«Darüber folgen etwa 3 m rote, sandige Mergel und dann der besagte 
Sandstein, (gemeint ist der von ihm als «Lettenkohlensandstein» bezeich­
nete Sandstein der Dolo:mitischen Region) der hier etwas rötlich gefärbt ist, 
jedoch in der Korngröße und im ganzen Iiabitus mit dem von westlicherem 
Vorkommen bekannten übereinstimmt. Schließlich ist er von einem Konglo­
merat überlagert, das auch bei Bettendorf, wo anerkannt dieser dolomitische 
Sandstein ansteht, wiedergefunden wurde und das der anderwärts auftre­
tenden Muschelhreccienschicht entspricht.» (p. 375.) 

Auf Grund dieses Profiles gelangt GOETZ zu nachstehenden 
Sohl uß folgerungen: 

Das was BENECKE und VAN WERVEKE auf der Nuck und auf Lopert als 
«steinmergelartiges Gestein und gefleckten Dolomit» bezeichnen, ist nichts 
anders als «bunter Mergel der Lettenkohle». Die typischen Dolornitischen 
Schichten, die zum letzten Mabe auf dem Herrenberg als glatte, helle, mer­
gelige Kalke in einer Mächtigkeit von 1 rn auftreten, keilen westlich davon 
bald aus. Bei Ettelbrück lagern sich auf die oberste Schicht des Nodosus­
kalkes, der hier so ausgebildet ist wie bei Wallendorf und sich auch hier 
durch seine Festigkeit und den Fossilgehalt auszeichnet, die bunten Mergel 
sofort auf. Ebenso ist es an der Attert und an der Alzette. 

Bei Bissen sind die roten Mergel in etwas veränderter Form vorhan" 
den, wovon später· gesprochen werden wird. Die Ansicht von VAN WE!lVEKE, 

daß Nodosusschichten in sandiger Entwicklung westlich von Feulen auftre­
ten, glaube ich ebenfalls nicht te.ilen zu dürfen; dagegen sprechen alle von 
mir beobachteten Profile, so vor allem das von Obermertzig, wo Nodosus­
schichten in der von der Nuck her bekannten, sandigen Entwicklung der 

1
) Über die auf der offiziellen geologischen Karte von Luxemburg (1947 

- 1949) angewandte Nomenklatur dieser Schichten sei auf das p. 154 Ge­
sagte verwiesen. 



- 205 -

mittelsten Stufe auf rote, grobkörnige Sandsteine des Mittleren Muschel­
kalkes auflagern und von roten Mergeln der Lettenkohle überlagert wer­
den. 19) Auf Grund meiner Beobachtungen kann ich nicht anders annehmen, 
a.ls daß diejenigen Schichten aus der Gegend von Pratz, die als rote, kalkige 
Sandsteine ausgebildet sind und die VAN WERVEKE wohl lediglich auf 
Grund der in ihnen gefundenen Fossilien (Terebraiitla vulgaris, Myophoria 
vulgaris, Gervilleia socialis) als Nodosuskalk ansieht, dem Lettenkohlensand­
stein angehören . . . . . Der Fossilgehalt kann meines :Erachtens nicht a~s 
Beweis für das Gegenteil dienen, da gerade die genannten Fossilien auch in 
der Muschelb1 eccienschicht über dem Lettenkohlensandstein häufig sind 
und auch in dem Lettenkohlensandstefa selbst gefunden worden sind. Soll­
ten diese Sandsteine wirklich tiefer zu setzen sein, so können sie höchstens 
als sandige Umwandlungen der bunten Me.rgel angesehen werden, wozu 
aber gar kein Anlaß vorhanden ist, da ich auch an der Attert beobachtet 
habe, daß die bunten Mergel bald auskeilen ( GOETZ, 1914, p. 37{)). 

Hie! stellt GOETZ zwei, für die Stratigrnphie der Schiohten am 
Rande des Öslings, folgenschwere Behauptungen auf: 

l) Die bunten, schieferigen, mergeligen Kalke des oberen Teiles 
der Nofosusstufe zwischen Diekirch und dem Kochert, sowie die 
darüber liegenden roten, sandig-dolomitischen Schichten mit Gervil­
leia socialis, Terebratula vulgaris, Myovhoria vulgaris, welche bei 
Vichteri, bei Pratz und '.vestlich Reimberg beobaohtet werden und 
auf Grund dieser Fossilien von VAN WERVEKE als Nodosuskalk ange­
sprochen werden, gehören naoh GOETZ dem Lettenkohlensandstein 
oder höchstens den bunten Mergeln der Lettenkohle an. 

2) Der feinkörnige, grünHche oder rötliche, dolomitis,che Sand­
stein über den in (1) erwähnten Schichten der Nodosusstufe, den wir 
als Gilsdorfer Sandstein bezeichnen, und der von v AN WERVEKE als 
Aequivalent der Do~omitischen Schiohten anges,prochen wi.rd, ist 
nach GOETZ der Lettenkohl!ensandstein. 

Dieser Auffassung sind mm folgende Tatsachen entgegenzustel­
len: Selbst angenommen, daß Terebratula vulgaris bis in die Letten­
kohle hinaufreicht, so kann man das doch nioht von den Ceratiten 

19) Klar ist das jedenfalls nicht: Obermertzig liegt westlich von Ettel­
brück. Westlich von Oberfeulen (das östMch von Obermertzig liegt) sollen 
nach GOETZ keine Nodosusschichten in sandiger :Entwicklung mehr auftre­
ten, aber gleich darauf hernt es, daß bei Obermertzig Nodosusschrchten in 
der von der Nuck (bei Ettelbrück) bekannten, sandigen :Entwicklung aui 
Mittlerem Muschelkalk auflagern. Nach Tabelle I ist Nodosuskalk in einem 
Steinbruch bei Mertzig angegeben, nach Profil II fehlt derselbe bei Mertzig ! 
Nach Profil II soll Lettenlmhlensandstein unmittelbar auf dem Mittleren 
Muschelkalk lagern. (Ve.rwirrung!) 
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behaupten. Einen s,chlecht erhaltenen Ceratites nodosus fand VAN 

WERVEKE in den Steinbrüchen von Gi!sdorf. Auch o. fABER und r. 
HEUERTZ fanden Ceratites nodosus neueridings in den gleichen Stein­
brüchen (11. 8. 31.). 1939 fand M. LUCIUS in den .roten, sandig-dolomi­
tischen Schichten von Vichten im Horizonte des Werksteines der 
Dolomitischen Schichten einen Ceratites, wohl dorsoplanus, soweit 
das sohleoht erhal'tene Stück eine Bestimmung z:uläßt. Auf derselben 
Platte finden sich zahlreiche Steinkerne von Terebratula vulgai'is, 
GerviUeia socialis, Myophoria vulgaris. 

Sowohl die roten, sandig-dolomitischen Gesteine, die VAN WER­

VEKE als oberste Schichten des Nodosuskalkes ansp1richt, wie auch 
die dolomitischen Sandsteine der «Dol!omitischen Region» (Typus 
Gilsdorfer Sandstein) gehören zum Oberen Muis·ohelkalk und nicht 
zur Lettenkohle. 

Das gleiche geht aus Beobachtungen von BENECKE hervor, die er 
am Kochert machte. 

Auf einem gemeinsamen Ausflug im Jahre 1910 wurde nach 
BENECKE auch auf dem Kochert eine Ceratitenbank gefunden. 
BENECKE (1877) beobachtete bereits früiher eine Ceratitenbank am 
Lopcrt. Auch am Kochert sind die Ccratiten von schlechter Erhal­
tung. 

«Soweit eine Bestimmung möglich ist, handelt es sich eher um eine 
dem Ceratites nodosus typisch nahestehende form als um Ceratites . com­
pressus. Bald über de.r Ceratitenbank folgen versteinerungsreiche Aequiva­
lente der Dolomitischen Region. Ob man rote Sandsteine der dortigen Ge­
gend mit vereinzelten Terehrateln (es handelt sich hier um den roten, dolo­
mitisch.en Sandstein von Vichten!) als Vertreter der Terebratelregion Lo­
thringens ansehen darf, ist nicht sicher. Die hochmündigen Ceratiten feh­
len.» 2 0

) 

In einer sipäteren Arbeit kommt BENECKE (Die «Dolomitische 
Region» in Elsaß-Lothringen und die Grenzen von Musohelkalk und 
Lettenkohle - Mitteilungen des Geologischen Landesaufnahme­
dienstes von El'saß-Lothringen, Band IX, tteft 1, ;p. 1-122, Straß­
burg, 1914) auf den AufschlrJß am Kochert und auf die füage der 
Terebratelschi-cht zurück. 

Er gibt vom Koohert folgendes Profil: 

4) Graugrüner Sandstein, 0,5 m. 

20) E. w. BENECKE : Über das Auftreten der Ceratiten in dem elsaß-
lothringer Oberen Muschelkalk. - Centralblatt für Mineralogie, Geologie 
und Paläontologie. Jahrgang 1911, p. 593-603, Stuttgart, 1911. 
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3) Kalkiger, geröllführender Sandstein mit Anhäufungen von Verstei­
nerungen, unter denen Myophoria intermedia, Myophoria Goldjussi 
.Trigorwdus Sandberge.Ti besonders auffallen. 

2) Sandige Bänke, über 3 m. (Schichten mit Terebrateln.) 

1) Buntangelaufenes, steinmergelartiges Gestein mit Ceratiten. 

«Da die Ceratiten nicht hochmündig sind, vielmehr am ehesten mit For­
men verglichen werden können, die unter den Intermediusformen vorkom­
men, so müssen diese wenig mächtigen Sandsteine (d. i. N° 2) entweder die 
Intermediusschichten und die Terebratelregion vertreten, oder einer dieset 
Iiorizonte ist ausgefallen. Da weiter westlich (Vichten) Terebrateln noch 
vorkommen, so kann es sein, daß die lntermediusschichten östlich vorn 
Kochert bereits auskeilen.„ (BBNECKE, 1914, p. 9.) 

Bemerkung: Hier wird das Bestehen des Terebratelhori­
zontes also festgestellt. Da die von LUCIUS gefundene Ceratitesform 
in Schichten vorkommt, die unmittelbar unter den «Bunten Mergeln» 
des Unteren Keupers ( «Myophorienschichten» ·der geo,Jo,gischen 
Karte) liegen und dazu formen des Terebratelhorizontes führen, so 
ist auoh ·das Vorkommen des Intermediushorizontes anzunehmen. 

Solange aber noch Ceratiten auftreten, sind sie in ·den Muschel­
kalk zu stellen. Da die ·roten, do'.omitischen Sandsteine neben Tere­
bratu!a vulgal'is noch Ceratites führen, können dieselben nur in den 
Oberen Musohel'kalk gestellt werden. Wenn also na!Ch paläontolo­
gischen Merkmalen es nicht angeht die roten, sanfög~dolomitischen 
Schichten nebst dem Sandstein (Gilsdorfer Sandstein) in die Letten­
kohle zu stellen, so muß auch die Gegenüberstellung der ·Schichten 
über dem Nodosuskalk bei GHsidiorf und westlich davon ganz anders 
ausfal:len als GOETZ dies getan hat. 

Am Wege von Hirtzenhof naoh Möstroff stellt er fol·gende Stu­
fen auf: 

1) Normal entwickelter Kalkstein der «Dolomitischen Region ", 3 m. 

2) Rote, sandige Mergel (Bunte Mergel der Lettenkohl.e nach GOETz', 

3 m. 
3) · Rötlich gefärbter Sandstein (Lettenkohlensandstein nach GOBTZJ. 

4) Dolomite, welche efae Konglomeratlage einschließen (Grenzdolo­

mit\ 

Die Schicht (4) ents.prioht naich GOETZ einerseits dem an der 
Sauer und östlich Möstrnff konglomeratis.oh entwickelten Grenzdolo­
mit, anderseits der naoh Westen in den «Dolomitischen Schichten» 
(im Sinne BENECKE's) auftretenden Muschelbreoc.ie, die für BENECKE 
(1877) maßgeb~nd . war, um am Rande des Devm1s eine Vertretung 
der «Dolomitischen Schiiehten» anzunehmen. 
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In dem Profil am Hirtzenhof liegt der Sandstein, welcher wirk­
lich zur Lettenkohlengruppe (entspricht den «Bunten Mergeln» der 
Myophorienschichten!) gehört, über bunten Mergeln. Ueber dem 
Sandstein folgen Gerölle führende Dolomite, die dem Grenzdolomit 
entsprechen. 

In den Steinbrüchen vom Schafbus.oh (bei Bettendorf) bis nach 
Mertzi.g hin liegt der Sandstein (Gilisdorfer Sandstein), den OOETZ 
ebenfalls als Vertreter des Lettenkohlensandsteines auffaßt, unter 
den «Bunten Mergeln» und ruht hier unmittelbar auf dem Kalkstein 
der Nodosusstufe ohne Mergelzwischenlage, wie man sich in den 
Steinbrüchen lei,oht überzeugen kann. Diese Beoba cht'llng kann man 
auch bei Vichten unrd in der Schankengräecht maohen. 

Daß die Nodosusschicihten am Rande der Ardennen rote Färbung 
annehmen und sandig werden, ist aus der Nähe der Küste erklärlich 
und deutet keineswegs auf Lettenkohle hin. 

Der obere Teil der Nodosussohichten wird dazu schieferig, mer­
gelartig und buntfaribi·g;, führt aber am Kochert neben anderen For­
men hochmün<li.ge Ceratiten. Die roten ·dolomitischen Sandsteine 
darüber führen rei1chlich Terebratula vulgaris und bei Vi:ehten Cera­
titen. Diese Mergel und dolomitischen Sande faßt dann GOETZ als 
Aequivalent der roten, sandigen Mergel (?) seines Profiles am Hirt­
zenhof auf, was schon aus paläontologischen Gründen nicht zulässig 
ist. Dazu kommt, da ß die bunten mergeligen Schichten und die roten, 
dolomitischen Sandsteine u n t er Schichten liegen, welche bei Gils­
dorf und am Kochert Ttigonodus Sandbergeri geliefert haben, und 
dadurch als Vertreter der «Dolomitischen Schichten» genügend 
gekennze~ohnet sind. Sie entsprechen also einer Stufe, welche 
unter (1) des Profiles am Hirtzenhof liegt. 

Der L e t t e n k oh l e n s an <l s t e i in von OOETZ ist also östlich 
Möstroff wirklich in den bunten Mergeln des Unteren Keupers 
( «My aphorienschiohten») eingesahalteter «Lettenko1hlensandstein», 
während der Sandstein der Dofomitischen Region im Sinne BENE­
CKE' s (1877) und VAN WERVEKE's (1887), auch als «Gilsdorfer oder 
Mertziger Sandstein» bezeichnet eine Stufe tiefer liegt (Stufe der 
«Grenzschichten» der geologischen Karte). Oestlich Möstroff ist 
diese Stu:fe noch durch einen Dolomit vertreten, welcher naich Wes­
ten hin allmählich sandi,g wird. 

Unterer Keupe ·r («Bunte Mergel;» 
und « Grenzdolom i t» ). 

Südlich des Uaspl'ateaus tritt der Untere Keuper in normaler 
Au~bildoog auf. Aber vereinzelt, z. B. bei Berburg, können auch hier 
im Grenz·dolomit bereits einzelne Quarzgerölle auftreten. 
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Die konglomeratische Ausbildung der Lettenkohle nördlich des 
Liasp 1lateaus bereits an der Sauer. 

Der Mündung des Gaybaches gegenüber, am luxemburgischen 
Ufer der Sauer, vermerkt GOETZ über Lettenkohlensandstein eine 
40 cm dicke Konglomeratschicht, 
«die dem Grenzdolomit entspricht. Wir haben hier e.in Analogon der Mu­
schelbreccienschicht, in der der Grenzdolomit weiter westlich vertreten ist.» 
(GOETZ, p. 383). 

UREBE, p. 6 der :Erläuterungen zu Blatt Wallendorf der preus­
sischen geo]o,gischen Spezialkarte (1892), gibt ebenfa!Js konglomera­
tische Ausbildung auf der preußischen Seite der Sauer an der Gay­
bachmündung an: 

«liier ruhen auf den obersten Muschelkalkschichten schwache Lagen 
gelblicher, dolomitischer Kalksteine, womit der Untere Keuper beginnt. (Die 
Schichten der «Dolomitischen Region» werden hier zum Unteren Keuper 
gezogen). Darauf folgen bunte, schieferige Schichten wechsellagernd mit 
dünngeschichtetem Sandste.in und mit kalkigdolomitisch, k o n g l o m er a -
t i s c h e n Zwischenlagen,, welche mehr oder weniger grobe Geschiebe von 
Quarz, Quarzit ued Kieselschiefer einschließen. Die Mächtigkeit des Unte­
ren Keupers beträgt hier 10 bis 15 m.» (Ein eigentlicher Grenzdolomit wird 
nicht erwähnt). 

Eir, weiteres, wiohtiges Profil für die Deutung des Unteren Keu­
pers gibt G.REBE (1892) in den :Erläuterungen zu Blatt Oberweis, p. 
10 und 11. (Aufschluß am Wege von Wettlingen nach Wolfsfelder­
berg). 

«liier liegen auf dem Oberen Muschelkalk zunächst dünngeschichtete, 
gelbe, dichte, dolomitische Schichten, nur 1,5 m mächtig (entsprechend den 
«Dolomitischen Schichten l3ENECKE's ). Darüber fol,gen bläuliche und röt­
liche, sandige Mergelschiefer mit dünnen Sandsteinbänkchen, 1 m mächtig, 
überlagert von einer 0„5 m starken Bank eines Konglomerates , welches Ge­
schiebe von Milchquarz, Grauwacke und Kieselschiefer führt, die durch 
kalkige Bindemittel verbunden sind. Sodann folgt eine 2 bis 2,5 m starke 
Lage grauroten Sandsteines mit roten Mergeln wechsellagernd, darüber 
grauroter Dolomit, 0,5 mächtig, von rauher, löcheriger Beschaffenheit, der 
Muschelfragmente einschließt. Über dem Dolomit, den man als Vertreter 
des Grenzdolomites ansehen kann, folgen unmittelbar die roten, mergeligen 
Schichten mit den für sie beze:ichnenden Pseudomorphosen nach Steinsalz„, 

Bei GOETZ (p. 384) wir·d <lann das :p-. 375 ge,gebene Profil vom 
liirtzenhof ergänzt. (Wir geben diese :Ergärnzung hier, weil GOETZ 

eben von diesem Profil ausgeht, um den Sandstein in <len Steinbrü­
brüchen von Bettendorf und Oilsdorf als «Letten koh 1 e n ·s an d­
s t e in» zu deuten.) 
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«Bei Möstroff, am Wege. nach liirtzenhof, tritt in den bunten Mergeln 
ein bläulichroter Dolomit auf, der etwas konglome.ratisch ausgebildet ist. 
An anderen Stellen habe ich eine Konglomeratschicht in dieser Abteilung 
nicht gefunden. Die Sandsteine sind bei Möstroff zum ersten Male in grös­
serer Mächtigkeit vorhanden. Sie bestehen aus sehr feinen, gleichmäßigen 
Quarzkörnern mit dolomitischem Zement. . . . Als Grenzdolomit ist hier 
wieder ein Konglomerat mit dolomitischem Bindemittel anzusehen, von etwa 
50 cm Mächtigkeit. Die einzelnen Gerölle sind durchwegs devonischen 
Alters und stammen aus den nahen Ardennen ..... Hierüber folgt Mittlerer 
Keuper, hier als brauner Sandstein ausgebiJ,det. 

Der L e t t e n k o h 1 e n s an d s t e in ist am besten in den Steinbrü­
chen von Bettendorf und Gilsdorf aufgeschlossen. . . . Über dem Sandstein 
folgt hier k e in G r e n z d o 1 o m i t, sondern sofort die Mergel und Dolo­
mite des untersten Mittle.ren Keupers, p. 38i5 .. (Der Widerspruch mit diesem 
Profil in den Steinbrüchen und am Iiirtzenhof ist doch offenbar!) 

Es geht schon aus der Besprechung der Gliederung des Oberen 
Muschelkalkes hervor, daß GOETZ zwar östlich vorn Iiirtzenhof den 
Unteren Keuper in seiner richtigen geologischen Stellung angibt, daß 
er aber westlich davon <lunch eine ir·rige Deutung maßgebender Pro­
file Versohiehungen vornimmt, infolge derer der obere TeH der No­
dosussd1ichten in die «Bunten Mergel» des Unteren Keupers, der 
Sandstein der «Dolomitischen Schichten» und die in demselben vor­
kommenden Lagen von Muschelanhäufungen (Muschelbreccie) teils 
in den Lettenkohliensandstein, teils in den Grenzdolomit kommen. Da­
durch gelangen natürlich die über dem Sandstein der «Dolornitischen 
Schichten„ auftretenden bunten Mergel1 nebst Sandsteinen, die in 
Wirklichkeit zum Unteren Keuiper gehören, in den Salzkeu;per. 

Wir müssen aus diesem Grunde noch einmal bei Besprechung 
des Unteren Keupers auf diese irrige Altersbestimmung der erwähn­
ten Schichten im Tale der unteren Alzette, der Wark und der Attert 
zurückkommen. 

Daß der dofomitische Sandstein von Gilsdorf (als generelle Be­
zeiohnung für alle Vorkommen dieses Sandsteines von Bettendorf 
bis nach R.eimberg hin) nicht als Lettenkohlensands tein gedeutet 
werden kann, wurde bereits widerlegt: 

1) Dur.eh seinen paläontologischen Inhalt (Auftreten von Cera­
titen). 

2) Durch seine geologische Position unvermittelt über dem No­
dosuskalk ohne ein Zwischenmittel btlil1ter Mergel. Darüber lagern 
bunte Mergel mit Einlagen von sandigem Dolomit. 

Erst mit diesen bunten Mergeln beginnt der Untere Keuper im 
Sinne von BENECKE (1877) und von VAN WEIZVEKE (1887). 
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Der rote, sandige Dolomit mit reiohlicher Possilführung an der 
Basis des « Gilsdorfer Sandsteines ( = Lettenkohlensandstein 
oonz,,), den man bei Mertzig, Vichten, Reimberg, Pratz beobachten 
kann, wird von OOETZ als zum Lettenkohlensandstein gehörend an­
gesprochen. Der Sandstein unter dieser roten, sandig-dolomitischen 
Possilbar:k (Terebra telbank) wird als Mi t t 1 er e r M u s c h e 1-
k a I k dargestellt. Naoh dieser Auffassung ruht also westlich der 
Linie Mertzig-Bissen der L e t t e n k oh 1 e n s an d s t ein u n mit -
t e 1 b a r a u f M i t t 1 e r e m M u s c h e 1 k a l k. 

Die beim ttirtzenhof angegebenen B u n t e n M e r g e !, die hier 
wirkliah untere Mergel der Lettenkohle sind, gibt OOETZ noch einmal 
namentlich auf dem Ii er r e n b er ,g an, wo er von stark giaukoni­
tisch ausgebildeten Mergel'n mit Gervilleia sociaüs, Pecten laevigatus, 
Lima striata spricht. Es sind feste, dolormitische Mer:gel, die auch 
auf der Nuck und anderwärts vorkommen, nach Westen aber bald 
auskeilen so!Ien (p. 386). (Nach ihrem Pos-silgehalt müssen diese 
Mergel als Aequivalent des Nodosuskalkes angesprochen werden). 

Auf Profil I zeichnet OOETZ sie dann wieder zwischen Ettelbrück 
und Merzig ein, gibt aber selbst an, daß sie im Atterttal fehlen, im 
Alzettetal noch bei Cruchten vorkämen. (Zwischen Essingen und 
Crnohten können dieselben über den «Dolomitischen Schichten» als 
wirkliche «Bunte Mergel» des Unteren Keupers beobachtet werden.) 
vVo zwischen Ettelbrück und Mertzig bunte Mer1geI eingezeichnet 
sind, lagert darüber «Lettenkohlensandstein» = Sandstein von Gils­
dorf. Unter diesem Sandstein sind aber nirgends solche bunte Mer­
gel zu beobachten. Die Angabe, daß sie in der Schankengräecht vor­
kommen (natürlich unter dem «Lettenkohlensan:dstein» ), beruht auf 
einem Irrtum. Es handelt sich immer hier um mergelig-sandig ent­
wickelten Nodosuskalk, beziehungsweise um den Tere:bratelhorizont. 

D i e M u s c h e 1 b r e c c i e. 

In dem Profil am Wege Möstroff-ttirtzenhof erwähnt OOETZ über 
dem röfüchen «Lettenkohlensandstein» ein 50 cm mächtiges Konglo­
merat mit devonisahen Geröllen, «das der anderwärts auftretenden 
Mus c h e 1 b r e c c i e n s chic h t» entsprechen soll. Dieses Konglo~ 
merat wird als Vertreter des Orenzdofomites gedeutet (OOETZ, p. 
375 und p. 384). 

Diese Muschelanhäufungen (Muschelbreccie) liegen in Wirklich­
keit meist im mittleren Teile oder auoh unregelmäßig zerstreut in 
dem Sandstein der «Do'.ornitisohen Schi,chten» und schließen auch oft 
vereinzelte facettierte Gerö!Ie ein. Wegen dieser Nester von Mu­
sohelanhäufungen stellte BENECKE den Sandstein in Parallele mit 
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dem calcaire de Servigny, welcher seit JACQUOT als Vertreter der 
«Dolomitischen Schichten» in den Muschelkalk gestellt wird. Diese 
Muschelbreocie beobachtet man bei Oberfeulen, bei Me1rtzig, Gros­
bous, Vichten, Pratz, Betthorn und Reimberg. Myovhoria vu!garis, 
Myophoria laevigata, Tereb1ratu:!a vulgaris sind häufig. Die Musde1

-

breccie steht in solch engem Zusammenhang mit dem Sandstein der 
«Dofomitischen Sohiohten», daß man dieselben nicht davon trennen 
kann, weshalb sie auch nicht als Aequivalent des Grenz,dofomites 
aufgefaßt werden kann. Sie führt zwar ab und zu Gerölle, daß OOETZ 

aber die höher vorkommenden Konglomerate als Vertreter ,der Mu­
schelbreccie oder als ihr Aequivalent darstell.t, entbehrt jeder Be­
gründung. Das Konglomerat liegt überall höher als die Muschel­
breocie. 

Dadurch, daß OOETZ die Muschelbreocie dem Konglomerate 
gleiohstellte und als Vertreter des Grenz d o 1 o mit es am Rande 
des Oeslings ansah, wo sie aber offenbar zu dem Sandstein der «Do­
lomitischen Schichten» = Oberster Muschelkalk gehört, wurde die 
ganze Reihenfolge in diesem Gebiete zu hoch gestellt. 

Die roten, sandigen Dolomite mit Terebratula vulgaris stellt er 
in den Unteren Keuper, die Dolomitischen Schichten werden zum 
Lettenkohlensandstein, die Musohelbrnccie zurn Grenzdolomit 
gestellt. :Ein Konglomerat, das wirklich zum Unteren Keuper gehört, 
wird ebenfalls als Vertreter des Grenz,dolomites angesproohen. 

Die konkretionären Dolomite ('Zellendolomit). 

VAN WERVEKE (1887) hat zuerst auf die eigentümlichen, konkre­
tionären Dolomite in seinen Profilen bei Cmchten und in ,den Stein­
brüchen von Obermertzig hingewiesen. 

In dem Profil bei Cruchten kann man beobachten, daß dieselben 
unter dem Salzkeuper liegen und von bunten Mergeln des Unteren 
Keupers unterlagert sind. 

OOETZ hat auf die regionale Ausbreitung dieser konkretionären 
Dolomite hingewiesen, die sioh von Ettelbrü:ck bis nach Reichlingen 
erstrecken. 

In allen Profilen kann man feststellen daß unter dem Zellendo­
lomit bunte Mergel mit eingeschalteten dünnen Dolomit- und dolo­
mitischen Sandsteinlagen durchziehen, z. B. im Profil in den Stein­
brüchen von Mertzig, im Prom bei Vichten am Iiange der Iiardt, im 
Profil in der Sohankengräecht, usw. 

In all diesen Profilen ist die Auffassung des Z e 11' end. o 1 o -
mit es a 1 s Grenz d o 1 o mit die natürUohe und logische, denn: 
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Ueber den «Dolornitischen Schichten» die auf Grund der paläon­
tologischen Befunde unzweifelhaft zum Oberen Musohelkalk gehö­
ren, folgen bunte Mergel ohne St eins a 1 z p s e u d o m o r p h o -
s e n und darüber der Zellendolomit (Grenzdolomit). 

Darüber folgen dann bunte Mergel mit Sandstein. Diese Mergel 
führen stellenweise reichlich Steinsalzp-seudornorphosen; (z. B. bei 
Bissen, bei Cruchten, am Wege von Obermertzig nach Mi.chelibuoh). 
Mit .i h n e n ist der Sa 1 z k e u per (Pseudomor1phosenkeuper) 
z u b e g i n n e n. 

GOETZ stellt den Z e I 1 end o 1 om i t in den Sa 1 z ke u per 
und gibt an, daß derselbe von bunten Mergeln und Sandsteinen mit 
Steinsalzpse-:.1domorphosen unter 1 a g er t wird (p. 391). In seinen 
Profiltafeln II und III fhden wir aber kein Beispiel von Mergeln mit 
Steinsa!zpseudomorrphosen unter dem Zellen·dolomit. 

Ueber dem Zellendolomit sollen Sandsteine und Mergel oh n e 
Steinsalzpseudomorphosen fol·gen, während sie hier jedoch stellen­
weise häufig sind. 

Nur in den Profilen zwischen Cruohten und Mersch (Tafel III), 
wo der konkretionäre Dolomit nicht ausgebildet ist, gibt OOETZ 

Pseudomorphosen an in der Abteilung des Salzkeurpers, die unter 
dem Zellendolomit liegen soll. Daß dieser Teil aber tiefer liegt als 
der lforizont des Zellendolomites, ist eine unbegründete Darstellung. 

Mittlerer Keuper. 

Da der Steirunergelkeuip.er auoh am Rande ·der Ardennen normal 
ausgebildet ist, werden nur Schi 1 f s an d s t e i n und Sa 1 z k e u­
P e r behandelt. 

Auf Grund der Profile zwischen Cruchten und Mersch werden 
Schilfsandstein und Salzkeuper in 6 Stufen zerlegt (p. 391). 

!. Salzkeuper: 

1) Die unteren, bunten Mergel und Sandsteine mit Steinsalzpseudo-
morphosen. 

2) Die Schichten mit Dolomiterbsen (= Zellen- oder Mandeldolomit). 

3) D:e unteren Sandsteine und Mergel ohne Steinsalzpseudomorphosen. 

4) Die untere Hauptkonglomeratbank. 

5) Die oberen Sandsteine und Mergel. 
11. Schilfsandstein: 

6) Die obere Ifauptkonglomeratbank einschlie[llich der darüber liegen­
den Sandsteine. 



211 --

Bemerkungen: Die Stufen (1) und (2) sind, wie bereits 
dargelegt wurde, in den Unteren Keuper zu stellen. Die weitere .Ein­
teilung kann beibehalten werden, doch ist die Konglomeratstufe (4) 
im unteren Alzettetal nur stellenweise vorhanden und fehlt durch­
gehends in dem Gebiete zwischen der mittleren Attert und der Wark. 
Erst bei Reimberg, über dem östlichen Talgehänge des unteren «Rod­
bach» (Pratzerbach) bildet sich nahe ·der Basis des Steinrnergelkeu­
pers eine obere Konglomeratstufe aus, so ·daß wir im Gebiete westlich 
des unteren «Rodbach» eine untere und obere Konglomeratstufe un­
terscheiden können, welche durch eine Zwischenstufe von Sandstein 
mit Merge!ein1agen getrennt sind. 

In der Stufe (3) wären noch sehr bezeichnende helle oder röt­
liche, quarzitische Sandsteine zu erwähnen, die man bereits südlich 
des Liasplateaus in vereinzelten Lagen findet, die aber im Salzkeuper 
des Randgebietes der Trias allgemeine Verbreitung besitzen. 

Zu den P r o f i 1 e n d e s S a 1 z k e u p e r s au f T ab el 1 e III 
in ihrer Gesamtheit ist folgendes zu bemerken: 

Die unteren bunten Mergel und Sandsteine mit Steinsalzpseudo­
morphosen sind am Südrande .der Ardennen nur in dem Profil zwi­
schen Cruchten und Mersch erwähnt, hier sind aber keine Z e I­
I end o 1 o mit e angegeben. Diese treten aber auch hier bereits auf, 
doch liegen die Mergel mit Pseudomorphosen übe r denselben. 

In den Profilen im Tal der Attert (von Bissen ab) sind die 
Z e 11 end o l om i t e bis Reicihlingen angegeben, doch fehlen 
hier, nach OOETZ, die unteren Mergel mit Pseudomorphosen. Iiier 
lagert der Zellendolomit, nach GOETZ, unmittelbar auf «Lettenkohlen­
sandstein». (In Wirklichkeit liegen auch hier unter dem Zellendolomit 
bunte Mergel mit Sandstein, aber ohne Pserndomonphosen.) 

Auffallend ist die vertikale und horizontale Ausdehnung, die 
GOETZ dem S c h i 1 f s an d s t e i n gibt. Er läßt bei Ewerlingen den 
Schilfsandstein unmittelbar auf Zellendolomit (der nach seiner Auf­
fassung noch zum Salzkeuper gehört) auflagern. Westlich Reich­
lingen soll dann Schilfsandstein, immer in der Fazies von Sandstein 
und kalkigem Konglümerat, dem Mittleren Muschelkalk unmittelbar 
auflagern. Von hier ab wäre also der Salzkeuper nicht mehr vertre­
ten. Westlich Attert (Belgien) lagere der Schilfsandstein dem Devon 
auf und erstrecke sich nach Westen bis in die Gegend von Iioudre­
mont, wo er auskeile. Hinzugefügt sei noch, daß nach OOETZ südlich 
Fols1cheid der Schilfsandstein dem Buntsandstein unmittelbar auf­
lagert. 

Die weitverbreiteten Konglomerate und Sandsteine über dem 
Zellendolomit hatte VAN WERVEKE (1887) noch zum Unteren Keuper 
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.gezogen, GOETZ stellt dieselben ösfüoh des Rodbachtales, teils zum 
Salzkeuper, teils zum Schilfsand.stein. Westlich dieser Linie, wo 
deutlich zwei Konglomeratstufen ausgeschieden wenden können, 
stellt er die untere Stufe nebst den Sandsteinen und Mergeln, welche 
die Konglomeratstufen trennen, zum Mittleren Muschelkalk, die 
obere Stufe, die besonders kalkig entwickelt ist, zum Sohilfsandstein. 

Eine so!lohe Abgrenzung des Schilifsandsteines muß als willkür­
lich bezetohnet werden. Der Salzkeuper ist in erster Linie durch das 
Auftreten von Steinsalzpseudomo11phosen gut gekennzeiohnet. Auch 
das Auftreten des quarzitischen Sandsteines kann als ein Merkmal 
von lokalem Werte bezeichnet werden. Im Gebiete der sandig-kon­
g!omeratischen Entwicklung läßt Schilfsandstein sich nur sioher ab­
trennen durch seine Lag-e unter dem Steinmergelkeuper und durch 
das fehlen von Pseuidomür'phosen. Bei Anwendung dieser Hilfsmittel 
finden wir, daß Scihilfsandstein sich nördlk:ih der Attert nicht nach­
weisen läßt , südlioh dieses Flusses jedooh bis nach Ewerlingen hin 
reicht. Nördlich der Attert gehören die Schichten zwischen Zellen­
dolomit und Steinmergelkeuper zum Salzkeup·er„ wie das regionale 
Auftreten der Pseudomor·p:hosen zeigt. Im Atterttal bei Bissen ha:ben 
sogar die mächtigen Konglomerate und Sandsteine über dem Zellen­
dolomit Pset~domonp;hosen geliefert. Diese Stufe von Konglome rat 
mit Sandstein läßt sioh aber ununterbrochen im Tale der Attert und 
in deren nöndlid:~en Nebentälern naoh Westen bis über die belgische 
Grenze verfo~gen. Die Konglomerate können also niciht östlioh des 
Rodbach in den Salzkeuper, westlich davon in den Mittleren 
Muschelkalk geste!lt werden. Die obere kalkige Konglomeratstuife, 
die sich bei Reimberg enhvickelt und nach Weskn bis weit über die 
belgische Grenze anhält, ist durch eine Zwischenstufe von grünliohem 
Sandstein mit Mergeln vom Steinmergelkeuper getrennt, welche 
ebenfalls an versi:::ihiedenen Stellen Pseuidomor·phosen geliefert hat. 
Diese Konglomerate gehören al so dem Salzkeuper an. Oestlich 
Reimberg läßt sich kein Schilfsandstein nachweisen„ denn bei Vich­
ten und bei Michelbuch kann man in Mergeln und Sandsteinen Pseu­
domorphosen bis unter typischen St.einmergelkeuper beobachten. Es 
liegt also gewiß kein Grund vor, diese obere Konigfomeratstufe west­
lioh des Rodbaohtales dem Schilfsandstein gleiohzustellen. 

-
001:'.TZ hat in seiner Arbeit viel neues Beobaohtungsmaterial zu-

sammengetragen und eine Reihe wertvoller Detail:profi!e aus dem 
Oberen Mus1cihelkafä, dem Unteren und Mittleren Keuper gebracht. 
Dazu hat er auch die Fossillisten nicht unwesentlich bereichert. Er 
hat die Geröllansammlungen am Außenrand der Trias gegen das 
Devon als Grundkong'ornerat aufgefaßt und dem Buntsandstein seine 
Begrenzung gegen Westen gezogen . Es kommt ihm auch das Ver-
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dienst zu, die grnben Sandsteine in der fortsetzung des Musdel­
sandsteines und des Mittleren Muschelkalkes als sandig-konglome­
ratische fazies dieser Schichten erkannt zu haben, die also eine viel 
weitere Verbreitung nach Westen hin besitzen als früher angenom­
men wurde. Auoh auf die regionale Verbreitung des Zellendolomites 
wurde von ihm hingewiesen, wenn auoh die stratigraphische Stel­
lung dieses Horizontes nkM richtig gedeutet wird. Endlich wird er 
der wichtigen Rolle des Salzkeupers im Aufbau der Trias des Rand­
gebietes wenigstens teilweise gerecht. Es wird aucrh eine weitere 
Gliederung der Schiohtenfolgc des SalzkeUJpers versuoht. 

Lei,der hat GOETZ manchma,J auf allzugroße Entfernungen hin 
Gegenüberstellungen aufgestellt und ist besonders durch seine Um­
deutungen, die er im Oberen Muschelkalk und im Unteren Keuper 
vorgenommen hat, zu Verschiebungen gekommen, die den Tatsachen 
nicht gerecht werden. Zusammenfassend seien dieselben noch einmal 
kurz aufgestellt: 

Dadu,r.c:h daß GOETZ die bei Oilsdorf und weiter westlioh in der 
Fazies eines dolornitischen Sandsteines entwickelten «Dolomitischen 
Schiohten" des Oberen Muschelkalkes als Lettenkohlensall!dstein, die 
in diesem Sandstein eingeschlossenen Lagen von Musche!hrcccie als 
Grenzdolomit .deutet„ rückt er die ganze geologische Stufenfolge zu 
hoch. Die bunten, mergeligen Kalke im obe ren Teile der Nodosus­
schid1ten und die roten, <lolornitisc:hen Sande der Terebratelregion 
we11den als Vertreter der «Bunten Mergel» des Unteren Keupers auf­
gefaßt, während die roten Mergel mit Sandsteinen nebst den darüber 
liegenden zelligen Dolomiten, die wirklich den Unteren Keuper ver­
treten, in den Salzkeuper hinaufrücken. Ueber dem sanidigkonglome­
ratisoh entwickelten Salzkeuiper des unteren Alzettetales werden 
Konglomerate mit Sandstein unterschieden, die wegen ihrer Stel­
lung zum Steinmergelkeu.p·er richtig als Sohilfsanidstein aufgefaßt 
werden. NördJi.c:h der Attert läßt sic:h idiese·r dann nicht mehr nach­
weisen. Alle Schiohten zwis.chen .dem Zellendolomit und dem Stein­
mergelkeurper führen hier Pseudomor1pihosen und gehören in den 
Salzkeu:per. Bei Reimberg bilrdet sich unter dem Steinrnergelkeuper 
ein neues Konglomerat aus, das ebenfalls zum Salzkeup,er gehört, 
denn üiber ·demselben treten Pseudomorrphosen auf. Hier führt der 
Salzkeuper zwei Konglomeratlagen, die durch eine mergelig-sandige 
:Zwischenst:ufe getremlt sinid. GOETZ stellt das obere Konglomerat in 
den Sohilfsandstein, das untere, das er bei Bissen beim Salzkeuper 
läßt, und ,das man ununterbrochen von der Alzette bis in die belgische 
Grenze verfolgen kann, wird westlich des Rodbaohes nebst der Zwi­
schenstufe in den Mittleren Muschelkalk gestel.Jt, so daß von hier ab 
der Salzkeuiper ausfüllt . In Wirkliohkeit läßt sich der Sal~keuper 
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dur,ch seine Stellung unter dem Steinrnergelkeuper und durch das 
Auftreten von Pseudomorphosen naoh Westen bis über die belgische 
Grenze nachweisen. 

Im gleichen Jahre, in dem die Studie von GOETZ (1914) erschien, 
hat sich BENECKE noch einmal zur Frage der geologischen Stellung 
der Schichten, die er als «Do!omitische Region» oder «Dolornitische 
Schichten» bezeichnet hat, geäußert in der Schrift: 

E. w. BENECKE: U e b er die D o 1 o mit i s c h e Region in 
Elsaß-Lothringen und die Grenze von Muschel­
k a 1 k und L e t t e n k o h 1 e. - Mitteilungen der geologischen 
Landesanstalt von elsaß-Lothringen. Band IX., lieft 1, Straßburg, 
1914. 

Ausgangspunkt der von GOETZ (1914) vorgenommenen Umdeu­
tu:ng der geologis:::hen Stellurng der oberen Schichtenstufen der Trias 
am Südrande des Oeslings ist die geologische Zugehörigkeit der 
dolomitischen Sandsteine, die von Gilsdorf bis nach Reirnberg ziehen. 
VAN WERVEKE (1887) hat diese Sandsteine als Aequivalent der Sohich­
ten aufgefaßt, die BENECKE (1877) in der Umgegend von Ettelbrüick 
auf Grund ihrer Versteinertmgen den «Dolornitisohen Schichten» 
( «Dofomitische Region») Lothringens gleichgestellt hat. Als Stütze 
seiner Auffassung gibt VAl.~ WERVEKE an, daß dieser dolornitische 
Sandstein in gleicher Lagerung vorkommt, wie die «Dolomitischen 
Schichten» BENECKE's in der Umgegend von Ettelbrüok und ebenso 
wie diese unt.erlagert ist V'On Schiohten, die zwar petrngraphisch 
niicht an die normal entwickelten Nodosusschichten erinnern, a:ber 
neben Ceratiten Te:rebratula vulgaris, Lima striata, Myovhoria vul­
garis, Gervilleia socialis führen und auf Grund dieser Versteinerungen 
zu den Nodosusschichten gehören. (VAN WERVEKE 1887 md 1916). 

Dementgegen hat GOETZ die oberen Nodosusschichten, die teils 
in der Fazies von bunten, mergeligen Kalken, teils von rotem, dolo­
mitisohen Sandstein auftreten., zu den Bunten Mergeln oder zum 
Lettenkohlensandstein des Unteren Keupers gezogen. Die über diesen 
Schichten auftretenden, oben erwähnten, dolomitischen Sandsteine 
we11den als Lettenkohlensandstein, die im Sandstein auftretenden 
Muschelanhäufungen (Musche!breccie) als Vertreter des Grenzdolo­
mites aufgefaßt. 

Angel1punkt der durch die Arbeit von GOETZ (1914) hervorgerufe­
nen Kontr6verse ist also die Frage über die geologische Stellung der 
Sohiohten, welche im Sinne von BENECKE als «Oberer Teil <ler Nodo­
susschichten» und ahs «Dolomitische Schichten» aufgefaßt werden. 
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Zur Lösung dieser frage bringt die Studie von BENECKE neues, 
in der Umgegend von Ettelbrück gesammeltes Material von entschei­
dender Wichtigkeit. 

Der Name «Dolormitische Region» oder «Do.Jormitische Schichten" 
wurde von BEN ECKE 1877 als Bezeichnung der ob e r s t e n S c h ich­
t e n d e s Mus c h e 1 k a '1 k es vorgeschlagen. Der Autor des Na­
mens gibt aber seihst zu, daß ·diese Bezei·chnung nur ein «Notbehelf ,, 
sei. (RENECKE, 1877, .p. 611). 

Es folgen historisc he Notizen ütber die Abgliederung dieser dolo­
mitischen Schichtenfolge: 

LEVALLOIS lenkte bereits 1851 die Aufmerksamkeit auf ein Vor­
kommen von Dolomiten bei Ste. Anne (Ltmeville) , die er als «Dolo­
mie inf•erieure" des Keupers bezeichnet und die er dem «porösen 
Kalkstein» v. ALBERTI's gleichstellte. 22

) 

In demselben Jahre stellt LEBRUN indessen Aequivalente der 
Schichten von Ste. Anne, die er in der Gegend von Luneville findet, 
in den Muschelkalk. 

1868 unterscheidet JACQUOT in Lothringen als obe·rste Stufe des 
Musohelkalkes Schichten (etage do1.omiüque), zu denen die wegen 
ihrer Widerstandsfähigkeit bekannten Kalke von Servigny gehören. 
1876 schließt E. W:E ISS den Muschelkalk nach oben mit den Nodosus­
schichten ab. JACQUoT's etage dolornitique wird von ihm als unter­
s t e Stuf e d e s K e u p e 'r s aufgefaßt. 

1877 trennt BENECKE in «Die Trias in Elsaß-Lothringen und 
Luxemburg» im Anschluß an JAQUOT diese Schichten als «Dolomi­
tische Schichten" oder «Dolomitisohe Region" ab und stellt dieselben 
als oberste Abteilung ·des Muschelkalkes auf. 

Aus.gangspunkt für BENECKE ist ein Bahneinsohnitt bei Bolchen in 
Lothringen, wo über einer Ternbra telbank 5 m feste, dolomitische 
Bänke im Wechsel mit grauen Mergeln vorkommen. Darüber folgen 
graue und bunte Mergel ·des Unteren KeU1Pers . . 

Da diese mächtigen (bis 1 m), dolomitischen Bänke in ganz 
Lothringen weite Verbreitung besitzen,. hielt BENECKE es für ange­
zeigt, eine besondere Bezeichnung zu wählen, und da keine genügen­
den paläontologischen Merkmale vorhanden zu sein schienen, wurde 

22
) LEVALLOIS, J. : Apen;u de la constitntion geologique du departe-

ment de la Meurthe. -- Ann. d. mines, 4" ser. t. XIX, Hl,51. 

LEBRUN, F. : Aperi;u sur !es couches fossi liferes du Muschelkalk supe­
rieur des environs de Lunev ille. - Congres scient. de france, XVII" sess. 
- Nancy, 1851. 

JACQUOT, E. : Description geologique et minera logique du departement 
de Ja Moselle. - P a ris. 1868. 
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als Notbehelf die petrogrnphische Bezeichnung «Dolomitische 
Schichten» oider «Dolomitische Re.gion» gewählt. In Lothringen 
erschien die Zuteilung zum Oberen Muschelkalk, der durchgehends 
aus Kalkbänken besteht, natürHcber als zum Keuper, welcher der 
Hauptsache nach aus bunten Mergeln mit untergeordneten ·dolomi­
tischen Einschaltungen besteht. 

Später haben dann VAN WER.VEKE und SC!iUMACHER im Gebiete 
von Saargemünd, Porbach, Falkenberg in diesen Schichten versteine­
rungsreiche Bänke na~h.gewiesen, die massenhaft Myophoria Gold­
fussi und Trigonodus Sandbergeri führen. Daneben sind Zähne und 
Schrnprpen oft zu förmlichen bonebeds angehäuft. Die Mergel spielen 
hier auch eine vie.J größere Rolle als in Lothringen. Petrographisch 
u11d paläontologisch deutet dies auf Grenzschichten zum Keuper hin 
und zeigt, daß der Name «Dolomitische Region» kein glücklicher ist. 

Bei ider Aufnahme der elsaß-lothringer Karten im Maßstabe 
1 : 25.000 wurde, um Gleiohartigkeit mit den an das östliahe Lothrin­
gen anstoßenden, bereits friföer in demselben Maßstabe erschienenen 
preußischen Kartenblätter zu erzielen, diese Bezeichnullig durch 
«Untere Dolomite der Lettenkohle» ersetzt, womit zugleich die «Do­
lomitische R.egion» zum Unteren Keuip.er gestellt wurde. Dies ist auf 
den Karten der Rheinprovinz und von Thüringen, wo diese Schich­
ten auftreten, überall der Fall. 

Demgegenüber hat man in Württemberg und im nördllichen Ba­
den die den «Dolomitischen Sahicthten» äqui•valenten Bildungen beim 
Muschelkalk belassen. 

In .dem Norma1profi.J von SCHUMACHER von 1906 sind die «Unte­
ren Do'omite» zwar zur «Lettenkohle» gestellt, aber die Lettenkohle 
ist in ihrer Gesamtheit vorn «Unteren Dolomit» bis zum «Grenzdofo­
mit» zum Muschelkalk gezogen. 

Auf der Uebersichtskarte 1 : 200.000 von Lothringen, Blatt Saar­
brücken, auf·genommen von VAN WERVEKE, ist die «Dolomitische 
R.egion» zwar nicht ausgeS'chieden, aber in den Erläuterungen hält 
VAN WERVEKE an der Auffassung BEN'E'.CKe'~ von 1877 fest, besiprioht 
die «Dol'Qlmitische R.egion» beim Muschelkalk, clruokt aber daneben 
das «Normal:profil» von E. SCHUMACHER ab. 

In den «Erläuterungen zur geofogiscihen Uebersi·chtskarte der 
südlichen Iiälfte ides Großherzogtums Luxemburg„ hä lt sich VAN 
WERVEKE ebenfalls an die BENECKE'sche Auffassung von 1877, macht 
aber auf die Unzulänglichkeit der stratigraphischen Stellung der 
Schichten aufmerksam und schlägt eine Gliederung im Sinne von 
E. scttUMACttER's «Normalprofil» vor, möchte aber die Lettenkohle 
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im Umfange der Auffassung scttUMACttER's als «Myophoria Gold­
fussischic:hten» bezeichnen und zum Oberen Muschelkalk ziehen. 

Auf den Blättern im Maßstab 1 : 25.000 des «Service de Ja carte 
geologique d' Alsace et de Lorraine» wurde ebenfaHs neben den «Do­
lornitisohen Schichten,, der ganze Untere Keuper in die Gruppe 
«Oberer MnschelkaH(» einbezogen. 

Nach den Erläuterungen zu: feuille 95, Wasselonne, gehört zum 
Oberen Muschelkalk auch die Lettenkohle und zwar umfaßt diese 
Abteilung mo1 CaJlcaire a entroques, m" Cal.caire a Ceratites, t = 
Calcaire a Ter,föratules, ku1 = Calcaire et dofomie a Chemnitzia et 
Myophoria (Unterer Dolomit). (Bei den F o s s i 1 i e n dieser 
Stufe wird auch Cemtites cf. semipw·titus Montf. aufge­
z ä h 1 t ), ku" = marnes bariolees et dolomie a Anoiplophora (Bunte 
Mergel), ku3 = Dolomie a Myophoria Golidfussi (Grenzdolomit). 
Myophoria Goldfussi rei,cht aus dem Terebratelkalk bis in den Grenz­
dolomit hinauf. 

Die Bezeichnung Myophoria Go! dfussischichten ist also gerecht­
fertigt. 

Ueber die Einordnung der Stufe zu einer umfassenden Gruppe 
der Trias herrscht also Unstimmigkeit. 

Bf'.Nt:CKE selbst ist der Ansicht, daß die «Dolomitisohen Sohich­
ten» am besten zum Muschelkalk gezogen werden, gibt aber zu, daß 
es weniger wichtig sei ob sie bei der Lettenkohle oder beim Mu­
schelkalk stehen, nur sollten sie nicht balid dieser, bald jener Forma­
tion zugezählt werden. 

Die Grenze zwischen Nodosusschichten 
und der «Dolomitischen Region». 

Bei normaler Entwicklung liegt die Grenze über der oberen 
Terebratelbank, wie auch aus dem Normalprofil von E. scttUMACiiER 

zu ersehen ist. 
Teirebratula vulgaris ist in den obersten Schichten des Nodosus­

kalkes bekannt von dem Blatt Merzig an der Saar und vorn Blatte 
Sierck. In den Erläuterungen zu Blatt Beuren, Winoheringen und 
Welschbillig wird Teirebratula vulgaris ebenfalls noch erwähnt. In 
der normalen Entwicklung des Nodosuskalkes im Luxemburgischen 
südlich des Liasplateaus ist ein eigentlicher Terebratelhorizont 
wenig ausgeprägt. 

Doch erwähnt GOETZ (1914, p. 380) größere Anhäufungen von 
Terebratula vulgaris ist in den obersten Schichten des Nodosus­

an der unteren Sauer urnd auf dem Galgenberg bei Trier. Eigentüm-
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lieh ist es nun, daß am Südrande der Ar;dennen ein Terebratel'hori­
zont auftritt. GOETZ (1914, p. 380) erwähnt große Ternbrateln aus den 
Kalksteinbrüohen vom Loip-ert. BENECKE kennt diese großen Terebra­
teln aus roten, sandigen Dolomiten bei Oberfeulen und bei Vichten, 
man findet sie auch östlich Obermertzig am Wege nach dem Carlshof, 
sowie westlich dieser Ortsohaft bis nach Groshous hin, und ebenfalls 
bei Pratz. Man kann a 1 so in d i es e m Gebiete a rn Ran -
d e d e r A r 1d e n n e n von ein e m Te r e brate 1 h o r i z o n t 
sprechen. 

Wichtig sind hier die Angaben BENECKE's üJber die Lage der 
Terebratelbank in den jetzt nicht mehr der Beobachtung zugäng­
hcihen Steinbrüchen am «Kochert» südlich Niederfoulen. 

«Terebrateln in großen Exemplaren kommen in roten, sandigen Ge­
steinen bei Oberfeulen und Vichten vor. Sie liegen an der Basis von kalki­
gen, geröllführendei! Sandsteinen. in welchen ich am «Kochert» Anhäu­
fungen von Versteinerungen fand , unter denen Myophoria irztermedia, Myo­
phoria Gold.fussi, Tr·igorzodu.s Sandbergeri besonders auffa llen und die ich 
daher in die «Dolomitische Region» stellte.» 

In dem Profil am Koohert liegen unter dem Aequivalent der 
«Do.Jomitischen Region» ·die erwähnten sandigen Bänke (mit Tere­
brateln) in einer Mächtigkei t von 3 m. Unter diesen sandigen Bänken 
folgen bunt angelaufene, steinmergelartige Gesteine, reich an Cera­
titen von leider schlechter Erhaltung. Die in diesem Gestein am Ko­
chert aufgefundenen Ceratiten können 

«aJ11 ehesten mit Formen verglichen werden, die unter den Interme­
diusschichten vorkommen. Daher müssen die 3 m mächtigen, sandigen Bän­
ke entweder die lntermediusschichten und die Tercbratelregion vertreten, 
oder einer dieser Horizonte ist ausgefaHen. Da weiter westlich (bei Vichten, 
Orosbous, Pratz) aber noch Terebrateln vorkommen. so kann es sein, daß 
die Intermediusschichten östlich vorn Kocher! bereits auskeilen.» (13ENECKE, 

1914 ) 

Bemerkung: M. LUCIUS fand 1939 in Vichten auf roten, dofomi­
tischen Sandsteinplatten, die ganz mit Myophorien- und Terebrateln­
steinkernen bedeckt sind, einen Ceratiten ( dorsop.!anus? ). Demzufolge 
sind noch hier Intermedius- und Terebrate}region vertreten. 

o. fARER und f. ttEUERTZ haben 1931 noch 1 munter dem Dache 
des «Gi·lsdorfer Sandsteines» einen zwa.r sdüeoht erhaltenen, aber 
immerhin erkennbaren Cetratites nolloSll's gefunden. Diese Sandsteine 
gehören jedenfalls dem Oberen Musohelkalke an. Uebrigens fand 
auoh VAN WERVEKE in den Steinbrüchen von Gilsdorf einen scMeoht 
erhaltenen Steinkern von Ceratites nodosus. (Erläuterungen, p·. 28). 
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Iiieraus geht hervor, daß auch in der «Dolomitis<ehen R.egion» 
Ceratiten noch vorkommen und zwar sowohl in den Terebratel­
schichten selbst wie auch über den Terebratelschiohten, wie in den 
Steinbrüchen von Gilsdorf. 

Dies beweist, daß die «Dolomitischen Schichten)) unbedingt zum 
Muschelkalk zu zieihen sin:d. 

Bt:NECKE stellt dann Profile der «Dolomilisohen Schichten» aus 
aHen Triasgebieten Deutschlands zusammen. Wir verweisen dafür 
auf die Originalarbeit p . .30 bis 98. 

Zwei ·derselben sind für unser Gebiet besonders wi·chtig. 
1) Das klassische Vorkommen des an Ceratiten reiohen ober­

s t e n Mus c h e 1 k a J k es von Kochend o r f auf der rechten 
R.heinseite. 

E. FRAAS unterschied dort «Grenzbänke zwischen Iiauptmuschel­
kalk und Letteukohle oder den Iiorizont der Glaukonitbänke und 
Estherientone». 

Die Grenzbänke wurden später durch E. KOCKEN 23
) wie folgt 

gegliedert: 

Ohere 
Semipartitns-

Schichten 

Untere 
Semipartitns -

schichten 

1 
} 
J 

~ 

a) Stufe der glankonitischen Kalke = poröser Kalk 
V. ALBERT!. 

b) Stufe der Bairdien führenden Letten und Mergel 
= Ostracodentone 

cJ Stufe der Semipartitusbänke. 

Die «Unteren Semi.poartitussc:hic:hten» sah ließen mit einer Tere­
bratelregion ab. 

o. w AGNER 2,\a) faßt die Glaukonitkalke und Ostracodentone als 
« G r e n z s .c h i .c h t e n » zusammen. 

Die Ostraoodentone und Glaukonitkalke (Grenzsohichten) folgen 
in Kochendorf ülber der Terebratelrngion. 

2) Nach dem Normalprofil von E. SCHUMACHER 23b) kann man in 
der Gegend nordöstlich Saargemünd bis in die Gegend von Falken­
berg an der G:renze von Mus.chelkalk und Lettenkohle über der Tere­
bratelregion zwei Jiorizonte unterscheiden: (1) einen unteren rmerge-

23) 1. P. KOCKEN : Geologische Spezialkarte der Umgegend von Ko­
chendorf mit Erläuterungen, 1900. 

23a) G. W AGNER: Zur Stratigraphie des I-Iauptmuschelkalkes in Pranken. 
- Centralblatt für Mineral., Oeol„ u. Paläont. Jg. 1911. -

Z::lb) In «Mitteilungen d. geol. Landesanstalt von Elsaß-Lothringen», Bd. 
5, Heft 3. 
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lig-kalkigen mit schwachen Do:lomiteinlagen, (2) einen oberen kalkig­
do.J:omitisohen Horizont. 

Der untere kalkig-mergelige Horizont (1) entspricht den rechts­
rheinischen Ostracodentonen. Der obere kalkig-,dolomitische Hori­
zont (2) den glaukonitischen Kalken des rechtsrheinischen Gebietes. 
Der obere kalkig-dolomitische Horizont wirrd von SCttUMAC!iER, 
wegen der häufigen Einlagerung von Trigonodus Sandbe1rgeri, als 
«Trigonodusregion» bezeichnet. Der untere merge!i.g-kalkige (1) unrd 
der obere kalkig-dolomitische Horizont (2) werden auf den lothringer 
Karten im Anschluß an die Legende der preußis,chen Karte als «Un­
tere Dolomite der Lettenkoihle» ausgesohieden. Sie entsprechen den 
«Grenzschichten» des Vorkommens von Kochendorf. 

In den Grenzschichten von Kochendorf liegen die Ceratiten 
besonders im unteren Teil, nämlich in der oberen Terebratelbank und 
in den Ostrawdentonen. 

Diese Entwicklung in eine untere mergelige Region mit reichlich 
Ceratiten und eine obere kalkig-dofomitische Region mit reichlich 
Trigonodus Sandbergeri kann als «normale Entwicklung„ bezeichnet 
werden. In unserem Gebiete gelangen wir aber in eine landnahe Fa­
zies, wo infolge durchgehender gleichartiger Gesteinsfazies bei 
gleichzeitiger verminderter Häufigkeit der Versteinerungen eine 
scharfe Gliederung nicht durchzuführen ist. BENECKE gelangt zu der 
Schlußfolgerung: 

«Es wäre sehr zu wünschen, daß die von mir früher einmal angewandte 
Bezeichnung «Dolornitische Schichten», welche unglücklicherweise weitere 
Verbreitung gefunden hat, aus der Literatur verschwände und man die Do­
lomite nicht mehr als i;esonderte Stufe des Muschelkalkes behandelte, son­
dern als Fazies.» 

Hierzu wäre zu bemerken, daß ,die Bezeichnung «Dolomitische 
Schichten» zwar keine glückliche ist, daß aber die Schichtenfolge 
dooh eine eigene Stufe biMet, für welohe dann ein neuer Name ge­
schaffen werden muß. 

Eigentüimli:e:h ist jedenfalls, daß zu einer Gliederung rdie Verhält­
nisse am Südrande der Ardennen günstiger scheinen als im Gutlande. 
An den Aufschlüssen am «Kochert» kann man einen oberen Horizont 
mit reichlich Myovhoria Goldfussi, Myopho1ria intermedia, Trigono­
dus Sandbergeri unterschehlen und einen tieferen lforizont mit hoch­
mündigen Ceratiten. Das entspricht im allgemeinen der Einteilung 
in den normalen Gebieten. Die Schichten entsprechen also in ihrer 
Gesamtheit den «Grenzschiohten». 

Da im Luxemburger Gebiete die Gesamtheit der Schichten 
kalkig-dolomitisch entwickelt ist, könnte hier die BENECKE'sche 



- 224 -

Bezeichnung «Dolomitische Schichten» noch gelten. Aber im Gebiete 
der «normalen Entwicklung» ist nur der obere Horizont kalkig-dolo­
mitisch ausgebildet. Uebrigens ist der Dolomit am Rande des 
Öslings vielfach als dolomitis1;;:her S a n id s t e in entwickelt. «Dolo­
mitische Sc:hichtenx· könnte also höchstens als Paziesbezeichnung 
gelten. Da die Scllichten aber auch noch Ceratiten führen, können sie 
nicht als «Untere Dolomite der Lettenkohle» bezeichnet werden. 
Denn die Schichten mit Ceratiten gehören unbestritten in den Mu­
schelkalk. Weil diese Schichten abe1r auoh häufig Myophoria Gold­
fussi und verwandte Arten führen, die im Iiaurptmuschelkalk kaum 
vorkommen, bHden sie eine eigene Stufe des Muschelkalkes. Deshalb 
wäre die, auch anderwärts gebrauchte, petrographisch und paläonto­
logisch neutrale Bezeichnung: «Grenzschichten» rnoht passend. Die 
«Grenzschichten» beginnen über der Terebratelregion und reichen bis 
zu den «Bunten Mergeln» des Unteren Keupers. Da aber die Myopho­
rien über die Grenzschi1chten hinaus weitergehen und auch der die 
Lettenkohle abschließende «Grenzdolomit» eine Fauna führt, wie sie 
in den darüberliegenden Keuperschichten nioht mehr auftritt, ist die 
Iiauptgrenze zwischen Muschelkalk und Keuper üb er d e n G r e n z­
d o l o mit zu 1 e g: e n. Da aber mit dem Ceiratites semipartitus der 
Muschelkalk abzuschließen ist, wäre es angezeigt, daß man die Let­
tenkohle als eine besondere Stufe dem Muschelkalk, aber nicht dem 
Keuper anschließt. Nun hat aber bereits SCHUMACHER in seinem Nor­
malprofil die sogenannte «Dofomitisohe Region» nebst «Lettenkohle» 
im engeren Sinne unter der Bezeichnung «Lettenkohle» zusammen­
gefaßt. Der «Service de la 1carte gfologique d' Alsace et de Lorraine» 
hat ebenfalls die gleiche Zusammenstellung eingeführt. Deshalb 
scheint es uns angezeigt, um das Durcheinander arnf ein Minimum zu 
besc:hränken, diese drei Stufen unter einem gemeinsamen 1pialäonto1o­
gischen Namen zusammenzufassen und dem «Iiauptmuschelkalk» 
anzuschliessen. Auf der Darstell:ung der Karte wäre die Abkürzung 
md beizubehalten und die Lettenkohle al's ku\ ku2 zu bezeichnen. 

Die Grenze gegen den Muschelkalk wird durch ·die ob e r e T e r e­
b rate l b an k gebildet und der Schichtenkomrplex über der Tere­
bratelbank bis zum Salzkeuper als «Myoip:horienstufe„ bezeichnet, 
die eingeteilt wird in 1) Grenzschichten (mo3

), 2) Bunte Mergel (ku1
), 

3) Grenzdolomit (ku2
). 

Dadurcb. sind die tatsächlichen Verhältnisse und Zusammen­
hänge wirklich erfaßt und es wird den Bemerkungen VAN WERVEKE's 
('Erläuterungen, p. 35) und den Schlußfolgerungen BENECKE's (1914) 
weitgehendst Rechnung getragen bei naohstehender Gliederung: 
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) 

Myophoril'nstufe 
Hauptmuschelkalk N odosusstufe 

Trocbitenstufe 

Grenzdolnmit 
bunte Mergel 
Grenzschichten 

Wie bereits mehrfach erwähnt ist diese Gliederung auf der geo­
logischen Karte von Luxemburg 1 : 25.000 (1947--1949) durchgeführt. 

Eine Widerlegung der von GOETZ (1914) geäußerten Ansichten 
über die AusbiMung und Gliederung der Triasschi:chten am Süidrande 
der Ar:dennen erfolgte durch VAN WERVEKE (1916) in seiner Arbeit: 

Die Küstenausbildung der Trias am Südrande 
cJ er A r d e n n e n. (1. Teil) - Mitteil'ungen der geologisohen Lan­
desanstalt von Elsaß-Lothringen. Band X. lieft 2, Straßburg, 1916. 

In den Erläuterungen zur geologischen Uebersiohtskarte der 
südlichen Iiälifte des Grnßherzogtums Luxemburg„ (1887) besohäf­
tigt sioh VAN WERVEKE als Erster systematisch mit der Gliederung 
der Küstenausbildungen am Rande der Ardennen, wobei er sioh zum 
Teil auf BENECKE stützt, zum Teil seinen eigenen Weg geht. 

In der Arbeit von 1916 präzisiert er einige seiner Angaben, bestä­
tigt seine, in den «Erläuterungen» festgelegte, Auffassung und wider­
legt die gegenteiHge Auffassung von GOETZ. 

Die Arbeit von GOETZ wurde bereits hier besprochen. Manche 
seiner Ansichten sind wirklich nicht beg,1'ündet und lassen sich auch 
duroh neuere paläontologische Funde widerlegen. Dieses gilt beson­
ders für die von ihm vorgesohJagene Zuteilung der Schichten des 
Obersten Muschelkalkes und des Unteren KewPers. Andererseits müs­
sen auch einige der Auffassungen VAN WERVEKE's über die Küstenaus­
bi ldun:gen eine Einschränkung erfahren, worauf auch z. T, bereits bei 
der Besiprechung der VAN WERVEKE'schen «Erläuterungen zur geolo­
gischen Ue:bersichtskarte» im ersten Teile dieser Arbeit p. 157 hinge­
wiesen wu11cle. Wir können uns deshalb kürzer fassen. 

I. Bunt s an d s t e i n. VAN WERVEKE faßt den Buntsandstein 
westhoh Sinspelt bestimm t al·s 0 b er e n B 11 n t s an ,d s t e i n auf, 
führt aber eine Trennung in Zwischensohichten und Voltziensandstein 
nicht durch. Ob letzterer überhaurpt am Rande des Öslings vertreten 
ist, h!eibt nach ihm eine offene Frage. «Ein eigentlicher, als solcher 
gekennzeichneter Vol tziensa ndstein fehlt.» (Erläuterungen, p. 17). 
Auch die, besonders an der Basis der tieferen Lagen des Oberen 
Buntsandsteines, vorkommenden Gerölle, werden bestimmt zum 
Oberen Buntsandstein geste!H (p. 18). Die sowohl der Trias wie dem 
Devon auflagemden l.osen GeröUe aber werden durohgehend als Dilu­
vium aufgefaßt. 

10 
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GOETZ hat auf seiner Karte einen TeH dieser Gerölle zum Obeiren 
Buntsandstein gestellt; was jedenfalls einen fQrtsc:hritt gegenüber 
der VAN WER.VEKE'schen Karte bedeutet. · · 

Wesfüch Oberfeulen treten unter dem Oberen Muschelkalk 
gra:ue bis gelbe und auch rötliche, oft grobkörnige Sandsteine, 
stellenweise mit viel Geröllen auf, die im Warktal, bei V~chten, im 
Pratzertal, im oberen Atterttal und in dessen nördlichen Nebentälern 
auf der Ka.rte als Buntsandstein eingetragen. sind, während in den 
Erläuterungen die Möglichkeit, daß diese Sandsteir11bildungen jüng­
eren Schichten der Trias angehören, offen gelassen ist. (Erläuterun­
gen, p. 20). GOETZ stellt dieselben, mit guten Gründen, teils zum Un­
teren, teils zu:m Mittleren Musohelkalk. 

U n t e r e r u n d M i t t 1 e r e r M u s c h e 1 k a 1 k. v AN WER.VEKE 
läßt Unteren und Mittleren Muschelkalk zwischen Feul1en und Mertzig 
auskeilen. GOETZ aber gibt ein Profil' am Wege von Oberfeulen nach 
Carlshof, in welchem er Schichten mit Lingula tenuissima als Lingu­
las·chichten des Mittleren Mus·chelkalke!'i, einen gelblioh-weißen, 
porösen, etwas sandigen Dol011Tiit unter der Lirrgulaschicht als Ver­
treter der Orbioularisschioht auffaßt. (GOETZ, p. 352). Darunter folgt 
Muschelsandstein. Nach der Ansioht von GOETZ gibt ein Profil in der 
Sohankengräecht genügend Aufschluß, um auch hier Mittleren Mu­
schelkalk (Lingu'aschicht) und Muschelsandstein festzustellen. 
GOETZ läßt dann Mittleren und Unteren Muschelkalk weiter nach 
Westen bis an die belgische Grenze hinziehen. VAN WER.VEKE bestrei­
tet nicht, daß Mittlerer und Unterer Muschelkalk weiter nach Wes­
ten zieht als seine Uebersichtskarte zeigt, weist wiederholt darauf 
hiri, daß er die Möglichkeit offen gelassen habe, daß der grobe Sand­
stein unter dem Oberen Muschelkalk westlic h Mertzig höhere Giieder 
als Buntsandstein begreife, weist aber auoh auf die bei Besprechung 
der Arbeit von GOETZ erwähnte Lüc.kenhaftigkeit und den Mangel an 
Logik der Beweisführung hin. 

0 lb e r er Mus c h e 1 k a 1 k. Inbetreff der Entwtcklung des 
Nodosuskalkes am Rande ·der Ardennen hatte sioh VAN WER.VEKE der 
von BENECKE (1877, 1p. 685 u. 686) dargelegten Auffassung angeschlos­
sen. Im Anschluß an die von BENECKE gegebenen Profile von der Nuck 
und vom Lopert hatte VAN WER.VEKE ein weiteres Profil vom Nor.d­
ostende des Kochert und am Wege von Oberfoulen nach Carlshof 
gebraoht, in welchem er im oberen Teile des Nodosuskalkes rote , 
dolomitische Sandsteine mit Terebrateln nachwies, die von dem 
erwähnten Wege na-c:h Carlshof über Mertzig, Grosbous, Viohten bis 
nach Reimberg und Nieder;platen hin die Nodosusstufe allein vertre­
ten, während der untere Teil der Nodosi.1sstufe und ·der Trochitenkalk 
bereits zwischen Ober- und Niederfeulen ausgekeilt sin;d. Diese Auf-
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fassung wurde auoh später du11Ch BENECKE (1914) noohmals bestätigt 
und durch neuere Fossilfunde belegt. 

Weiter hatte BENECKE (1877) den Nachweis geführt, daß bei 
Ettelbrück ein grünlicher Sandstein mit Muschelanhäufungen und 
Muschelbreccien auf Grund der Versteinerungen der von ihm aufge­
ste!Hen «Do!ornitischen Region» Lothringens gl.eiohzuste1'len sei'. Der­
selbe liegt im !fangenden von Schiohten, die wegen ihrer roten oder 
bunten Färbung zwar nicht an den Nodosuskalk der normalen Ent­
wi.ckhmg erinnern, aber wegen des Vorkommens von Ceratiten, 
Gervillien, T erebratula vwlgaris zum Nodosuskark gestellt werden 
müssen. 

In gleicher Lagerung, d. i. übe r roten, <lo.Jomitisohen Sand­
steinen, die den Nodosuskalk vertreten, liegen die Sandsteine von 
Gil.sdorf, Bettendorf, Mertzig, Grosbous, Vichten, Reimberg, wel­
che demgemäß V'On VAN WERVEKE in die «Dolümitischen Schichten» 
im Sinne BENECKE's hineinbezogen wurden und als die Uferfazies 
dieser Stufe am Rande des Öslings anzus1prechen sind. 

Auch diese Auffassung hat BENECKE 1914 nochmals bestätigt. 
Auf Grund eines Profiles, das GOETZ an dem ·wege von Möstroff 

na•ch liirtzenhof beoba.chtete, wo die Sohichten der «Dolomitischen 
Region» und der Lettenkohle in normaler Auffassung entwiokelt sind, 
kommt GOETZ zu dem Schlusse, daß die typis•chen «Dolomitischen 
Schichten» bereits westlich vom Herrenberg auskeilen, und daß das 
was BENECKE und VAN WE.RVEKE auf der Nuck und auf dem Lopert 
als «Steinmerge!artiges Gestein und gefleckten Dolomit» bezeichnen, 
niohts anders ist als «bunter Mergel der Lettenkohle». (OOETZ, ip·. 

375). Weiter wird dann der Sa ndstein von. Gilsdorf, Bettendorf und 
Mertzig dem Lettenkohlensandstein gleiohgestell t. 

Die roten, do~omitischen Sandsteine als Vertreter der -0beren 
Nodosusstufe werden bei den bunten Mergeln der Lettenkohle, die 
Sandsteine von Gilsdorf bis Reimberg als Vertreter der Dolomiti­
schen Region beim Lettenkohlensandstein, ein Konglomerat über 
diesen Sandstein oder auch die Muscheföreccie im oberen Teile des 
dolomitischen Sandsteines beim Grenzdo~omit untergebraoht. 

Das Irrige der Auffassung von GOETZ, das durch neuere Fossil­
funde nooh entschiedener widerlegt wurde, ist bereits bei Bespre­
chung der Ar!beit von GOETZ dargelegt worden. 

U n t e r e r u n d M i t t 1 e r e r K e u p e r. 

a) De r Z e J: 1 e n d o 1 o m i t. Bei Cmchten und bei Schleider­
hof machte VAN WE.RVEKE als Erster auf einen zelligen Dolomit auf~ 
merksam, der hier über bunten MergeJ.ri der Lettenkohle und unter 
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sandigen, roten Mergeln mit Steinsalzrpseudomorphosen vorkommt 
und der wegen seiner SteHung zu den darunter und darüber lagern­
den Schichten am besten zum Grenzdolomit gestellt wir·d. GOETZ 

hat n~n diesen Mandelido1ornit (Zellendolomit) in regionaler Ver­
breitung von Ettelbrück bis nach Reichlingen nachgewiesen, er weist 
ihm aber eine Stellung an üb e r den Mergeln mit Steinsalz,pseudo­
morphosen, während an einer Reihe von Profilen nachi.;ewiesen wer­
den kann, daß er unter diesen Mergeln liegt. Die von GOETZ dem 
Zellendolomit im Sa 1 z k e u per zugewiesene Stell uni; ist mithin zu 
hooh. Er gehört jedenfal1s unter den Salzkeuper. 

b) Das K o n g 1 o m er a t mit k a !' k i g e m Z e m e n t. Kon­
glomeratische Schiohtenfo)gen an der Attert und der Wark, die 
früher als Muschelkalk und Mittlerer Keupersandstein gedeutet wor­
den waren, wurden von VAN WER.VEKE in die Lettenkohle gestellt, 
weil, wie er angibt, diese Konglomerate im Hangenden des Sandstei­
nes der Dolornitischen Reigion und im Liegenden von gut gekenn­
zeiohnetem Salzkeuiper auftreten. für den Salzkeuper und für den 
SchiHsandstein wird bei VAN WER.VEKE ein Auskeilen westlich des 
unteren Alzettetales angenommen. 

für die Deutung: des Konglomeirates geht VAN WER.VEKE von dem 
Profil über den Kteinbrüchen von Mertzig aus, wo ein schwaches 
Konglomerat tatsächlich sich in dieser geologischen Steltlung befin­
det. Hier bildet es aber ein sehr wenig mächtiges Bänkchen. v AN 

WER.VEKE nimmt nun an, daß das Konglomerat nach Westen hin bis 
8 m Mächtigkeit erlange. Auch treten Kong'lornerate auf im Atterttal 
zwischen Ewerlingen und Bissen, sowie südl'ich Michelbuch, die bei 
Bövingen mit den eingeschalteten Sandsteinen bis zu 20 m mächtig 
wer.den. Diese Sandsteine und Kongliomerate an der Attert zwischen 
Bissen und Ewerl.ingen, sowie das Konglomerat im Kanton Redingen 
stellen nach VAN WER.VEKE das Aequivalent der Lettenkohle dar. Es 
wurde anderorts bereits darge!1egt, wie durch das Auftreten von 
Steinsalzpseudomonphosen diese Deutung nicht aufrecht erhalten 
werden kann und Wie diese Sandsteine mit Koni.;lomeraten in den 
Salzkeu:per gehö.ren. 

GOETZ stellt ebenfalls den größten Teil dieser Sandsteine und 
Konglomerate in den Salzkeuper, den oberen Teil derselben faßt er 
als Sohilfs:mdstein auf. Dem Sculzkeuper gibt er nach unten hin eine 
zu große vertikale Ausdehnung (durch Hineinbeziehung des Zellen­
dolomites und der darunter Hegenden Mergel), aber die horizontale 
Ausdehnung dieser Formation nach Westen bis nach Reichlingen hin 
ist jedenfalls gerechtfertigt. Das Auftreten von Steinsalzrpseudo­
mor:pho·sen zeigt, daß der Salzkeurper auch noch weiter na~h Westen 
hin besteht. Wesfüch Reichlingen stellt GOETZ die Konglomerate teils 
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zum Schilfsandstein, tejls zum Mittleren Muschelkalk; was den wirk­
lichen Verhältnissen nicht entspricht. Sicherer Schilfsandstein läßt 
sich nördlich vom Attertal nicht mehr nachweisen. 

b) G l iederung und ge o logische Stellun g der 

Luxemburg e r Ei s e n erz forma t i o n. 

Eine Gliederung der Eisenerzformation auf paläor1tologischer 
Grundlage wurde zuerst durch w. BRANCO (1879) gegeben. Diese 
wurde auch von L. VAN WERVEKE (1887) übernommen. 

Später (1901) hat VAN WERVt:KE in seiner Schrift: «Profile zur 
Gliederung des reichsländischen Lias und Doggers und Anleitung zu 
einigen geologischen Ausflügen in den lothringisch-luxemburgischen 
Jura» die im gleichen Jahre erschienene paläontologische Gliederung 
von BENECKE angenommen, doch hat er, für den praktischen Ge­
brauch, zu den paläontoJo.gischen Bezeichnungen noch petrographi-­
sche hinzugefügt mit dem Namen einer Lokalität, in welcher die 
petrographische Entwicklung der Stufe typisch ist. Die so geschaf­
fene Gliederung ist fo1.gende: 

Hohenbrückener Kalk. -- Schichten mit Sphaeroceras polyschides und Sph­
Sauzei. 

Kalk von Oettingen. - Schichten mit Oancellophycus .~coparius. 
Mergei und Kalk von Charennes. - Schichten mit Sonninia Sowerbyi und 

Gr11phaea sublobata. 
f Schichten mit Ludwigia Murchisonae. 

Erzformati'on ~ Lioceras opalinum und Dumort. 

l 
subundulata. 
Dumorlieria Levesquei. 

Sandstein vom Stürzenberg. - Schichten mit Harpoceras fallaciosum und 
Hammatoceras insigne. 

Mergel und Tone von Bevingen. - Schichten mit Hai·poceras striatulum. 
Mergel von Oetringen. - Schichten mit Astarte Voltzi. 
Mergel von Bacourt. - Schichten mit Ooeloceras crassum„ 
Bituminöse Schiefer. - Schichten mit Flarpoceras b(frons (oben) und mit 

Posidonomya Bronni und Harpoceras fnlciferum (unten). 

für die Grenzziehung zwischen Lias und Dogger ist er jedoch 
bei der BRANco'schen Auffassung geblieben. 

VAN WERVEKE hat in dieser Arbeit auch ein Ideal 'Profi 1 der 
Ei s e n erz f ,1 ö z e aufgestellt. liier sind alle überhaupt unterscheid­
baren Erzlager in einem Profil vereinigt. Die Spezialprofile aus den 
verschiedenen Gegenden der lothringer-Iuxemburger Minetteforma­
tion aber beweisen, daß in keinem bekannten Aufschlusse aUe Plöze 
zugleich auftreten. 
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VAN WERVEKE unterscheidet von oben nach unten: 
Rotsandiges Lager. 
Oberes rotkalkiges Lager. 
Unteres rotkalkiges Lager = Rotes Lager von Esoh. 
Rotes Lager von Oberkorn. 
Gelbes Lager von Düdelingen. 
Gelbes Lager von Algringen. 
Graues Lager. 
Schwarzes Lager von Oberkorn. 
Braunes Lager. 
Sohwarzes Lager von Esch. 

Nicht angegeben ist das, schon um diese Zeit in verschiedenen 
Bohrungen angetroffene «grüne Lager», das z. B. in Esch 2-3 m 
unter dem schwarzen Lager liegt. 

BENECKE hat sich weiter in zwei folgenden Arbeiten mit der 
paläontologischen Gtiederung der .Eisenerzfor­
mation beschäftigt: 

1) Ueberblick über die ipaläontofogische Gliederung der Eisen­
erzformation (1901); 

2) Die Versteinerungen der Eisenerzformation in Deutsch­
Lothringen und Luxemburg (1905). 

Bei den folgenden Ausführungen stützen wir uns auf beide Ar­
beiten. 

Wir geben vorab eine ·kurze Beschreibung der einzelnen Flöze 
nach BENECKE. Dieser geht hierbei von dem grauen Lager aus, weil 
es das ausgedehnteste der Erzformation und für die Orientierung das 
wertvoHste ist. 

Für das graue Lager sind bezeichnend neben seiner eigentüm­
lichen Farbe das Vorkommen von eingelagerten Kalkwacken 
(rognons). Das Lager selbst ist arm an Versteinerungen, doch kom­
men dieselben in großer Menge im Dache desseliben vor, wo sie oft 
<C.\as Gestein fast ganz verdrängen und eine lumachelle bilden, welche 
als «Bengelek» bezeiohnet wird. 

Etwa 1 m über dem Bengelek folgt in Algringen ein Flöz, wel­
ches als das «gelbe Lager von Algringen>> bezei.chnet wi1.1d. Im ttang­
enden desselben liegt eine äußerst versteinerungsreiche Bank, mit 
der über dem grauen Lager liegenden im I-Iandstiiick zu verwechseln. 
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Nördlich Algringen geht das gelbe Lager von Algringen in einen 
«Stengeligen, von Wülsten durchsetzten tonigen Sandstein, den «ro­
ten Buch» üiber. »37

) Er führt massenhaft Ostirea calceola, so daß es 
zu förmlichen Austernbänken kommt. 

Bei Düdelingen liegt diese Austernbank unter <lern dortigen 
gelben Lager, weshalb v AN WERVEKE in seinem (deal.prnfil das gelbe 
Lager von Dti!delingen als ein höheres Lager als dasjenige von 
Algringen ansieht. Das gelbe Lager von Düdelingen ist kalkig und 
führt mitunter Kalkwacken wie das graue Lager. 

Die bei.den gelben Lager haben eine geringe und unter einander 
verschiedene Verbreitung. Siporndisch z. B. bei Düdelingen tritt auch 
ein wenig mächtiges Zwischenlager auf. 

U n t e r dem grauen Lager folgt zunächst das s c h w a r z e 
Lager. Es fehlt bei Rü1melingen und Dti!delingen und im angrenzenden 
lothringer Gebiet , sonst ist es im ganzen Erzgebiet vmhanden. 

Westlich der Alzette bei Oberkorn liegt dasselbe im Mittel nur 
1.7 m unter dem grauen, östlich der Alzette jedoch i. M. 12 m. Des­
halb möchte VAN WERVEKE zwei verschiedene schwarze Lager anneh­
men. BENECKE faßt dieselben aus paläon~o1Jogischen Gründen als ein 
und denselben Horizont auf. 

Bei Esch und Deutsch-Oth baut man ein Lager ab , das sich 
zwischen einem der schwarzen Lager und ·dem grauen einschiebt und 
wetches als braunes La ·g e .r bezeichnet wird. Es enthält im La­
ger selbst Nester von Versteinerungen. Diese Nester liegen iedoc.h 
nahe dem Dache. 

In Oberkorn gibt es kein braunes Lager. liier liegen zwischen 
dem schwarzen und dem grauen Lager nur 2 m Sandstein mit reich­
lich Dumortie1ria Levesquei. 

VAN WERVEKE möohtc •das braune Lager als eine lokale Einla­
gerrung in mächtig entwickelte Levesqueischichten ansehen. BENECKE 

macht hiergegen paläontologische Bedenken geltend. 

Als unterstes gilt das grüne Lager. Es wird von Esch und 
vom Plateau von Aumetz angegeben. Es ist stark kieselig, führt 
Eisensilikate und reiohlich Schwefelkies. 

:i7 ) Als «BuL11 » bezeichnet der Bergmann ein s chi e f er i g es M e r -
g e 1 g es t e in von stark wechselnder Farbe, Zusammensetzung und Festig­
keit, welches aber stets schiefrige Struktur zeigt, die besonders bei der Ver­
witterung in Erscheinung 1ritt. «Benge.lek» ist ein mit Muschelschalen stark 
durchsetztes, sehr festes Kalkgestein, in welchem die Muschelschalen so 
angehäuft sein können, daß es zu eü1er lumachelle kommt. 

Buch und Bengelek sind luxemburger Bergmannsausdrücke. 
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U e b er dem grauen, bezw. gelben Lager treten teils kalkige, 
teils kieselige Lager auf, welche sich alle durch rote Färbung aus­
zeichnen. Es sind die roten Lager. 

Unter diesen rot gefärbten Lagern haben wir zunächst eines, 
welches im Westflügel des Minettebassins und im anstoßenden f.ran­
zösischen Gebiete 1 bis 4,5 m über dem grauen Lager, ohne EinschaL 
tung des gelben, in einer Mächtigkeit bis 4 m auftritt. Es ist kieselig, 
ohne Kalknieren und wird nach seiner typis<~hen Ausbildung bei 
Oberkorn als «Rotes La g e r von 0 b e r k o .r n» bezeichnet. 

Es fehlt bei Esch doch kommt hier das gelbe Lager von Düde­
lingen vo.r. 

Das rotkalkige Lager von Esch besteht aus zwei 
Lagern, die durch ein kalkiges Zwischenmltte1 getrennt sind, wekhes 
2.5 m Mächtigkeit hat. Das Zwischenmittel kann aber stark eisen­
haltig werden. 

In Oberkorn liegen diese r-otkalkigen Lager über 1dem dortigen 
roten Lager und werden als calcaire inferieur und cakaire swperieur 
auseinander.gehalten. Die Lager sind von zahlreichen Kalknieren 
durchsetzt, die bi~ , 23°/o Eisengehalt führen können. 

Im Iiangenden des rotkalkigen Lagers, besonders der untern 
Abteilung, treten Muschelbänke auf (Bengelek) , bis l m mächtig und 
fast ausschließliich a1us :Zweischalern zusammengesetzt. Gewöhnlich 
liegen aber nur mehr Steinkerne vor. 

Das oberste rote Lager ist das rot s an d i g e. Es fehlt im 
westlichen LuxembUJrg und läßt sich von Deutsch-Ot:h und Esch bis 
na•ch R.Üimelingen und Oettingen nachweisen. Nach Süden geht es in 
einen eisenoolitischen, mit Eisenerzlagern wechselnden Kalkstein 
über, der strichweise außerordentlich reich an einigen Arten von 
Zweischalern ist, so z .. B. bei Esch. 

Bei Esoh, am Katzenberg, liegt unmittelbar über dem rotsandigen 
Lager ein K o n g 1 o m e rat (neuerdings als «Katzenberg-Kongio­
tnerab bezeichnet) dessen Gerölle offenbar aus ältem Schichten 
stammen. 

Die gewllten Fossilbruc;hstüoke stimmen, soweit eine Bestim­
mung möglich ist, mit denen des grauen, gelben und rotkalkigen 
Lagers überein. Es treten daneben ni·cht selten Kornllen auf, sowie 
auch einige Zweischaler, die nur im Konglomerat gefunden wurrden. 
Diese Fauna, sowie die petrographische Entwicklung des Konglo­
merates zeigen auf besondere Bildungsverhältnisse hin. BENECKE ver­
bindet das Konglomerat mit dem rotsandigen Lager. 

Ueber diesem Konglomerat, dasselbe auch stellenweise veTtre­
tend, folgt weicher, gelber, giJimmeriger Sandstein, in dem allein bis-
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her Ludwigia Murchisonae, so am Galgenberg bei Esch, bei Oettin­
gen, bei Düdelingen gefunden wur,den. Wellenfurchen und Kriech­
spuren auf ,diesem Sandstein sind eine Erscheinung., die man auch 
auf dem schwäbischen Murchisonaesandstein findet. 

BENECKE faßt den Sandstein nebst Kongfomerat und rntsandigem 
Lager als Murchisonschichten zusammen. 

Als liangendes der Erzformation folgen ,die Sowe11byischichte11. 
Dies sind Mergel mit eisenooföhischen Kalken, die häufig Gryphaea 
sublobata, Belemnites gingensis nebst Einzelkorallen führen, Sonni­
nien sind selten. Eine derselben glaubt man zu der Form Sonninia 
Sowerbyi MILL. stellen zu können . ... 

liier sei erläuternd eingefügt: Auf Grund ·der rpaläontologischen 
Merkmale unterscheiden wir heute zwei v e r s c hi e de n e graue, 
schwarze, grüne Lager. Die Bezeichnung der Lager nach Farben ist 
also irreführend, weshalb in den Veröffentlichungen des Luxembur­
ger geologischen Dienstes die einzelnen Erzlager durch Ziffern 
bezeichnet werden, wobei für Lager gleichen Alters (und verschiede­
ner Farbe) in beiden Teflbeoken die gleiche Ziffer angewandt wird. 
Die Bezeichnung der Lager nach Farbe, ist aber, der Bequemlichkeit 
halber in Klammern beigefügt. (Siehe auch Tafel III: «Normalprofil 
durch den Luxemburger Dogger». 

Die VerteHung der Verstein ;erungen 
der Eisenerzformation 

n a c h d e n v e r s c h i e d e n e n L a g e r n. 38
) 

Die weitgrößte Mehrzahl der Versteinerungen der Eisenerzfor­
mation gehört zu den Cei:1ha1oipoden und Lamellibranchiern. Unter 
den 145 von BENECKE zitierten Ve.rsteinerungen sind 78 Zweischaler, 
38 Ammoniten und 15 Belemniten. Diese bestimmen also den paläon­
tologischen Charakter der Eisenerzformation. Es zeigt sich auch hier, 
daß die Lamellibranchier die größte vertikale Verbreitung haben , die 
Ammoniten jedoch schneller abändern und daher besser geeignet 
sind, um die Iiorizonte zu bezeichnen. 

38
) Das luxemburgische Material, das den Arbeiten BENECKE'S (1901, 

1905) zu Grunde liegt, entstammt fast ausschließlich der Sammlung LEESBERG, 

Der Grubendirektor LEESBERG aus Esch,, t 1889, hat sich durch unermüd­
liches und verständnisvolles Sammeln von Versteinerungen ein großes Ver­
diest urr1 die Geologie der Luxemburger Eiser;erzformation erworben. Die 
große Leesberg'sche Sammlung ist in den Besitz des Luxemburger Unter­
richtsdepartementes übergegangen. Sie ist jetzt in dem Staatlichen Museum, 
Abteilung für Naturwissenschaften, unterge.bracht. 
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Wenn von den Versteinerungen der einzelnen flöze gesprochen 
wird, so ist damit die fauna eines Schichtenkomplexes zu verstehen, 
in welohem ein Lager von einer bestimmten Färbung oder .petrngra­
phisichen Zusammensetzung z. B. das schwarze, braune, rotkalkige 
Lager auftritt. Das Erzlager selbst stellt keinen paläontologischen 
tlorizont dar, sondern es stimmt in bezug auf die fossilfi.ihrung mit 
den Schichten überein, welche das Lager einschließen. Das Lager 
oder Flöz biklet bei ·der Darlegung deT vertikalen Verbreitung der 
Versteinerungen nur einen orri entiercnden Horizont in einem seiner 
Gesteinsbeschaffenheit nach gleichförmigen Schichtenkomplex. 

In einer mergelig-kalkigen Schichtenfolge bilden die Flöze 
eigentlich lokale E inJ.agerungen, .die selrbst auf dem immerhin eng 
begrenzten Raume des «Minettebassins» vielfachem We•c,hsel unter­
worfen sind und auch in horizontaler Verbreitung vielfach mit erz­
freien Zonen abweohseln. Die Erzlager sind oft fossila11m, während 
die Zwischenmitte1 manchmal förmliche Muschelbänke bilden. Die 
Erzführung zeigt auch keinen bestimmenden Einfluß weder auf die 
Association der vertretenen Tierformen noch auf die Entwicklung 
bestimmter Arten. 

Das Liegende der Eisenerzformation wird von dunkeln Mergeln 
und Tonen gebildet, welche besonders häufig lfarpoc. faUaciosum 
führen. Sie enthalten auch Lytoceras ,iurrense und lfamm. insigne, 
weshalb BENECKE sie als g 1 e i c h z e i t i g e Bfl.dung der sahwäbi­
schen Jurensisschic,hten auffaßt und darüber die Grenze zwischen 
Lias und Dogger zieht. (Fallaciosusschichten). 

Darüber folgen ·die mergeligen Sandsteine mit dem häufigen fos­
stl Dumortieria Levesquei. (L e v e s q u e i s c h ich t e n). 

Mit dem AufHeten der Dumortierien fällt das Auftreten der 
Eisenerzfager zusammen, ohne daß aber irgenrd ein kausaler Zusam­
menhang zwischen Eisengehalt des Gesteines und Fossil:führung 
ersichtlich sei. 

«Das grüne Lager gehört entweder dem untersten Teile 
des Sandsteines mit Dum. Levesquei an, oder es liegt di.oht untN 
demselben und könnte Jann in die fallaciosusschichten fallen. » 
(BENECKE, 1905, rp, 36). 

In den Levesqueischichten liegen die schwarzen Lager. für 
die Levesqrueischiohten sind nach der Fossilliste BENECKE's (1906, 
p. 447- -448) die wichtigsten F mrnen Duma1rtieria LeveS,Quei, D. stria­
tulo-costala sowie lfammatoceras subinsigne. Dazu wer·den noch auf­
gezählt lfarvoceras dispansum, lfa.rpoc. subcomptum, Harpoc. cf. 
aatense, Dumortieria suevica. 
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Harp. dispansum kommt aber auch bereits in den fallaciosus­
schiohten vor. Das schwarze Lager von Rehon bei Longwy führt 
ebenfalls diesen Ammonit. Die weitem Formen, welche in ·den Schich­
ten vorkommen, welche die schwarzen Lager (oder das schwarze 
La,ger?) eins.ohHeßen, gehören in Schwaben teU.s in ·den Lias, teils in 
den Dogge.r. Hamm. subinsigne bezeichnet dort die Torulosusschich­
ten, die Dumortierien liegen in den Aalensisschichten. Nach der 
schwäbischen Gliederung kämen die schwarzen Lager in den ober -
sten Lias und den untersten Dogger. Dum. Levesquei tritt nicht höher 
auf und ist mithin auf die sohwarzen Lager (und das g.rüne Lager) 
beschränkt. 

D ·a s braune Lager. BENECKE (1901) fügt der Fossilliste aus 
dem braunen La·ger die Bemerkung hinzu, daß die Versteinerungen 
von Esch und von Deuts·ch-Oth stammen und zur Samml.ung Lees­
berg gehö.ren. Nach dieser Sammlung werden nun (1901) als zum 
braunen Lager gehörend, unter andern aufgezählt: Dum().rtieria pseu­
doiradiosa, Dum. subundata, Dum. Bleicheq·i. In der fossilliste aus 
«Die Versteinerungen der Eisenerzformation in Deutsch-Lothringen 
und Luxemburg„ (1905) fehlen sie. 39

) Dort finden wir von den Dumor­
tierien die Dum. Kochi und Dum. suevica, dann Harf}Oceras subcomp­
tum, J-1. ffaitans und H. aalense (1905, p. 449). Die Dum. Levesquei 
fehlt in beiden Listen. 

Nachdem BENECKE (1905) die Durnortierien der Fossilliste von 
1901 fallen läßt (siehe die Fußnote), wird ·die paläontoiJ.o•gische Cha-

39
) Warum BENECKE in der Fossilliste von 1905 p. 449 die erwähnten 

Durnortierien der Liste von 1901 weggelassen hat, kann sich nur daraus 
erklären , dass er Zweifel an der Richtigkeit der lierkunft der Fossilien aus 
dem braunen Lager hegte. In den «Versteinerungen der Erzformation » (1905) 
finden wir diese Dumortierien auch nicht in der Fossilliste des gelben und 
grauen Lagers, wohl aber in der Liste der «Fauna der Muschelbank am 
Stürzenberg» (1906 p. 4:53), Am Stürzenberg fehlen nämlich die Eisenerz­
lager und der ganze. Schichtenkomplex ist als Sandstein entwi'ckelt. (Siehe 
BRANCO 1879). liier schiebt sich nun e.ine Muschelbank ein, unter welcher 
Eisenschalen auftreten. VAN WERVEKE (1901 p. 2'07) faßt die Muschelbank 
a ls dem Dach des grauen Lagers entsprechend, auf, und flENECKE schließt 
sich dieser Auffassung, (1905„ p. 2'55) wenn auch nicht ohne Bedenken, an. 
Er gibt an, daß in der Muschelbank am Stürze.nber g Hammat. lotharingi­
cum, Oxynoticeras affine und Oxyn. compressum und vor allem llarpoc. 
opafinum fehlen , die sonst im grauen Lager gewöhnlich sind. Dagegen treten 
hier in großer liäufigkeit Dumortierien auf: Dumortieria subundulata, D. 
pseudorad.iosa, D. Bleicheri, die BENECKE in der Liste des grauen und gelben 
Lagers (1905 p. 2'53) nicht aufzählt. Dieses massenhafte Vorkommen von 
Durriortierien, die BENECKE als charakteristisch . für die Lager unter dem 
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rakteristik des braunen Lagers unbestitrlffit.Dumortieria Kochi steht 
den ältern Dumortierien nahe und Dum. suevicakornmt ebenfalls im 
grauen Lager nicht mehr vor, wohl. aber in den tiefern Schichten. 
Harpoceras fluitans wird zwar aus dem braunen Lager zum ersten 
Male zitiert, steigt aber höher hinauf. Ebensowenig bestimmend ist 
Harp. subcomptiim, die bereits in cler Fossill'iste der Levesqueischioh­
ten vorkommt und bis in das graue Lager hinaufgeht. 

Das g r a ·11 e und das g e 1 b e Lager. Beide haben die größte 
Zahl cler Fossilien ·der Eisenerzformation, rd. 80 verschiedene For­
men, geliefert und zwar stimmen die Formen des gelben Lagers mit 
denjenigen des grauen überein, oder ersteres hat sehr wenig geliefert. 
Die meisten Versteinerungen stammen aus dem Dach des grauen La­
gers. Paläontologisch gehören jedenfalls das graue und das gelbe 
Lager zusammen. Das gelbe Lager von Düdelingen hat sehr wenig 
Material geliefert. Nur die unter demselben liegende Austernbank mit 
Ostrea calceof.a charakterisiert dasselbe in paläontologischer Hin­
sicht. Das Dach des gelben Lagers von Algringen führt die gleichen 
Versteinerungen wie das Dach des grauen Lagers. 

ffarpoc. aialense kommt zwar massenhaft bei Dü:delingen vor, 
doch hat diese.r Ammonit eine große vertikale Verbreitung. In den 
Fossillisten bei BENECKE (1905) finden wir ihn von den Fallaciosus­
s.chichten bis in die rotkalki.gen Lager -h inauf. Harp. OfJaünum mit 
anschließenden verwandten Arten ist ausschließlich im grauen 

grauen aufzählt, gibt ihm Bedenken und er schreibt über die Stellung der 
Muschelbank am Stürzenberg: 

«Würden nicht die Eisenschalen , die man mit großer Wahrscheinlichkeit 
als Vertreter des auf den benachbarten Gruben Witten uncl Oetringen abge­
bauten gra11en Lagers J.nsehen kann, unmittelbar unter der Muschelbank des 
Stürzenberges liegen, so könnte man geneigt sein, diese wegen der Dumor­
tierien etwas tiefer, unter das graue Lager, zu stellen ». (nENECKE 

1905 p. 456.) 

Spätere wichtige Funde haben die Angaben, die aus der Sammlung 
LEESBERGvorlagen, bestätigt. Dumortieria pseudoradiosa und D. subundu­
lata erscheinen zum ersten Male im schwarzen Lager von Esch und setzen 
in dem brauen Lager fort. In dem grauen Lager sind sie nie gefunden wor­
den, sondern nur in der Muschelbank am Stürzenberg. (Vergleiche LAUX 
1921 p. 9-10). 

BENECKE rückte, infolge dieser fraglichen Parallelisierung der Muschel­
bank am Sttirzenberg mit dem grauen Lage.r, die Harp. subundulata zu 
hoch, nämlich in die Stuie des Harp. opalin·um. wodui·ch seine ganze untere 
Stufenfolge zu hoch gestellt wurde. (Siehe die vergleichende Zusammen­
stellung am Schlusse dieses Kapitels.) 
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bezw. gelben Lager angetroffen worden, während diese form in 
Schwaben durch einen mächtigen Schichtenkomplex hindurchgeht. 
Harpoc. subinsigne, die BENECKE in den Levesqueischichten zitiert, 
wird im grauen Lager nicht mehr beobachtet, dafür tritt die sich 
daran anschließende Abänderung Hamm. lothlDringicum auf. 

Die Zweischaler sind zwar rei.chlich vertreten, aber wenig cha­
rakteristisch für das graue Lager, da sie teils aus tiefem Schichten 
heraufkommen, teils in höhere hinaufsteigen. 

Zur paläontofogisohen Cha.rakterisierung des grauen Lagers 
na,ch BENECKE wäre fo!gendes zu bemerken: 

Es wurde bereits darau.f hingewiesen (Fußnote N° 39), daß BENE­
CKE die fossilfüh.rende Muschelbank am Stürzenberg dem Dach des 
grauen Lagers, wenn auch mit Bedenken, gleichstellt. Die Dumor­
tierien dieser Muschelbank werden in der Fossilliste des grauen 
bezw. gelben Lagers nicht aufgezählt. (BENECKE, 1905, p. 451). Ander­
seits gebraucht BENECKE diese Dumortierien, um das graue Lager 
paläontologisch zu kennzeichnen. So schreibt er, daß neben Harpoc. 
opalinum auch Dum. subundu!ata für das graue Lage,r kennzeichnend 
ist. (1905, p. 567). Weiter erwähnt BENECKE im roten Lager von Ober­
korn Dumo1rtieria pseudaradiosa, eine im grauen Lager häufige 
Form». (1905, ip. 458). Und bei BENECKE (1901, p. 160) heißt es weiter: 
«Das Vorkommen von Dum. pseudoradiosa, die für das graue Lager 
bezeichnend ist, veranlaßt mich das übrigens nur lokal entwickelte 
rote Lager von Oberkorn ·dem .grauen Lager anzuschließen „ 

Jedenfalls herrscht hier ein Gefühl der Unsicherheit in der Paral­
lelisierung des grauen Lagers mit der Muschelbank am Sfürzernberg. 

Die rotkalkigen Lager: «Das VoTkommen von Harp. 
aaiense (stellenweise sehr häufig), H. lotharingicum und H. fluitans 
lassen die Fauna der rotkalkigen Lager als eine Fortsetzung des 
grauen Lagers erscheinen. Au:::h die Belemniten weisen in beiden 
Lagern keine wesentlichen Unterschiede auf. Die Zweischaler und 
Muschelbänke über den rotkalkigen Lagern stimmen ganz mit den 
Muschelbänken über dem grauen und gelben Lager, doch scheint im 
rotkalkigen Lager Tll'igonia navis zu fehlen. Da keine bezeichnenden 
neuen Formen auftreten, sohließt man die rotkalkigen Lager am 
besten an das graue an.» (BENECKE, 1905, p. 458). 

Das rote Lager von Oberkorn hat nur wenige Versteinerungen 
geliefert, darunter Dum. pseudomdiosa (siehe oben) , und wenige 
Belemniten, die mit denen des grauen Lagers übereinstimmen. Gryc 
phaea fenruginea bildet in den rotkalkigen Lagern ganze Muschel­
bänke. 

Das rotsandige Lager und das Konglomerat 
(Katzenbergkonglomerat KLüPFEL's). Die Fauna dieser beiden Abla-
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gerungen ist relativ arm. Ammoniten und Belemniten sind außer 
gerollten Stücken, die aus tiefem Lagen stammen, ni<cht bekannt. 
Unter den Zweisohal,ern kommen Pecten demissus und Pecten Zens 
massenhaft vor. Neu ist Lima Leesbergi. Velopecten tuberculosus, 
die im grauen Lage.r äußerst selten ist, bildet stellenweise im rotsan­
digen Lager mit Lima Leesbergi und Lima ferruginea ganze Muschel­
haufen. Gryphaea ferrnginea, ·die in den rotkalkigen Lagern so häufig 
ist, fehlt. 

Einzelkornll.en ( Montlivaultien) kommen nur in gerol.ltem Zu­
stande in den Konglomeraten vor. Da sie tiefer fehlen, können sie nur 
auf der Unterlage des Konglomerates gewachsen sein. 

Das Vorkommen von Am. Murchisonae. Das Vor­
kommen ist auf den wenig mächtigen Sandtsein über dem rotsandi­
gen Lager. und dessen Aequivalent beschränkt. In den rotkalkigen 
Lagern wur.de nie eine Spur <lieses Ammoniten gefunden. 

Die Sammelform der Ludwigia Murchisonae ist durch BUCKMANN 

in mehrere neue Gattungen aufgespaltet woDden. (BENECKE, 1905, p. 
416-423). Formen aus der Verwandtschaft des Am. Mziuhisonae 
sind im nördlichen Lothringen nicht selten in einem Horizont über 
dem rotsandigen Lager. Aus dem Luxemburgischen erwähnt BRANCO 

(1879) den Harp. MurchisonlW von Oettingen, in ·den Sc:hichten a n <ler 
höchsten Stelle des W·eges von Oettingen nach Esch. Am Galgenberg 
bei Esch wurden Am. Mrnrchisonae durch J. scttMIT-DOSSING aus Esch 
in einem ttorizont aufgefrunden. der dio11t über dem Katzenberg­
Konglomerat liegt. Die Sammlung LEESBERG besitzt ebenfalls ein 
Exemplar von Düdelingen, das von dem Plateau üJber den Tagebauten 
herkommt. 

Letzteres Stück ist von BENECKE (1905) auf Tafel LVII, Fig. 1, 
abgebildet, und als dem Sowerby'sc:hen Original sehr nahe stehend, 
als Am. Murchisonae bezeichnet. Die von J. scttMIT-DOSSING auf dem 
Galgenber•g gesammelten Stücke sind bei BENECKE auf Tafel LVII, 
Fig. 2, 2a, 3 und 3a dargestellt und als Harpoceras (ludwigia) brad­
fordense BUCKM. bestimmt. Zwei Stücke von Oettingen (BENECKE, 

1905, Atlas Tafel LVI, Fig. l, 2) wer,den als HarTJI. bnadfo1rdense 
BUCKM. bezeichnet. 

Auf Grund dieser Funde faßt B.ENECKE das rotsandige Lager 
nebst dem Konglomerat und dem dasselbe teilweise ersetzenden 
Sandstein als Mur chi so 11 a es chic h t e n zusammen. 

Darüber folgen dann die So wer by i schichten, wekhe das 
ttangende der Erzfo.rmation bilden. 
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Hier sei eingefügt, daß die Auffassung BENECKE' s über die geo.Jo­
gisohe Stellu:ig seiner Mrurchisonschichten nicht unwidersprochen 
geblieben ist. 

BLEICHER. (1883: Le minerai de fer de Lonaine au 'IJ{)int de vue 
stratigrnphique et pa.fit~ontologi.qltlle. - Bull. wc. geoJ. de France, 3" 
ser., t. XII) läßt über die Schichten mit Am. opalinus Schichten mit 
Am. Mu;rchisonae folgen, zu welohen er auch das Konglomerat über 
dem rotsandigen Lager stellt. Er bringt als Beleg ein Profil unmittel­
bar an der Luxemburger Grenze, an der Bahn von Villeirnpt nach 
Longwy. Der Am. Mwrchisonae wurde aber hie.r nicht gefunden. 
BLEICHER. kennt denselben nur von den Halden der :Eisenerzgruben 
von Cha.mpigneulles und Marbaohe aus dem Minettebassin von Nan­
cy (p. 71). BLEICHER. nimmt an, daß er hi•er aus iden Schichten stam­
me, welche dem Kongfomerat über dem rotsandigen Lager (Katzen­
bergkonglomerat) ents:pirächen. 

NICKLES (Sur le Bajocien de Lorraine. - Bull. soc. geol. de 
France, 3" ser., t. XXV, 1897) widerspricht der Auffassung BLEl­
CHER.'s. Er sagt, daß Am. Murchisonae äußersfselten sei, •und ·daß die 
Herkunft des einzigen ihm bekannten Exemplars der Gegend von 
Nancy aus tiefern Schichten stammen könnte. In den Schichten, wel­
che dem «Katzenibergkonglomerat» entsprechen, kämen häufig Lio­
ceras concavum und verwandte Formen vor, die auch höher gingen 
als das Konglomerat. Das Konglomerat über dem Erze gehöre also 
zu der Zone des Am. concavus. In einer e(was SiPäter (1898) 
erschienenen Notiz schreibt NICKLES, daß die Sohichten mit Harp. 
Murchisonae in Lothri.ng~n ganz zu fehlen scheinen, und was bisher 
als die Zone des Am. Murchison:ae bezeichnet wionden sei, entspräche 
der Zone .des Am. concavus, weil der seltene Am. Mwrchisonae in 
tiefere Schichten ·der Opa.!inuszone gehöre. 

BENECKE (1905) gibt auoh zu, daß im Elsaß eine Varietät des Am. 
Mu~<chisonae in den O,palinussc;hichten vorkomme, daß diese Form 
aber von der in Schichten auf dem Galgenberg bei Esch vorkommen­
den Ludwigia bmdfordense ganz verschieden sei. Wenn N!CL:Es aus 
dem Konglomerat Ludw. cancavum un-0 verwandte Formen aügebe, 
müsse dem entgegengesetzt werden, daß ·diese in dem g1eichen Ho,ri­
zont bei Esch, wel:cher hier unter den Schichten mit Ludw. bradfor­
dense auftritt, durchaus fohlen (p. 473-474). 

BENECKE faßt die Sachlage dahin zusammen, .daß im nördlichen 
Lothringen und in Luxemburg über Aequivalenten der Opalinus­
schiohten mit Sicherheit Mmchisonschichten folgen und über diesen 
die Sowerbyisohichten. In Französiscih-Lothringen seien die Murchi­
sonschichten noch nicht nachgewiesen, ·dafür kämen aber dort Con­
cavus~Schichten vor (p. 488),. 
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In seine.r wertvollen Studie: Le Toarcien et !' Aalenien dans Je 
bass-in d'Esch (1922) unterscheidet LAUX eine Zone des Ha1rp. Mwrchi­
sonae, wekhe die Schichten von dem untern rntkalkigen Nebenlager 
bis zu dem Sandstein über dem rotsandigen Lager umfaßt. Nach den 
Angaben von LAUX sei der Harp. Murchisonae in diesem Schichten­
komplere nicht gefunden worden, wohl aber enthie1ten sie die Zwei­
schaler, die in Schwaben und im Elsaß neben ·dem Am. Mwrchisonae 
vorkommen. 

Die Murchisonsc.hiohten von LAUX reichen nach oben also bis 
über den Sandstein, welcher unmittelbar das Katzenbe.rgkonglomerat 
überlagert. Die obere Grenze deckt sich also mit ·derjenigen 
UENECKE's, die untere greift aber nach unten viel tiefer hinab als bei 
BENECKE. (Siehe die vergleichende Zusammenstellung am Schlusse 
dieses Kapitels.) 

In dem mergelig-sandigen roten Lager, einer eisenhaltigen 
Uebergangsschicht von 50 cm Mächtigkeit, die über dem erwähnten 
Sandstein, an der Basis der glimmerführenden grauen Mergel der 
Sower:byischichten liegt , hat LAUX eine ziemlich reiohe Fauna gesam­
melt., welche Lytoceras concavum nebst verwandten Arten ein­
schließt, so ·daß von LAUX im Escher Bassin übeT der Murchisonzone 
auch eine Zone mit Am. concavus aufgestellt wird. 

Der Horizont, aus welchem die Fauna stammt, scheint sich mit 
demjenigen vom Galgenbe.rg zu decken, aus welchem BENECKE Ludw. 
bradfo1rdense beschreibt. Andere von LAUX entdeckte Fundstellen lie­
gen im Eweschbour bei Kayl, bei Rümelingen im Gangesehbusch. 

Allerdings schreibt BENECKE über die vom Galgenberg bei Esch 
stammenden Stücke: 

«Ich glaube, bei der vollständigen Uehereinstimmung mit der Abbil­
dung eines kleinem als Lioc. bradf ordense bei BUCKMANN bezeichneten 
Exemlars, sie. (d. i. die Stücke vom Galgenberg) zu Ludwigia bradford1msis 
stellen zu dürfen (BENECKE, 1905, p. 424). Und dann weiter p. 487: «Wir 
können unter L. concavum Ammoniten begreifen, die einen bestimmten Iiori­
zont über den Murchisonschichten durch häufiges Vorkommen charakteri­
sieren. Allerdings wird immer noch Vorsicht am Platz sein, denn BUCKMANN 

sagt einmal, daß n i c h t a u s g e w a c h s e n e Exemplare seiner Luwigai 
bradfi1rdensis durchaus nicht leicht von Lioc. concavum zu trennen seien. 
Unausgewachsene Exemplare trifft man aber häufiger als ausgewachsene 
und dann oft genug in einem Zustand, der Loben und Skulptur nur unvoll­
kn~men erhalten zeigt. KeinesfaHs ist die Abtrennung der in den letzten 
Jahren so oft angeführten Concavuszone eine einfache Sache.» 

Nach den Detailuntersuchungen zur Herstellung der geologischen 
Karte von Luxemburg (1947-1949) tritt Lioceras bradfordense aus­
schließlich in mergeligen sandigen Schkhten über dem Konglomerät 
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und Dachsandstein, vergesellschaftet mit Ludwigia concavum auf, 
gehört also in die Concavuszone. Die Murchisonaeschichten sind 
demgemäß mit dem Dachsandstein (Konglomerat) abzuschließen. 
(Siehe M. LUCIUS, 1945, [). 90 ff.) 
LAUX bringt aus den erwähnten mergelig-sandigen eisenhaltigen 
Uebergangssohichten eine Fauna, welche 18 Arten Ammoniten 
begreift, welche großenteils Ludw. concavum nahestehen. Es soheint 
demnach als ob die Formen vom Galgenberg, welche BENECKE 

beschreibt, zu Ludw. concavum gehören und daß die Concavuszone 
von LAUX zu R.echt abgetrennt wurde. Es verbleiben allerdings noch 
das von BENECKE beschriebene und abgebildete Stück aus der Samm­
lung Leesber,g von Dütdelin,gen, welches zu Ludw. Murchisonae 
gehört. Dieses kann aber auch aus einer etwas tiefem Sohioht stam­
men. 

Nach ihrer paläontologischen Charakteristik grUJJJ1piert BENECKE 

die Erzlager folgendermaßen: 
1. D i e Lage r de r L e v e s q u e i s c !h i c h t e n. 

Hierhin stellt BENECKE das grüne und die schwarzen Lager. Sie 
führen neben Dum. Levesquei noch Dzim. striatulo-costata und 
ff amm. su:binsigne. 

Die Stellung des braunen Lagers bleibt bei BENECKE (1905) 
zweifelhaft. Nach dem fössügehalt bei BENECKE (1901) müßte es zu 
der Gruppe der Levesqueisohic:hten gehören. Wenn auch Dum. Leves­
quei fehlt, so kommt doch (nach der Fossilliste von 1905) noch Dum. 
Kochi vor. die im grauen Lage:r fehlt , und Dum. suevica, die eben­
falls auf Schichten unter dem grauen La.ger hinweist. Anderseits 
r.eichen ff. oolense, subcomptum und fluitans aus tiefem Lagern bis 
in das rotkalkige Lager hinaurf. BENECKE stellt das braune Lager des­
halb in die Gruppe der ffarp'. opalinum und Dum. su:lmndulata. 

2. Lage T <l er Zone d e r tt a r p. o p a l i n um und D um. 
s u b u n d u 1 a t a. 

Mittelpunkt dieser Zone ist das wichtige graue Lager, welches 
die größte Verbreitung hat und in dessen Dach der weit verbreitete 
Hairpoc. opalinu:m vorkommt, ;welcher den Vergleich mit andern 
Gebieten erleiohtert. 

Die zweifelhafte Stellung des braunen Lagers in dieser Gruppe 
wurde bereits erwähnt. 

Die gelben La:ger haben eine beschränkte Ausdehnung und stim­
men in ihrem fossilgeha'1t so: mit dem grauen überein, <laß sie eben­
falls zur 2. 0.rUIPpe gestellt wenden können. 

Die rotkalkigen Lager und das rote Lager von Obercorn führen 
dieselben Vesteinernngen. Sie gehören paläontologisch zusammen. 

1 fj 
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Sie führen zwar weit vorherrschend Zweischaler, die auch, mit 
einigen Ausnahmen, in dem grauen und gelben Lager vorkommen. 
Das Auftreten von flarp. aafonse, lotharingicum und fliuitans zeigt, 
daß die Ammonitenfauna nur die Fortsetzung derjenigen des grauen 
Lagers bildet. 

3. Lage-r der Murchisonschichten. 

Das rotsandige Lager rund das Katzenbergkonglomerat haben 
noch keine Ammoniten geliefert, beherbergen aber eine ihnen eigen­
tümliche LameHihranchiatenfauna, weJ.che sie von den tiefern Schich­
ten unterscheidet. Lima Leesbergi, Lima ferruginea, Velopecten 
tubercuJ.!osus sind neu. Ueber 1dem Konglomerat kommt mergeliger 
Sandstein vor, wel:oher einen Am. Murchisonae geliefert hat. BENECKE 
vereinigt das .rntsandige Lager 1Und das Konglomerat mit diesem 
Sandstein zu der Zone des Am. Murchisonae. 

Als Iiangendes der Erzfo.rmaüon folgen Mer.ge!, die zuweilen 
oolithische Kalke einschließen. Sie führen häufig Gryphaea sub{obata, 
BelJemnites gingensis und Einzelkorallen. Sie wer·den zu der Zone der 
Sonninia Sowerbyi g·estellt. 

Auf der Grundlage eines reichen, von ihm selbst gesammelten 
Versteinerungsmaterial bringt N. LAUX 1921, 1922 und weiter in Zu­
sammenarbeit mit li. JOLY (1922) eine Gliederung der Erzformation 
im Teilbecken von Esch, welche die von E. w. BENECKE (1905) aufge­
gestellte, präzisiert und ergänzt. 

Ueber den dunkeln Sohiefermergeln der Fallaciosusstufe, in wel­
cher er auch in unserm Lande das Leitfossi l Iiar:p-ocems fallaciosum 
aufgefunden hat, schließt LAUX, ebenso wie BENECKE, den Lias ab. 

Darüber beginnt das Aalenien mit einem mergeligen, dünrnplat­
tigen Sandstein, dem gres surpraliasique TERQUEM's. 

Es bestehen im Gebiete dieses Sandsteines östlich der Alzette, 
also im Teilbecken von Esch, zwei Entwicklungen: eine erz freie, 
östlich des Mittelsprunges im Gebiete von Rümelingen und Düde­
Jingen, eine erz f ü h r ende, mit dem grünen, braunen und schwar­
zen Lager in dem Graben zwis,chen Mittelsprung und dem Other 
Sprung. 

Im erzfreien Gebiete des gres suipraliasique bei Düdelingen und 
Rü:melingen ist ein Aequivalent der verschiedenen Lager petrngra­
phisch nioht herauszufinden. Iiier kann nur das paläontologische Mo­
ment einen Anhalt bieten. So gibt LAUX an, daß man zu Tetingen, 
Rümelingen und Diilclelingen in einem gewissen Horizonte unter dem 
grauen Lager Schalen von Ammoniten feststellen kann, die einen 
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Eisenanflug tragen. Es sind nach einer handschriftlichen Notiz von 
LAUX Dumortieria pseudoradiosa und Dum. Bleicheri, die in Esch 
an der Basis des schwarzen Lagers, 12 bis 14 m unter dem grauen 
Lager, festgestellt wur1den. Man darf annehmen, daß diese Ammo­
niten im erzfreien Gebiete des gres su'))raliasique im gleichen Ho­
rizonte auftreten. 

Mit dem gres supraliasique treten wir in das Aalenien, welches 
von LAUX in seinen Arbeiten (1921, 1922) petrographisch und beson­
ders paläontologisch genau durchforscht wur1de. 

Das Aalenien beginnt mit dem g r es supra 1 i a s i q u e und ist 
in petrograp:hischer, orographischer und paläontologischer Hinsicht 
soharf vom Toarcien geschieden. 

Die dunkeln Mergel und Tone, die eine 1leicht gewellte Ebene 
bilden, gehen in ziemlich rasohem Wechsel in kalkig~mergeligen 
Kandstein über, in dem unvermitteH die Formen der Dumortierien 
auftreten. Diese Förmen charakterisieren die Stufe des untern Aale­
nien. 

Gleich in dem 111111 t er e n Teil des Sandsteines t.ritt Dumorüeria 
Levesquei und Dumorüeria B1rancoi auf, begleitet oder glei1ch gefolgt 
von Harp. aalense, H. subcomptum, H. lothmingicum. 

Dum. Levesquei und D. Brancoi sind häufig im unteren Teil und 
wer.den dann seltener, während nach oben H. aalense zunimmt. 

Die Mächtigkeit des Sandsteines, der diese unvermittelt auftre­
tende Dumoirtierienfauna beherber·gt, ist 18 m. 

Dieser Teil des gres StlJPraliasique wird von LAUX als Zone mit 
Dum. Levesquei abgetrennt. Er führt in dem Gebiet zwischen Rüme­
lingen 'Und Esch in der oberen Hälfte das grüne Lag ·e r (LAUX, 

1922, Annexe G). 

In Rürrnelingen Wld DtiJde!ingen setzt der erz.freie Sandstein auch 
höhe.r fort, aber zwischen dem Mittels.prnng und dem Other Sprung 
schiebt sioh das s eh war z e Lager ein. Im Niveau des schwarzen 
Lagers, besonders an dessen Basis und im e.rzfreien Teil, zwischen 
Rürrnelingen und Düdelingen, im gleichen Niveau, 12 bis 14 m unter 
dem grauen Lager, treitt eine neue Formenreihe von Dumortieria auf. 
Mit diesen neuen Formen beginnt die Zone der Dumortieria pseudam­
diosa.. Dum. Levesquei kommt z\Mar noch vor, ist aber sehr sel.ten, 
Harpoceras amense wird häufiger und ist vergesellschaftet mit Oxy­
noticeras senrodens. An neuen Formen der Dumortieria tireten in Er­
soheinung: Dumortieria pseudoradiosa, Dum. subundulata, Dum. Blei­
cheti, Dum. Nicklesi, Dum. costui'a, Dum. suevica. Zum ersten Mal 
erscheinen Gryvhaea ferruginea, Trigonia navis und Lytoc. Wrighti. 
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Im braunen Lager, besonders in dessen Daoh, wiederholen 
sich die Dumortierien, wenn auch etwas weniger häufig als im 
schwarzen Lager. Es sind Dumortie1ria pseudoradiosa und Dum. 
subundulata, weiter Dum. striatulo-costata, ~die aber zur Gruppe der 
Dumoirtieria Levesquei gehört. Neu ist Dumortieiria Kochi, eine Va­
riante der Dum. suburulu!ata. Die 0ru1)!pe der Iiarpoceras und zwar 
ltarpoceras aatense, lt. lotharingicum und besonders lt. subcomptum 
sind in voller Entfaltung. 

Unmittelbar über dem brauen Lager verschwinden die Dumor -
tierien mit Ausnahme der Dumortieria pseudora1diosa, welche nach 
ßENECKE noch in dem roten Lager von Oberkorn vorkommt. 

ltarpoceras aalense, lt. subcomptum, lt. lotharingicum setzen 
durch die Sandsteinbank fort in das graue Lager hinein. 

ltarpoceras fluitans tritt als neu in dem braunen Lager auf und 
geht kaum über das graue Lager hinaus. Etwa die glei,che vertikale 
Verbreitung halben Dumortieria mactra und Dum. Moorei. 

Wegen des Auftretens von Dumortieria pseudoradiosa wj.rd der 
obere Teil des gres supmlias1que bis an die Basis des grauen Lagers 
bezeichnet als: Z o n e d e r Dumortieria psezidoradiosa und subun­
dulata. Hiermit schließt der gres supraliasique ab. Er entspricht in 
paläontolo•gischer Hinsicht dem Unt.eren Aalenien und wir erhalten 
folgende G 1 ie ·d er u n g. 

Gri:-s supra­
liasique. 

Unteres Aalenien: 

l 2) Zone der Dumortieria pseudo­
radiosa und subundulata 

J 1) Zone der Dumortieria Levesquei 

Braunes La.ger 
Schwarzes Lager 

Grünes Lager 

LAUX (1921), :p. 14-16, setzt sioh dann mit BENECKE auseinander 
wegen dessen paläontofogischer Charakteristik des braunen Lagers. 

LAUX weist darauf hin, {)aß bereits in dem schwarzen Lager 
Damottieria pseudoradiosa und Dum. subundul!ata vorkommen, und 
zwar an dessen Basis (12 bis 14 m unter .dem grauen Lager) und 
daß diese Dumortierienformen sich im bmunen Lager wiede,rholen. 

BENECKE hat auf Orun<l der Dokumente der Leesberg'schen 
Sammlung in einer Studie von 1901 26

) angegeben, daß das braune 
Lager von Esch gekennzeichnet ist durch Dumv.rtieria pseUlloradiosa, 
subundulata und Bleicheri. Aber in seiner Arbeit von 1905 21

) finden 
wir diese Formen weder in1dem braunen, nooh:in dem sohwarz.en La­
ger, aber auch nioht im grauen Lager, dafür aber in einer Muschel­
b an k am Stürnenberg, welche VAN WERVEKE zu Unrecht mit dem 
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grauen Lager gleichstellt, während diese Muschelbank nach ihrem 
Possilgehalt dem schwarzen (und braunen) Lager gleichzustellen ist. 
So kommt Dumortieria subundulata bei BENECKE in das graue Lager 
und er gebraucht diese Dmnortierien mit Harpoceras opaflinum noch 
zur Zonenbezeichnung, trotzdem die Dumortierien nur in einigen 
Nachzüglern in die Zone des Harpoceiras opalinam hinaufreichen. 

ferner kannte BENECKE die Dumortieria Levesquei an der Basis 
des gres surprnlia siqne noch nicht, wo sie ihre Hauptentfaltung hat. 
Er verlegt deren Hauptentfaltung in das schwarze und das braune 
Lager, wo aber Diimortieria pseudora(liosa und subimdulata vorherr­
schen, welche Formen er aber in das graue Lager (Zone des llarpo­
coras opalinum) hinaufrückt. BENECKE selbst sagt, daß die Dwnar­
tieria subundulata in Lothringen nur am Stürzenberg ;bekannt ist 
(1905, :p. 353), während die Dumo1rtieria pseudoradiosa häufig sei. Er 
bedauert seinen Horizont nicht nach letzterer bena nnt zu haben. Am 
besten bl'eibt aber Dunw1T"tieria auf die tieferen Lage1r im gres surpra­
liasique beschränkt, wie LAUX verfährt. 

Mit dem 0 b e r n A a 1 e nie n beschäftigt steh LAUX in seiner 
Studie von 1922. 

Die Ei s e n e r z f o r m a t i o n des Obern Aalenien beginnt mit 
dem grauen Lager und endigt mit dem Hangen d e n des rotsandi­
gen Lagers. Dieses ist mit seinem Hangenden am vollständigsten am 
Galgenberg und am Katzenberg bei Esch entwickelt. 

Hier besteht das Hangen.de aus dem «Kat z e n b e r g k o n g 1 o­
m er a t » . Darüber folgt eine Bank von eisensichüssigem Kalk mit 
Konglomerat, endlich eine Bank von sehr hartem Sandstein (Dach­
sandstein), womit die Erzformation nach oben abs·chließt. 

Ueber dem Dachsandstein folgt eine Uebergangsschicht von 
braunen Mergeln mit Sandstein. Sie führt häufig Harpoceras conca­
vum. 

Naoh den paläonw'. ogischen Merkmalen teilt LAUX (1922) das 
obere Aalenien in zwei Zonen ein. Unten die Zone des Hmrpoceras 
opalinum, welche bis über das rotkalkige HaU1pt!ager reicht, oben die 
Zone des Hmmoceras Murchisonae. 

26) BENECKE E w.: Überblicke über die paläontologische Gliederu11y; 
der Eisenerzformation in Deutsch-Lothringen und Luxemburg. - Mitt. d. 
geol. L. A. in Els.-Lothr. Bd. 5. Ji . 3. - Straßburg, 1901, 

27) - : Die Versteinerungen der Eisenerzformation in Elsaß-Lothringen 
und Luxemburg. - Abh. z. geol. Spezialkarte von Els.-Lothr. N. f. H. 6 
mit Atlas . - Straßburg, 1905. 
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1. Z o n e d e s tt a r rp o c e r a s o p a 1 i n um. 

Der Ammonites opalin:um ist von BUCKMANN in eine Reihe von 
Gattungen aufgesrpaltet worden, worunter Harvoceras ( Lioceras) 
TJlicate!lum BUCKM. und flarpoceras ( Lioceras) pa1rtitum BUCKM. 

Harpoceras opalinum in der von BENECKE festgehaltenen Ab­
g.renzung (BENECKE, 1905, ip. 403 bis 411) kommt naoh den Funden 
von LAUX hauptsächlich in ·dem gelben Lager und in dem rntkalkigen 
ttauptlagcr vor, während Harpoceras plicatellum und partitum 
besonders im Dache des grauen Lagers häufig sind. 

LAUX macJit dann eine Gegeniilberstellung, um nachzuweisen, daß 
auch anderwärts, in ttanno,ver, Schwaben und Elsaß unter den typi­
schen Harpoceras opalinum zu.erst verwandte Arten (Harpoceras pli­
cateUum u. a.) auftreten. 

Er teilt die Zone des Harpoceiras opalinum deshalb in zwei tfori-
zonte auf: 

1. Zone des 

Harpoceras 

opalinum 

l 
J 

b) Horizont des Harpoceras opalinum typ. 
(Gelbes Hauptlager bis zum rotkalkigen Hauptlager) 
10 m. 

a) Horizont ,des Harpoceras plicat,ellum u. Harpoceras 
partitum. (Graues Lager), :. m. 

Zur vertikalen Verbreitung der anderen Ammoniten in der Zone 
des Harpoceras opalinum bemerkt LAUX : 

1. Aus tieferen Horizonten reichen bis in das Niveau.(a) herauf: 
Ha1rpoceras d. fluitans, Harp. Hinsbergi, Dumortieria Moorei, Dum. 
mactra, Oxynoticeras serrodens, auch Trigonia navis. 

2) Harvoce1ras lotharingicum ist auf das gelbe ttauptlager und 
auf das rote ttauptlager beschränkt. 

Harpoceras costosum kennt man aus dem gelben ttauptlager. 
3. Aus tieferem Niveau steigen herauf Harpoceras aalense, Lyto­

ceras Wrighti und Gr.vvhaea ferruginea. Sie steigen nooh höher bis 
in das rote ttaurptlager, wo alle Ammonitenformen verschwinden. 

2. Zone des ttarpoceras Murchisona,e. 

Ueber dem Bengelek des roten ttarnptlagers verschwinden die 
Ammoniten. Es verlbleiben nur Lamellilbranchier und Belemniten 
nebst einigen Brachiopoden. Es sind keine neuen formen. Sie steigen 
von tiefer herauf, reichen aber nicht tiefer als das Untere Aalenien. 
Aber erst über dem roten ttauiptlager beginnt ihre reiche Entfaltung. 
LAUX bringt eine Tabelle «Annexe C», auf der die Verteilung der La­
mellibranchier und Belemniten eingetragen ist. Harvoceras Murchi~ 
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sonae, welcher der Zone den Namen gibt, ist in unserem Gebiete noch 
nicht aufgefunden worden. 

Er vergleicht aiber mit verschiedenen Gebieten, um aus verschie­
denen übereinstimmenden Merkmalen zu scl!Iußfolgern, daß der 
Schichtenkomplex vom roten Iialllj)tlager bis zum Sandstein über dem 
rotsandigen Lager als Zone des Ammonites Murchisonae bezeichnet 
werden kann, weil sie eine fauna enthält, die anderwärts mit Ammo­
nites Mwrchisonae zusammen vorkommt. 

Für Schwabrm stützt LAUX sich auf Pecten pumil1is LMCK. = Pec­
ten personatus Ziet. Pecten pumilis ist im Escher Bassin besonders 
häufig in dem rotsandigen Lager und im unteren rotkalkigen Neben­
~ager. 

Auch in Schwaben folgen auf .die Zone mit Harpoceras opaJ,inum 
zwei mächtige Lagen von Sandstein mit Pecten pers01wtus (Perso­
natussandstein); hierüber folgt das Eisenerzlager von Aalen und eine 
Schkht welche Harpoceras Mu!rchisonae führt. 

LAUX stellt die gleichen Gegenüberstellungen für Baden, den 
'Randen und Elsaß auf, um zu beweisen, daß bei uns eine Zone mit 
Hamoceras Murchisonae abgetrennt werden kann, obwohl der betref­
fende Ammonit bei uns nicht vorkommt. 

BENECKE gibt der Zone mit Harpoceras Mmrchisonae eine gering­
ere vertikale Ausdehnung. Er gibt an, daß Ammonites Murchisonae 
bei Düdelingen vorkomme (Beleg aus der Sammlung- Leesberg). 
Dann sind in dem Sarudstein über dem Konglomerat des Katzenber­
ges Ammoniten gefunden wor-den, die BENECKE als Ludwigia brad­
forrdense (Jugendformen davon) anspricht. Nach LAUX handelt es sich 
aber um Lioceras concavum, die sich schwer von der Jugendform von 
bradfordense unterscheiden läßt. (Siehe bei BENECKE, 1905, ip. 416-
423). Die Eisenerformation schließt mit der Zone des Hmrpoceras 
Mutchisonae ab; das Obere Aalenien setzt noch höher fort und be­
greift eine dritte Zone. 

3. Zone des f 
Harpoceras { 
concavum l 

b) Unter-Zone des Hyperlioceras discites mid Inocera­
mus pol11ploc11s. 

a) Unter-Zone des Harpoceras concavurn. 

a) Ueber dem Katzenbergkonglomerat bezw. dem Sandstein, 
welcher dasselbe vertritt, folgt eine sandige und eisenschüssige 
Uebergangsschicht von 0,50-1 m Mächtigkeit. LAUX hat darin 16 
Arten vort Ammoniten, darin drei Varianten von Lioceras concavum 
gefuruden., nach denen er die Zone benennt. Die Ammoniten kommen 
aber nur in dieser dünnen Ueber.gangswne vor. Die Schalen tragen 
meistens Spuren des Transportes und bilden nur Bruchstü.cke, an 
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denen man aber die "Einzelheiten de.r Skulptur mit großer Schärfe 
sieht. Pholadomya reticulata ist häufig, ebenso Gresslya abducta. 

b) Da.rüber beginnen die grauen, glimmerigen Mergel. Har­
poceras concavum und die Ammoniten, welche diese Form begleiten, 
sind versohwun.den. Von anderen Fossilien findet man nur fnocera­
mus polyplocus I<OEM. (Vergl. BENECKE, 1905, p. 145· bis 152). (Auch 
BENECKE gibt an, daß Inoceramus polyTJ,locus übe.r der Erzforma­
tion, in den Mergeln der Sowerbyizone vorkomme, doch fäßt er offen, 
ob man damit ei11en neuen Horizont abgliedern könne.) 

HyperUoceras discites, die andere Versteine.rung, naoh welcher 
LAUX seine Unte.rzone benennt, ist in Luxemburg noch nicht gefun­
den worden, kommt aber in Lothringen in den grauen, glimrnerfüh­
renden Mengeln vor. 

Die Schichten mit lnoceramus polyplocus haben eine Mächtig­
keit von im Mittel 10 m. Darüber beginnt die Wechsellagerung von 
Kalken mit Mergeln. 

Die Unterzone von fnoceranw.s po!yplocus von LAUX entsip·richt 
dem oberen Horizont der Schiohten mit Harvoceras Murchisonae 
von BRANCO und dem unteren Hürizont der Sowel'byischichten von 
BENECKE. 

Die form fnoceramus palyplocus hat eine geringe horizontale 
und weite vertikale Verbreitung. LAUX bringt Beispiele aus den ver­
schiedenen Jura.gebieten, um dies zu bele,gen. 

In den ersten Kalkbänken, die sich in die Mergel einschieben, 
trifft man das rätselhafte Cancellophycus scovarius TliIOLL. Die 
untersten Kalkbänke führen auch häufig Pholadomya reticulata. 

In den eingeschalteten Mergelbänken finden si.oh Gryphaea 
sublobata und Sonninien. Dazu kommen nuch Gryvhaea calceola 
und Belemnites Gingensis. Hierhin legt LAUX die Grenze zwischen 
Aalenien und Bajocien. 

Da aber Sonninia Sowerbyi bereits an der Basis der Glimmer -
mergel (Unterzone des Hyiperlioceras d iscites von LAUX) auftritt, 
wie M. LUCIUS, 1945 p. 105 nachgewiesen hat, ist diese Grenze hier­
hin zu verlegen. 

Nachstehende T<Lbelle, bringt eine vergleichende Zusammen­
stellung der Gliederung der Luxemburger oolithischen Eisenerzfor­
mation nach VAN WERVEKE, BENECKE und N. LAUX. 

Die von N. LAUX aufgestellte Gliederung des Aalenien wurde 
später (M. LUCIUS, 1945) auch auf das Teilbe,cken von Differdingen 
ausgedehnt. Die Tabelle III: «Normalprnfü durch den Luxemburger 
Dogget» bringt die auf der geologischen Karte von Luxemburg 
(1947-1949) angewandte Gliederung der Luxemburger Eisenerz-
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formation nebst einer Synchronisierung der Erzlager in den beiden 
Teilbecken von Esch und Differ;dingen. In dem Profil ist die durch 
den Sprung von Deutsch-Oth ve.rursachte Verstellung ·der beiden 
Becken ausgeglichen. 

Mit dem Ende des ersten Viertels des 20. Jahrhunderts schlies­
sen wir diese Uebersicht über <lie Entwicklung der geologischen 
Durchforschung Luxemburgs, welche den Zeitraum eines Jahrhun-­
derts umfaßt, ab. 

Nur einmal war in dieser fangen Zeits,panne von N. WIES der 
Versuch unternommen worden, mit Beihilfe staatlicher Mittel, eine 
offizielle geologische Karte des Luxemburger Gebietes zu schaffen, 
ein Versuch dem leider kein Erfog beschieden war. Die VAN WER­
VEKE'sche Uebersichtskarte wurde von 'der Kommission für die geo­
logische Landesuntersuchung von Elsaß-Lothringen herausgegeben . 
Alle andern Arbeiten berühren nur Teilgebiete der Geologie Luxem­
burgs und wurden von privater Seite unternommen. Eine Ausnahme 
macht allerdings die Studie von J. STEININGER (1828) welche das 
ganze Land umfaßt, doch von der Aca·demie von Bruxelles angeregt 
wurde. 

Seit Beginn ,des 20. Jahrhunderts war das Land, dank seiner 
Bodenschätze, zu einem nie gekannten, behäbigen Wohlstand 
gelangt. Doch dauerte es bis zum Jahre 1936 bis die öffentlichen 
Mittel für eine geologische Landesanstalt bewilligt wurden. Dann 
konnte endlich ein Werk verwirklicht werden, das sich in wissen­
schaftlicher, kultureller und praktischer Hinsicht längst aufdrängte. 

Im April des Jahres 1936 konnte mit den Peldaufoahmen für 
die HersteHung einer offiziellen geologischen Karte Luxemburgs 
begonnen werden. Die Arbeiten im Terrain wurden dann ununter­
brochen und energisch bis zum Jahre 1947 fortgesetzt und in den 
Jahren 1947-1949 wurde die geologische Karte in der bekannten 
litho1graphischen Anstalt Orell Füssli in Zürich gedruckt. Sie um­
faßt 7 Blätter im Maßstab l : 25.000 und 1 Blatt im Maßstab 
1 : 50.000. In dem Zeitraum von 1937 bis 1953 ernchienen auch 
10 Textbände als Beiträge zur Geologie Luxemiburgs, wovon die 
Bände V und VI eigentlich die Erläuterungen zur geologischen 
Karte bil<len. · 

Bei der Bearbeitung der Karte wurde von dem Prinzip ausge­
gangen, daß die geologische Karte den neuesten Stand der geolo-
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gischen Forschung für ein gegebenef Gebiet gra.phisch zur Darstel­
lung bringen soll. 

Der Benutzer darf also an die neue geo:ogische Karte von 
Luxemburg den Anspruch stellen, daß auf ihr die Fortschritte der 
Stratigrarphie und Tektonik zum Ausdruck kommen, welche gegen­
wärtig für die Geologie Luxemburgs erreicht sind. 

Eine geologische Karte soTI bei Berücksichtigung des lokal 
figentümliiohen möglichst den unmitlelbaren Vergleich mit den Ge­
bieten gestatten, welche zu der gleichen geologischen Einhtit 
gehören und das ist für das besohränkte Gebiet von Luxemburg die 
Eifeler Quersenke mit ihrer mesozoischen Bedeckung. Unsere Stra­
tigrnphie kann also für das Devon nur diejenige der benachbarten 
Ardennen und der anstossenden Eifel, für das Mesozoikum das 
Trierer Gebiet und Nord-Lothringen sein. Stratigrnphie und Tekto­
nik unseres Landes müssen a·1so, um übersi'chtlich und kausal 
erfaßt zu weDden, dem Bilde der Gesamtentwicklung dieser grössern 
Einheit angepasst werden. Diese Gesamtentwicklur{g hat bei unsern 
Darstellungen stets den Rahmen zum BHde unserer Heimat abge­
geben. 

Mit der Ferügstellung der geologischen Karte nebst Erläute­
rungen ist die geologis•che Erforschung unsers Landes keineswegs 
zum Abschluß gekommen, wie denn in keinem Zweige der Wissen­
schaft die Forschung jemals zu einem definitiven Abschluß kommt. 
Die Karte ist eben ein Ausgangspunkt für weitere stratigraphische, 
tektonische, mor.pho~Jogische und petrngraphische Detailarbeiten, 
welche erfreulicherweise auch bei uns einsetzen. Unser Gebiet um­
faßt auf beschränktem Raum noch so manche Probleme welche den 
Geologen zu weitem Untersuchungen reizen. 

Gewiß, so manches was uns heute als definitiv gesicherte Er­
kenntnis erscheint, wi-r:d vielleicht in nächster Zukunft wieder zur 
Diskussion gestellt werden. Es ist eben das Schicksal mensohlichen 
Wissens einst überholt zu werden. Sohon der kurze geschichtliche 
Ueber.bHck über die Entwicklung der geologischen Erkenntnisse in 
unserm kleinen Gebiete muß uns vor Ueberheblichkeit bewahren. 
In diesem Sinne so.Jl als Abschluß hier wie•derhoilt werden, was vor 
beinahe zwanzig Jahren in das Vorwort des ersten Bandes der Ver­
öffentlichungen des Luxemburger geologischen Dienstes geschrie­
ben wurde: 

«Vieles wird erstrebt, wohl weniger erreicht werden. Das liegt 
nicht an dem Stoffe selbst, sondern an unsern Kräften denselben zu 
meistern. Auch hier gilt ·die türkische Volksweisheit: Wie groß auch 
die Moschee sei, de·r Imam predigt nur das , was er weiß». 
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111. 

Der Werdegang des Luxemburger 

mesozoischen Sedimentations­

raumes und dessen Beziehungen 

zu den hercynischen Bauelementen 

mit 4 Tafeln und 1 Figur 





Cinleltung 

Die geologische Entwicklung des Gutlandes fügt sich dem Ge­
samtbilde eines wichtigen Strukturelementes Mitteleuropas, den her­
cynischen Pa1tenzügen, ein. Diese bilden den mächtigen Unterbau 
Luxemburgs, das somit nach den Leitlinien seiner geologischen 
Struktur einen kleinen Ausschnitt aus einem Grosselernent Mittel­
europas, dem hercynischen Orogen, dar.stellt. Auf einem stark gefal­
teten, wohl 5.000 m mächtigen, unterdevonischen Unterbau ruht eine 
dünne, heute im Maximum 800 m mächtige, nur flach verbogene, aber 
intensiv zerbrochene Decke jüngerer Schichten, die im Oesling 
infolge sehr junger epirogenetischer tleraushebung der vollständigen 
Abtragung unterlagen, so daß das Unterdevon hier unverhüllt zu 
Tage liegt. Im Süden unsers Landes blieb diese Decke, die wir als 
den Oberbau bezeichnen können, info1ge ihrer tektonisch tiefem Lage 
erhalten. Dieses Gebiet wird als Gutland bezeichnet. Der moripholo­
gisch, klimatisch und pflanzengeographisch scharf ausgeprägte Kon­
trast im LandschaftsbiJ.d zwischen Oesling und Gutlanrd beruht also 
auf einer jungpliozänen, differentiellen tleraushebung beider Gebiete. 

Unterbau und Oberbau zeigen verschiedenen Baustil und s•pezi­
fische Sonderheiten der Strukturen : ersterer hat a\1pinotypen Pal­
tungsstil, letzterer dagegen Bruchfaltentektonik. Doch bestehen auch 
in der Tektonik des Oberbaues Beziehungen zur Struktur des Unter­
baues, denn die Baulinien des ersteren sind im Oriunde eine Nach­
ahmung der letzteren, doch mit den Sonderheiten eines durch das 
Sedimentationsmaterial bedingten:. eigenen Gepräges. Selbst der 
Sedimentationsraum der jüngern Deckschichten ist durch eine alte 
Anlage des Untergrundes gegeben. die aber sp·äter eine dem beson­
dern Gefüge des Oberbaues entsprechende Umgestaltung erfuhr. 
tlierin liegt also eine Kontinuität der Entwicklung, welche berechtigt 
Gutland und Oesling, trotz der Kontraste des äussern tlabitus, al'> 
eine, durch die innere Struktur b.egründete, geologische Einheit auf­
zufassen, deren Entwicklung in zwei grossen Perioden verläuft : Die 
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ältere umfaßt Sedimentation und tektoni.sche Gestaltung des devo­
nischen Unterbaues, Zerstücklung dieses durch Ausbildung von 
Schwächezonen mit Senkungstendenz in der Richtung des Falten­
wurfes und quer zur Streichrichtung (Quersenken). Das führt zur 
Ausbildung von Transgressionsräumen, in denen die straügra.phi­
schen und tektonischen Vorgänge der jüngern P eriode der Geologie 
Luxemburgs sich abspielen. Diese umfassen die Ausbildung des 
mesozoischen Ablagerungsraumes, die Sedimentierung und die diese 
begleitenden und ihnen nachfolgenden tektonischen Vorgänge bis zur 
Herausarbeitung der heutigen Landschaftsgestaltung. Es ist die 
geologische Geschichte des Oberbaues. (M. LUCIUS, 1948, p. 5.) 

f\. Die alten Bauelemente 

Der linksrheimsche Teil des her.cynisc~hen Paltenbogens umfaßt 
drei Elemente, welche durch die jungipaläozoischen Gebirgsbewe­
gungen zusammengefügt worden .waren : das kaledonisch versteifte 
Massiv von Brabant, die hercynisohe Kohl ensenke und die rhenoher­
cynische Zone (v. BUBNOFF 1936). Geographisch betrachtet begreift 
letztere Zone Ardennen, Eifel und Hunsrück. 

Im Rotliegenden gehört das hercynische Faltengebirge bereits 
der Vergangenheit an. Es treten nur meh r die den Faltenbogen einst 
dur,chsetzenden Transversalflexuren und die in de r Richtung der Pal­
tenzüge streichenden Schollengrenzen als Schwächezonen in die 
Erscheinung. An solchen Schwächezonen t ritt, wie anderwärts, auch 
im linksrheinischen Anteil des alten Gebirges eigentümliche Zer­
stü~kelung der durch die orogenen Kräfte zusammengeschweißten 
Elemente des Ardenno-rheini·s.cl1en Blockes ein. In diesem Raume 
bildet sich im späteren Werdegang der Rahmen des mesozoischen 
Sedimentationsraumes der Luxemburger Mulde heraus. Hierbei wer­
den als heircynische Bauelemente die Quersenke der Eifel und die 
zwischen den Scholl en des Hunsrück und des Siegerländer Blockes 
liegende Senkungszone in das neue Sedimentationsgebiet hineinbe­
zogen. (Tafel I.) 

Erläuterungen zu Tafel 1. 

1. Postpalaeozoisches Deckgebirge; 2. Rotliegendes; 3. Produktives Kar­
bon; 4. Produktives Karbon in grössern Tiefen; 5. F lözleeres und Unter­
Karbon ; 6. Devon ; 7 Silur; 8. Kambrium ; 9. KristaHin ; 10. Sattelachseh; 
11. Muldenachsen; _12. Überschiebungen; .„.„ .... „„ .... Heutige Umrandung der 
alten Massive. 
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Doch nicht nur ·die Bauelemente des werdenden meso·zo.ischen 
Sedimentationsraumes, sondern auch die Anordnung dieser Elemente 
nach festbestimmten Richtungen ist altes Erbgut. Die Quersenken 
verlaufen in rheinischer l~ichtung (NNE bis N), welche Richtung für 
Verbiegungszonen dieser Art bereits seit dem Oberdevon, ja wahr­
schein!ich seit der kaledonischen Faltung vorgezeichnet ist. Die in 
alten Schwächezonen zwischen den Schollengrenzen einsinkenden 
Sedimentationsräume verlaufen in der durch die hercynische Faltung 
bereits bestimmten variscischen oder SW-NE-Richtung. 

Diese alten Anlagen und Richtungen werden im Verlauf späterer 
tektonischer Bewegungen immer wieder aufleben. Der tektonische 
Bau der jüngeren Ablagerungen ist eben in seinen grnssen Zügen eine 
Imitation des alten Untergrundes. 

Skizzieren wir kurz die hercynischen Bauelemente, die rich­
tungsbestimmend in das Luxemburger mes0'zoische Sedimentations­
gebiet eintreten. 

Die Eifel senke . 

Die Eifelsenke ist ursiprünglich eine durch Einbiegung entstan­
dene Quermulde, deren Anlage bereits durch die hercynische Palten­
bildung angelegt, ja schon durch die kaledonische Orogenese vorge­
zei,chnet wurde. Sie stellt eine tiefste Achsensenkung dar, die sich in 
No·rd-Südriohtung durch die Eifel zwischen den fiel:nmgszonen des 
Massives von Stavelot und des Siegerländer Bl0'ckes hinzieht. 

Die Achsensenkung der EHe!er Quersenke bedingt weitgehend 
die Tektonik des Luxemburger Devons. Die Tektonik des Devons der 
Ardennen im allgemeinen wie des Luxembnrger Anteils derselben im 
besondern wird bestimmt durch die Interferez der relativen Plasti­
zität des ·devonischen Gesteines, welches der hercvnischen Faltung 
ausgesetzt war, einerseits und durch die Ausdepnung, den Verlauf 
und die Lage der unter'agernden und bereits verfestigten kaLedoni­
schen Massive, welche si,ch dem Gebir·gsdrnck widersetzten, ander­
seits. 

Der Einfluss des Gesteines ist unbestritten- Dü~s geht a'us den 
zahlreichen Beobachtungen disharmonischer Faltung hervor, w~lche 
in Gebieten, wo nachgiebiger Schiefer von hartem Qtiarz.sandstein 
überlagert wird, beobachtet wird. 

Anderw'ärts beobachtet man im gleichen Gestein und in dem 
gleichen tektonischen Großelement, im Westen beis•pielsweise, .eiqen 
andern Verlauf der Palten als im Osten. Dies kann nur durch die 
Verschie·denheiten in der Tektonik des bereits kaledonisch versteiften 
Unterbaues begründet sein. Mit dem Eintreten von Achsenschwank-
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Ungen sirid unverkermbar Aenderungen in der Anordnung ·der Falten­
bündel fostzustellen. 

So haben wir im Gebiete des Sattels von Oivonne im Westen, im 
Gebiet zwischen der luxemburgisch-belgisohen Grenze und der Sauer 
von Martelingen bis Erpeldingen, fast ohne Ausnahme nach N über­
kippte Isoklinalfalten, während im östlichen Teil der Antiklinale 
weit überwiegend, in der Hauptsache sogar ausschlies·slich, nach S 
überkippte Isoklinalfalten bestehen. Im Westen hebt sich der Sattel 
heraus, bei Givonne geht in dessen Kern sogar Kambrium zu Tage, 
während der östliche Teil starkes Einfallen der Achse aufweist und 
infolge dessen die Falten nach S üiberki1ppen. 

Die gleiche Abhängigkeit von den Achsenschwankungen können 
auch in der Wiltzer Mulde und im Sattel von Bastogne festgestellt 
werden 1). Die Tektonik der Eifelsenke beherrscht bereits den Sedi­
mentatiorisiraum des Devons. So ist an diese Quermulde eine bedeu­
tende Mächtigkeit des Unter·devons sowie die eigentümliche Ver­
breitung des Mitteldevons gebunden„ 'das in sechs größeren und drei 
kleineren Spezia!mulden erhalten ist, wozu in der Prümer Mul.de bei 
Büdesheim noch ein Rest von Oberdevon kommt. Die Devonkalkmul­
den sind in der Quersenke auffallend kulissenartig von Norden nach 
Süden gereiht. Eng mit der Verbreitung der Kalkmulden verbunden 
ist die Verbreitung von Relikten von diskordant dem Devon aufge­
lagertern Buntsandstein, sowie mit dem Bau 1der Quersenke die Aus­
bildung der ganzen Trias. 

Im Querrprofi! zeigt die Eifeler Senkungszone einen unsymme­
trischen Bau mit steilem Ostrand und fla,cherem Westrand. Neuere 
geologische Untersuchungen haben in der Senkungszone Achsen­
schwankungen von einer seltenen Regelmäßigkeit und Großartigkeit 
nachgwiesen. Die Achsen senken sich im allgemeinen von den Rän­
dern nach dem Innern mit einer Neigung von 15° bis 25°. Doch kom­
men, besonders an der Ostseite, steilere \Vinkel bis zu 55° vor (tt. 
CLOSS 1933). Dieses Axialgefälle bedingt den Ostrand und den West­
rand der Senke. In der Trias bedeutet ·der Westrand die Glrenze des 
Ardenner Hochgebietes, der Ostrand die Grenze des tfochgebietes 
des Siegerländer B1ockes. Die einzelnen Stufen der Trias greifen 
diskordant über ·die alten Falten nach Westen hinüber. Im Osten ist 
die.ses Hinübergreifen weniger deutlich und eigcnfüoh nur im Bunt­
sandstein zu beobachten. Das Triasmeer benutzte die Senke als 

1
) Vgl. hierzu : M LUcms, L'allure tectonique des plis hercyniens de 

l'Oesling (G. D. de Luxembourg). C. R du 3me Congres national des Scien­
ces. - Bruxelle.s 1950. 
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Transgressionsweg, und auch ·im jüngeren Mesozoikum setzte die 
Bewegung, wenn auch schwächer, sich nach dem alten Baupfane 
fort. 

Die Entwi,cklung läßt sich in einigen Strichen folgendermaßen 
skizzieren : Die Senke ist ursprünglich eine Einbiegung,s.zone, in 
welcher es aber bereits in vortriadischer Zeit zur Ausbildung von 
Brüchen kam. In der jungkimmerischen Faltungs1phase setzte kräf­
tigere Bruchbildung ein, die im Alttertiär wieder auflebte und auch 
im Quartär weiter anhielt, denn der zum Teil tertiäre, in der Haupt­
sache aber quartäre Vulkanismus der Eifel ist deutlich an diese 
Störungen gebunden. Im Nordwesten, in der Cornmerner Triasbucht, 
beobaohtet man Einschwenken der NW-SE streichenden jungen 
Brüche der Niederrheinischen Bucht in die Eifelsenke. 

Trias-, Jura- und Kreidetransgressionen dringe_n hier va.r, und 
auch die Braunkohlenformation folgt diesem alten Wege. Wir wer­
den weiter auf diese einzelnen Etappen dieser Entwicklung zurück­
kommen. 

Im älteren Mesozoikum sank der östliche Teil tiefer ein ; denn 
die Gerölle des Buntsandsteines nehmen an Größe nach Osten ao. Im 
Jura aber kiipipt der Westen tiefer ein, und die Juraschichten trans­
gredieren weit nach Westen über das vorliegende A11dennerland. Im 
Tertiär bri·cht der ganze No·rdrancl ein und wird zu einem Teil der 
Niederrheinischen Bucht. 

Die Eifelsenke verbindet die Niederrheinische Senke und die 
Bucht von Commern-Mechernich im Norden mit der Luxemburger 
Bucht im Süden. Sie setzt aber jenseits der Luxemburger Bucht wei­
ter nach Süden in die Lothringer Quer.senke fort und läßt sich bis 
in den Rhonegraben verfolgen. Sie ist ein wichtiges Bauelement und 
eine wichtige Transversalg-renze im hercynischen Faltenbogen West­
europas. (Tafol II.) 

Die Luxemburger Bucht. 

Die Bezeichnung «Bucht» bezieht sich auf die mor1pho!ogische 
Form des vom Luxemburger Mesozoikum eingenommenen Raumes 
und ist geologisch nicht begründet. Richtiger wäre die Bezeichnung : 
Luxemburger mesozoischer Sedimentationsraurn. Sie stammt aus der 
Zeit wo man das Luxemburger Mesozoikum infolge seiner eigentüm­
lichen Ernsionsumrandung für eine Ausbuchtung des Pariser Bek­
kens hielt, in welche das Meer vom Pariser Becken ausgehend, etwa 
bis zu den heutigen Erosionsgrenzen der Formationen vorgedrungen 
wäre. Sogar noch in den Arbeiten von o. BAECKEROOT finden wir 
diese Erosionsgrenzen als ursprüngliche Grenzen angegeben. 
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Der heutigen paläogeogrnphischen Auffassung vorauseilend, 
schrieb bereits ELIE de BEAUMONT: On y distingue (en Lorraine) trois 
formations: le gres bigarre, 1e muschelkalk et !es marnes irisees .„. 
Elles sont remarquables par la constance de leur composition et 
par celle des rapports mutuels qu'elles offrent entre elles en Lorraine, 
de meme qu'en Prance et en Allemagne. C'est pour ainsi dire, une 
portion dv so! germanique qui fait incursion au milieu de nos d1e1par­
tements. (Expiication de la carte gfologique de Prance, tarne II, pg. 
7. Paris 1848.) 

Die Untersuchungen von M. BLANKENBORN (1885) am Nordrande 
der Eifel weisen darauf hin daß die Ausbildung der Trias im Gebiete 
von Commern und Mechernich die gleiche ist wie im Gebiete von 
Trier und von Luxemburg-Lothringen. 

L. VAN WERVEKE (1887) stellte fest daß die heutige Grenze der 
Luxemburger Trias am Rande des Oeslings eine Erosionsgrenze, 
aber nicht die ursprüngliche Ablagerungsgrenze sei, aber er 
beschränkte sich auf diese Feststellung ohne Angaben über den Ver­
lauf der alten Uferlinien zu machen. (L. VAN WERVEKE: Erläuterungen 
zur geologischen Uebersichtskarte der südlichen Hälfte des Groß­
herzogtums Lrnremburg, Straßburg 1887). 

In einer Arbeit von 1910 kommt er dann auf die Frage zurück 
(L. v AN WERVEKE : Die urspüngliche Umrandung der Trierer und 
Luxemburger Bucht und die Versandungen im Lias innerhalb dieser 
Bucht. Niederrhein, geol. Verein. Bonn 1910, p. 37-47.) 

Er versucht die ursprünglichen Grenzen des Buntsandsteines 
und des Muschelkalkes festzulegen. Er erwähnt das Vorkommen 
einer Uferfazies des Buntsandsteines an vers,chiedenen Punkten 
Luxemburgs und Lothringens. Er stellt auch fest,, dass in der Eifel 
die Uferlinie des Buntsandsteines nicht weit vom westlichen Rand 
der heutigen Triasbuoht von Commern lag und dass der Buntsand­
stein westlich Prüm verschwindet. 

N;\chdem er auch das Vorkommen der Uferfazies des Muschel­
kalkes festgelegt hat, zieht er den richtigen Schluß ,daß das Ufer des 
Buntsandsteines und des Muschelkalkes nicht in der SW-NE-Rich­
tung verlief, wie man aus clem heutigen Verlauf der Grenzen der Trias 
am Südrande der Ardennen und der Eifel schlußfolgern könnte, son­
dern daß dieses Ufer in der N-S-Richtung verlief. 

Aber er gibt zu dieser Feststellung keine Erklärung und berührt 
auch nicht die frage der paläogeographischen Umgestaltung, welche 
zu dem gegenwärtigen Zustande geführt haben. 

Die engen räumlichen Beziehungen zwischen dem Triasvorkom­
men in der Nordeifel und ,den Buntsandsteinrelikten in der Südeifel, 
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sowie die Relikte von mitte ldevonischen Kalke in der Umgebung 
dieser Buntsandsteinrelikte versuchte man zunächst durch Ein­
brechen eines tektonischen Grabens, des «Eifelgrabens» zu erklären. 
Erst den Untersuchungen von tt. CLOOS und seiner Schule gelang der 
Nachweis daß hier eine Quersenke besteht, welche in ihren Uranlagen 
bis in die hercynische, ja bis in die kaledonisohe Faltung zurückgeht 
und welche sich in späterer Zeit als wichtige Transgressionszone 
auswirkte, die sich bis nach Norddeutschland einerseits, anderseits 
durch Lothringen bis in das Gebiet der Rhöne erstreckte, so daß 
Eifel, Luremburg-Trierer Gebiet und Lothrin·gen einen einheitlichen 
Sedimentationsraum bilden. 

Die Luxembrnrger Bucht ist also ihrer ersten Anlage nach ein 
altes Bauelement, das an ·die Eifeler Einbiegungszone gebunden ist. 
Der Westrand der Eifelsenke erscheint in der Luxemburger Bucht 
zwar etwas verwischt, ist aber geologisch deutlich erfaßbar. (Vgl. 
M. LUCJUS : Le fades littoral du Trias dans J'aire de s;edimentation 
luxembourgeoise. - R.ev gen. des Sciences, t. 60 N" 11-12, 1953.) 
Ihr östlicher R.an<l läßt sich desto deuthcher in dem Einsinken des 
westlichen Hunsrückes im Gebiete der unteren Saar e rkennen. Hier 
beobachten wir ein gleiches Einsinken der FaH:enaohsen wie am Ost­
rande der Eifelsenke gegen die Kyll zu. 

Die Uranlage der Luxemburger Bucht zeigt deutliche Bezieh­
ungen zu der NE streichenden, mit Oberrotliegendem und einigen 
Buntsandsteinresten erfüllten Witt 1 ich er M u 1 <l e. Die Witt­
licher Mulde ist nur ein übrig gebliebener schmaler R.est, zwischen 
streichenden Verwerfungen eingerahmt,, einer größeren Mulde. Die 
an den Muldenrändern in einzelnen kleinen Schollen zwischen Ver­
werfungen uhaltenen R.este von unterstem Mitteldevon weisen auf 
deutliohe Beziehungen zu ·der Hessischen Großmulde hin, die zwi­
schen den Hochgebieten des Siegerländer Blockes im Norden und 
des Hunsrückes im Sü:den liegt. 

Gleichsam spiegelbildlich streicht muldenförmig gelagertes 
Mittel- und Oberdevon und Kulm im Gebiete des Lahntales nach 
Westen, wie das Rotliegende der Wittlicher Mulde im Moseltal 
nach Osten streicht. Nur in der jungen Aufwölbung des Rheintales 
ist die MuMe stark herausgehoben worden. 

Nach w. scttOLZ (1933) zeigt die Wittlicher Senke inbezug auf 
ihre tektonische Stellung große Aehnlichkeit mit ·der Saar-Nahe 
Senke. Beide sind ihrer Anh1ge nach tektonisch bedingte Innen­
senken, die an alte Strukturgrenzen zwischen zwei Blöcken von ver­
schiedener relativer Höhenlage gebunden sind. So l'iegt die Wittlicher 
S~nke zwischen dem relativ hochliegenden Siegerl'änder BJo.ck und 
d~r relativ tiefer liegenden Hunsrückmasse, die Saar-Na;he Senke 
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zwischen dem Iiunsrückmassiv und der Iiochscholle der mitteldeut­
schen kristallinen Schwell'e, die auch als Srpessartschwelle bezeich­
net wird. 

Die Wittlicher Senke lenkte im Westen in die Quersenke der 
Eifel1 ein und trat durch diese Derpressionszone, welche die westliche 
Absenkung des Iiunsrücks begleitet, mit der Saar-Nahe Senke in 
Verbindung. 

Die Rolle der Wittlicher Senke als Sedimentationsraum hält nur 
im Rotliegenden an. Stärkere pfäl1zische Bewegungen (von .postober­
rotliegend-prätriadischem Alter) liegen nach LEPPLA hier vor. Mit 
der Buntsandsteinzeit wird sie von der Luxemburger Senke abgelöst, 
deren Beziehungen zu der Eifel1er Quersenke besonders enge sind. 

Den tektonischen Abschluß der Luxemburger Bucht im Süden 
bildet der Sattel von Sierck, der die Fortsetzung einer wichtigen 
tektonischen Grenze am Südrande des Iiunsrücks darstellt. Der Sat­
tel von Sierck taucht am Stromberg an NNE streichenden Verwer­
fungen rasch zur Tiefe. Dieses Einsinken zeigt den Ostrand der Eifel­
quersenke an, worauf auch schon die Richtung deir Brüche hinweist. 

Südlich des Sattels von Sierck beginnt der Lothringer Sedi111en­
tationsraum, der ebenfalls aus einer Reihe hercynisch stretchender 
Sättel' und Mulden besteht. 

D i e L o t h r i n g e r Q u e .r s e n k e. (Tafel II) 

Auch im Lothringer Sedimentationsraum schaltet sich, verglei­
bar der Eifelquersenke, ein Sonderelement ein, das sich in den varis­
cisch gerichteten Faltenelementen deutlich durch ein Einsinken der 
Faltenachsen und durch das Auftreten größter Sedimentanhäufungen 
in einer fast senkrecht zum varisdschen St,reichen hinziehenden 
Zone abzeichnet, die als L o t h r i n g e r 0 u e r s e n k e bezeichnet 
werden kann. Es handelt sich auch hier um eine alte Anlage, da in 
dieser Zone sowohl Trias wie bereits Karbon die größten Mächtig­
keiten aufweisen (v. BUBNOFF 1936). Das deutet darauf hin, daß in 
dieser Zone seit dem Karbon epirogene Senkungen vor sich gegangen 
sind. Oestlich Saarbrücken wird das Karbon auf einer größeren Flä­
che herausgehoben. Westlich der Saar taucht der KoMensattel rasch 
zu größerer Tiefe unter ,die Trias hinab, und bei Pont-a-Mousson, 
zwischen Mosel und Nied„ kommt er wieder näher an die Oberfläche. 
Die große Mächtigkeit der Kohlenformation in dieser Senke weist 
darauf hin, daß schon zur Karbonzeit hie,r das Beckentiefste lag. 

Die bereits zur Karbonzeit bestehende Senkungstendenz hält 
auch im Mesozoikum an. In der Tiefenrinne trifft man demnach auch 
maximale Mächtigkeiten für den roten Sandstein, den mittleren Mu-
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Uebersichtskarte der Eifeler und Lothringer Quersenke. 
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schelkalk und das Rhät an. Es ist weiter das Gebiet der Salzfazies 
des Keupers. 

Bis zur Liaszeit war die Westg,renze der Lothringer Furche 
duroh das ttochgebiet des französischen Kontinentes deutlich festge­
legt, dessen Raum seit dem Lias das heutige Pariser Becken ein­
nimmt. Der Ostrand dieses Kontinentes bilJC!ete eine im all,gemeinen 
No,rd-Süid verlaufende Linie; die in der Verlängerung des Westrandes 
det Eifel senke hinzog und welche auch in Lothringen die Westgrenze 
der Trias,sedirnente bildet. Diese alte Linie ist auch die natürliche 
Grenze des Pariser Beckens. 

Weiter nach Süden bildet diese alte Rinne die Westgrenze der 
Vogesen. Auch zwischen Vogesen und dem Morvan besteht deutlich 
diese alte Deipressionszone, der Burgundische Trog (detroit mor­
vano .... vosgien), mit sehr vollständiger Jura- und K,reidebildung über 
der Trias. 

Südlich der Vo,gesen setzt die Quersenke dann in der Rh6ne­
senke fort. 

Auch nör,dlich der Eifeler Devonkalkrnulden finden wir noch 
Andeutungen der Fortsetzung der alten Quersenkung. Diese sind 
aber durch spätere tektonische Vorgänge stark verwischt worden. 

So zeigt die Commern-Mechemicher Triasbucht einen mit der 
Eifelquensenke verwandten, tektonisd1en Bau : stark verbrochenen 
Ostrand und flachen Westrand. Das deutet auf eine alte Anlage hin. 
Auch das Einschwenken der nachpaläozoischen Sedimente am Nord­
rande der Bucht aus der Ost-Westrichtung in die Nord-Südrichtung 
zei<gt darauf hin. 

Selbst am Südrande der jungen Niederrheinischen Senke sind 
noch Andeutungen dieses Einlenkens in .die Richtung der alten Quer­
senke hin bemerkbar. liier versank sohon im Karbon das Brabanter 
Massiv zur Randsenke der Camp,ine. Zechstein sowie die mesozo-

Erläuterungen zu Taie) II. 

1. = Buntsandstein; 2. =Muschelkalk; 3. = Keuper; 4 .. =Sattelachsen des 
Mesozoikums; 5. = Muldenachsen des Mesozoikums; 6. = Rand der Quer­
senken; 7. = Heutige Umrandung der alten Massive; 8. = Richtung des 
Achseneinfallens. Abkürzungen: Gr = Granit; gn = Gneis; Ka = Kambro­
Silur; tu =Unterdevon; tm == Mitteldevon; c = Karbon; p =Perm; l = 
Lias; do =Dogger; ma =Malm; er = Kreide; t = Tertiär. Die Schichten­
grenzen nach R. LEPSrns, Geologische Uebersichtskarte des westlichen und 
südlichen Deutschland. 
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ischen Schichten zeigen ebenfalls hier eine Ausbuchtung nach Süden 
an. (v. BUBNOff, 1936.) 

Oie Grossfalten variscischer Richtung 

I hr Ver h a 1 t e n zu der 0 u er senke. (Tafel II.) 
Die in rheinischer RJchtung streichende Zone der Eifelsenke und 

der Lothringer f'urnhe hat besonders bei der Sedimentation in der 
Triaszeit eine RoHe gesrpielt. Sie ist wegweisend für die triadischen 
Transgressionsvorgänge in unseren Gegenden (R. BRINKMANN 1926). 
Sie ist in der Eifel bereits im Unterdevon, im Saargebiet in der obe­
ren Kabonzeit wirksam, macht sich aber in ausgedehnterem Maße in 
der Trias bemerkbar. 

Neben der Quersenke spiegeln sich die alten hercynisch ange­
legten Großfalten variscisch-erzgebirgischer Richtung (SW-NE) in 
der Tektonik der nachtpaläozoischen Ablagerungen wieder. Diese 
jüngeren Ablagerungen sind ebenfalls in weits,pannige Mulden und 
Sättel gelegt, welche den gleichen Bauplan wie die hercynische Fal­
tung des Untergrundes zeigen, deren Iiauptorogenese aber erst in die 
Zeit nach der Oberkreide und vor dem Oligozän fällt. Doch sind auch 
noch jüngere Bewegungen (bis ins jüngere Diluvium) festgestellt 
worden. Jede geologische Uebersichtskarte zeigt bereits die Ueber­
einstimmung in den großen Zügen der Tektonik der jüngeren Abla­
gerungen mit dem hercynischen Unterbau dadurch, daß die mesozo­
ische Schichtenfolge duroh entsprechende Vors1prünge und Einbuch­
tungen mit den paläozoischen Stufen verzahnt erscheint. (Vgl. M. 

LUCIUS, 1937, Tafel 20 (Anhang): Der devonische Unterbau der 
Luxemburger Mulde.) 

Jedesmal wenn die variscisch streichenden Großfalten an die 
Quersenke heranreichen, macht sich ein Umlenken der stireiohenden 
Richtung bemerkbar, die aus SW-NE in Nord-Süd oder NNE-SSW 
umdreht. Auch ein Achsengefälle der Großfalten zur Mittefünie der 
Quersenke hin ist festzustellen. 

So beobachtet man wie die dem nördlichen und nordwestlichen 
Außenrand der Vogesen angelagerten Triasschichten variscisch 
streichen, aber am Westrand der Vogesen, der dem Ostrand der 
Quersenke entspricht, in SSW (rheinisches Streichen) einlenken. 
Dann geht das Streichen wiede·r in SW über, um am Rande des Mor„ 
van, der Westgrenze der Querzone, wieder nach SSW umzubiegen. 
Dabei ist das Axialgefälle am Westrande der Vogesen nach SW, am 
Ostrand des Morvan nach NE gerichtet. Die trennende Senke zwi­
schen den Großsätteln des Morvan und der Vogesen hat demgemäß 
den Charakter einer Quersenke. 
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Auf da,s Großgewölbe der Vogesen folgt die Großmulde des 
Westrich oder Saar g e münd - P ·f ä 1 z er Mulde, die im N, E. und 
NE von Buntsandstein eingerahmt wir·d, während im Gebiete der 
oberen Seille die Liasformation weit naoh Osten vorstößt (Tafel II). 
Das entspricht einem deutlichen Ansteigen der Faltenachse in NE 
Richtung hin. 

Ein Einlenken der Falten in die rheinis,che Richtung ist hier nicht 
bekannt. Aber während am Ostrande der Mulde bei Albersweiler der 
kristalline Kern austritt, zeigt das Vorkommen von ,produktivem 
Steinkohlengebirge in den Bohrungen von Luneville und Dornbasle, 
sowie das Vorkommen von Steinsalz und mächtige Keuperbildung 
auf das Vorhandensein der alten Lothringer Furche hin. 

In den Nordflügel der Westrichmulde ist ein Nebensattel einge­
schaltet. Nach Osten setzt die Pfälzer Mulde in die A 1 s a t i s c h e 
Strasse fort, welche in der Trias und im Jura einen wichtigen 
Verbindungsweg mit Südwestdeutschland bildete, der sich bis in 
unser Gebiet auswirkte. 

Die Westrichmulde wird von dem Saarbrückener Kohlensattel 
abgelöst, der nach Westen in den Lot h ring e r tt au 'P' t s a t t e 1 
übergeht. Auch hier besteht deutliches Ansteigen der Achsen nach 
NE, wodurch der Buntsandstein ganz heraus-gehoben wird und das 
Kohlengebirge zu Tage tritt. 

Die Fortsetzung de r Kohlenmul.de unter dem Buntsandstein der 
Kreuzwalder Ebene, und das Erbohren der Steinkohle in abbaumög­
licher Tiefe ist ein Beweis der Konformität der alte(l und neuen Fal­
tung, wie das Anschwellen der Mächtgkeit der Karbons.chichten im 
Gebiete westlich der Saar die paläozoische Anlage der Lothringer 
Querfurche beweist. Der Saarbrückener Kohlensattel wird im Süden 
durch eine große Störung, den «Südlichen Iiauptsiprung» begrenzt. 
Bis 1918 wurde angenommen, daß er eine nach Süden einfallende 
Verwerfung darstelle, an welcher der Buntsandstein an dem Karbon 
abstoße und wodurch das Karbon in praktisch nicht erreichbare Tiefe 
ve·rsunken sei. Na.eh den schönen Untersuchungen französischer For­
scher handelt es sich in Wirklichkeit um eine steil nach NW einfal­
lende Ueberschiebung, hervorgegangen aus der Steigerung einer 
nach SO übergelegten Falte. Diese Störung bildet also nicht die Süd­
begrenzung des Kohlenbeckens, das unter der Buntsandsteindecke in 
erreichbarer Tiefe nach Süden fortsetzt. 

Die Prim s m u 1 de mit Muschelkalk im Kern und im Osten von 
Rotliegendem umrahmt, trennt den Saarkohlensattel von dem Iiuns­
rücksattel, der in den stark verbrochenen Sie1r.cke,r Sattel fortsetzt 
und am Stromiberg rasch zur Tiefe sinkt. Iiier kann die Grenze zwi­
schen Eifel- und Lothringer Quersenke gezogen werden. 
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Iri der Luxemburger Groß mu 1 de sind die Beziehungen 
zur :EifeJ.er Quersenke wieder besonders deutlich. (Tafel III.) 

Ursprünglich zeigte die Luxembu1r,ger Großmulde noch Bezieh­
ungen zu der Hessischen Mulde und zu der alten Schollengrenze 
zwischen dem Hunsrück-Taunus.block im Süden und dem Ardenner­
Siegerländer Block im Norden. Mit Beginn des Mesozoikums werden 
die Beziehungen zur Eifeler Quersenke ausgeprrägter. 

In der Trias reicht der Sedimentationsraum der Budt nicht über 
das Gebiet de·r Eifel1quersenke hinaus. Die Uferzone der Triasablage­
rungen in ihrem ursprünglichen Nord-Südverlauf bildet zugleich die 
Westgrenze der Quersenke. 

Im Osten ist der Rand der Quersenke <lurch das nach Osten auf­
steigende Axia],gefälle und durch das Herausheben des unteren De­
vons angegeben. Weiter deutet das Streichen der zahlreichen Brüche 
im Osten ·der Luxembmger Mulde in NNE-Richtung den Ostrand der 
Quersenke an. Im Westen ist das NE-SW Streichen vorherrschend. 
(Seite Tafel IV.) 

Mit dem Beginn des Lias rückt die Luxemburger Senke weiter 
nach Westen längs einer alten Schol\'engrenze vor. Wä.hrend in der 
Trias die Ardennen noch einen Teil der westlichen Landmasse (fran· 
zösischer Kontinent) bilden, sinkt im Lias der südliche Teil' des fran­
zösisc<!ien Kontinentes ab und wird zum Pariser Becken, wahrend in 
unserem Gebiete immer jüngere Schichten von SE nach NW auf die 
ebenfalls einkipipende Ardenner Masse hinauf greifen und dieses alte 
Festland immer mehr einengen. 

Auch der Verlauf der weits;pannigen Nebensättel' und Neben­
mulden, die sich in die Flanken der Luxemburger Bucht einschalten, 
die Anlage des Bruchnetzes, das im Osten dicht geschart ist, im 
Westen allmählkh ausklingt, deuten in ihrer Anordnung auf ein 
Wiederaufleben ganz alter tektonischer Bewegungen hin. Das wech­
selnde Schicksal der Luxeqiburger Bucht wird uns ~päter eingehen­
der beschäftigen. 

Erläuterungen zu Taf~ III. 

1. = Kambro-Silur; 2. = Gedinnestufe; 3. = untere Siegenerstufe; 4. 
mittle.re Siegenerstufe; 5. =obere Siegenerstufe; 6. = unteres Emsien; 7. = 
mittleres und oberes Emsien; 8. = Mitteldevon; 9. = Oberdevon; 10. = 
Oberkarbon anstehend; lL = Oberkarbc.n im Untergrund nachgewiesen; 
12. = Paläozoikum im allgemeinen; 13. = Rotliegendes; 14. = Buntsand­
stein; 15. = Muschelkalk und Keuper; 16. = Lias; 17. = Dogger; 18. = 

Malm; 19. = Verwerfungen; 20. = Produktives Karbon bc.i 450 m Tiefe 
erreicht; 21. = Produktives Karbon bei 65<8 m nicht erreicht. 
(Nach A. ASSELBERGHS, c. FLlEGEL und A. RENIER). 
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D i e W e c h s e 1 b e z i eh u n ,g e n z w i s c h e n d e m 
Pariser Becken und der Luxemburger Bucht 

nebstEifelsenke. 

Die Bildung des Pariser Beckens beginnt im Lias. Schon die 
Weiterentwicklung der Luxemburger Mulde im Lias nach Westen 
hin am Rande des heutigen Ardenner Blockes sowie die Lage der 
Eifelsenke nebst deren Fortsetzung, der Lothringer Quersenke, zum 
Pariser Becken lassen auf Wechselbeziehungen schließen, die ein 
kurzes Eingehen auf die Entwicklung des Pariser Beckens unter 
diesem Gesichtspunkte rechtfertigen. 

Das Pariser Becken nimmt den eingesunkenen Raum des «fran­
zösischen Kontinentes" zwischen Zentraiplateau und Ardennen ein. 
Dieses deutet schon auf enge Beziehungen zum paläozoischen Unter­
grund hin, dessen Leitlinien in dem Barnpl!an des jungen Beckens 
deutlich durchschimmern. 

Im alten Untergrunde bestehen zwei Faltenrichtungen, die sich 
weiter südilic11 treffen. Die im Osten variscisch, im Westen armo­
rikanisch (NW-SE) streichenden Falten gehen im Zenrtralmassiv 
unter einem spitzen Winkel ineinander über. Im Norden sind 
es die zu einem flachen Bogen vereinigten Falten der Ardennen mit 
NW-SE bis WNW-ESE Streichen im Westen, mit 0-W Streichen im 
Zentrum und SW-NE Streichen im Osten. 

Zwischen diesen Falten und in der Umbiegungszone war die 
Lage des Sipäteren Senkungsfeldes vorbestimmt. (v. BUBNOFF 1936.) 
Es ist nach E. ttAUO ein typis,ches Beispiel eines epirogenen Senkungs­
feldes quer zum Streichen des gefalteten älteren Untergrundes. Es 
wird ringsum von aHen Massiven und Schwellen eingerahmt, im Nor­
den vorn Ardenner Block, im Wesben von :dem Massiv von Armorika, 
im Süden vom Zentralplateau. Im Osten sind es die Vogesen und die 
Schwelle we1che die Transversalsenke der Lothringer Querfurche im 
Westen begrenzt. 

Ein eigentümlicher Zug in der Entwicklungsgeschichte des 
Beckens ist die Verlagerung des Beckentiefsten von Osten nach 
Westen, die an eine von Osten nach Westen fortschreitende Einkip­
pung erinnert. So ist die Trias auf den Ostrand beschränkt; als Rand­
saum greift sie aus der Lothringer Furche auf :die Randschwelle 
hinauf. Nur inl Südosten stößt sie keilförmig am Nordrande des Zen­
tra~iplateau nach Westen vor. In der Jurazeit l1ag :das Beckentiefste 
bereits etw1as westlicher, im Gebiete östlich der oberen Marne und 
oberen Seine, nach Süden bis an die Saöne reichend. tlier liegt die 
vollständigste JuraausbiJidung, sowie auch vollständige Unter- und 

20 
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Oberkreide. Die Achse des Beckens liegt im Alttertiär auf der Linie 
Orleans-Paris-Soisson und im Miozän noch weiter nach Westen. 

Bereits M. Bertrand hat nachgewiesen, daß die Tektonik der 
jüngeren Ablagerungen dem Bauplan des hercynisch gefalteten 
Untergrundes entspricht. «Bezeichnend für den Bauplan, wie er sich 
nach der tertiären Faltung darstellt, ist das Bestehen weitsrpanniger 
Faltenbündel, die in NW-SE bis WNW-ESE Streichen vom Aermel­
kanal herziehen und gegen Osten axial einfallen, um .ienseits der zen­
tralen NNE streichenden Depression Orleans-Paris-Soisson anzu­
steigen, wobei auch das Streichen in W-E und später in SW-NE um­
biegt.» Man kann mit Recht von einem Einlenken in das Lothringer 
und in das Luxemburger FaHensystem sprechen. Das entspricht aber 
zweife!Ios einem Einschwenken der Falten in die Transversalzone 
der Eifel-Lothringer Senke, in ähnlicher Weise wie im Osten die 
Lothringer FaPten und das Saarbecken in die gleiche Zone münden. 
Es entspricht auch den Beziehungen der Luxemburger Mulde zur 
Eifelsenke. (v. BUBNOFF 1936.) Aber auch während der Sedimentation 
gingen, neben dem Einbiegen von Querzonen in Nord - Südrichtung, 
epirogene Bewegungen in entgegengesetzter Richtung vor sich. So 
hat P. LEMOINE nachgewiesen (P. LEMOJNE, Considierations sur Ja 
structure cl'ensemble du Bassin de Paris. - Livre jubilaire du cente­
naire de lia societie gfologique de France, Paris 1930), daß die maxi­
male Mächtigkeit des Lias in einer Zone liegt, die etwa dumh Beau­
vais und Briey geht. Das entspricht einer in den großen Zügen im 
Streichen der alten Falten gelegenen Senkungszone. Es entspricht 
auch dem Verhalten weJiches die Lothringer und Luxemburger Groß­
mulden zur Eifelquersenke zeigen. 

Die Tektonik der jüngeren Ablagerungen 

Wenn die Tektonik der jüngeren Ablagerungen auch auf einer 
dem alten Bauplan konformen Faltung beruht, zeigt doch das Einzel­
bild einen dem Baumaterial und dem Vorhandensein versteifter alter 
Kerne im Untergrund Rechnung tragenden besonderen tektonischen 
Stil, so daß neben der weichen, weitsipannigen Faltentektonik auch 
eine charakteristische härtere Bruchtektonik in Erscheinung tritt. 
(Tafel III. u. IV.) 

Beim Zustandekommen des jüngeren tektonischen Bildes spielen 
mehrere Faktoren eine maßgebende Rolle : 

Der Unterbau unseres Gebietes zeigt hercynische FaJltung. Die 
Faltenachsen zeigen starkes axiales Schwanken an den Rändern der 
Quersenken mit einem Einsinken bis zu 55" (Zone der Eifelkalkmu1-
den). Diese Schwankungen verursachen Bruchbildung, denn jede 
Verbiegung der Achse bedeutet eine Längung des Bogens im Ver-
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g!ei.ch zur Sehne, welche dazu führt das Gestein durch Klüfte oder 
Verwerfungen, quer zum Schichtenstrei.chen, zu zerlegen. (H. CLOOS 
1933.) 

Dei pläozoische Unterbau der linksrheinisohen Schiefergebirgs­
masse ist durch hercynisch angelegte Schollengrenzen in einzelne 
Blöcke zerlegt. Diese Scho.Uengrenzen liegen entweder im Streichen 
der alten Faltung, LongitudinaJgrenzen, oder senkrecht zum Strei­
chen, Transversal·grenzen. 

Eine Longitudinalgreinze ist im Norden des rheinischen Massivs 
durch die subhercynische Vorsenke angezeigt und trennt das kaledo­
nisch versteifte Vorland des Brabanter Massivs von dem hercynisch 
gefalteten rheinisohen Schiefergebirge. 

Eine andere Scho.Jlengrenze gleicher Rj,ch tung wird durch die 
Witfücher Senke angegeben und scheidet das Ifochgebiet des Sieger­
länder Blockes von dem Iiunsrückmassiv. 

Eine weitere Longitudinal.grenze ist durch die Lage der Saar­
Nahe Senke bestimmt. Sie trennt die IiunsrückschoHe von der Spes­
sartschwelle (mitteldeutsche kristalline Schwelle). 

Die Transversal•grenze ist durch die Cifelsenke und ihre Ver­
längerung, die Lothringer Querfurche, gegeben. Sie trennt die 
Ardennen und das Pariser Becken von den östlich der Eifelsenke 
gelegenen Großscholl:en. (H. SCHOLZ 1933.) 

Alle diese Schollen bilden Gebiete von wechselnder relativer 
liöhenlage. Bei tektonischer Beans.piruchung reagieren diese Sohollen 
nun in verschiedener Weise. 

In dem hier umrissenen Raum fingen stärkere orogene Bewe­
gungen im Zeitraum nach Abschluß der Oberkreide bis zum Beginn 
des Oligozän statt, die aber bis ins DiJ1uvium nachklingen. Dazwi­
schen schalten sich auch epirngene Bewegungen ein. 

Nach dem Gesetz von HAUG kompensieren sich die Abwärtsbe­
wegungen in den Einfaltungsgebieten durch Aufsteigen der Auffal­
tungsgebiet.e. Das zeigt si.ch in auffallender Weise in unseren Gebie­
ten. Während im Südwesten das P:a.riser Becken sinkt, steigt im 
Osten und Nordosten die Rheinische Masse auf. Die Senkung setzte 
bereits im Jura ein, und erreichte ihren Iiöhepunkt im La·ufe des Ter­
tiärs. Man darf hierbei nur an rel'ative Höhenlagen denken, ·denn 
ebenso schnell wie das Becken einsinkt, wird es mit Sedimenten auf­
gefüllt, während es im Osten, im Rheinischen Massiv, nicht zm Sedi­
mentbildu.ng kam. Tektonisch macht sich das dadurch bemerkbar, 
daß im relativ gesunkenen Tei!t mehr die Pressungen, im relativ 
gehobenen mehr die Dehnungen zur Geltung kommen. Diese Bewe­
gungen, bei ·denen das Absinken eines Gebietes, das Aufsteigen eines 
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anliegenden Gebietes veranlasst, werden treffend als Sohaukelbewe­
gungen gekennzeichnet. ttierbei wird das Gestein am meisten bean­
sprucht, das über der Achse der Schaukel liegt. (H. cwos 1933.) 

Der östliche Teil der Luxemburger Mulde, ferner eine> Zone am 
Westabfall des Hunsrück, ebenso der Westabfall' des Saarbrückener 
Karbonsattels liegen tektonisch auf der Achse der Schaukel und mit­
hin in einem Nord-Süd gerichteten Zerrungsgebiet, das dem Ostrand 
der Eifefe.r Senke nebst ihrer südlichen Fortsetzung entspricht. 
Ursiprünglich ist ·die Eifelsenke als Einbiegungszone angelegt worden. 
Aber in jüngerer Zeit wurde sie, besonders an ihrem Ostrand, zu 
einem Graben mit Zerrungserscheinungen und vielfacher SchoHen­
struktur umgestaltet. (Tafel IV.) 

Aus der gleichen Ursache heraus sehen wir wie das dichte Bruch­
netz der Luxemburger Bucht im Osten nicht mit der variscischen Fal­
tenrichtung, sondern mit der Richtung der Quersenke de-r Eifel 
zusammenfäl'Jt. Nach Westen hin lenken die Verwerfungen aber in die 
herc.ynisch streichende Faltenrichtung ein, und nehmen nach Süd­
westen hin ab. Im Gebiet zwisohen Diedenhoifen und Briey sind nur 
wenige grössere Störungen vorhanden. Auch die Falten scheinen 
westlich der Maas auszuklingen. Dieses Verhalten im Westen der 
Bucht zeigt auf den ursächlichen Zusammenhang von falten und Ver­
werfungen hin. liier laufen, im Gegensatz zum Osten, die Brüche mit 
den Falten parallel. Oft gehen -d ie Brüche in Flexuren oder in Ver­
werfungen mit umgekehrtem Störungssinn über, wie etwa Sättel 
durch Mulden abgelöst werden. Die Bruchbildung ist hier eine Form 
der fa1'1:ung im spröden Material , während im Ost•en mehr Zerrungs­
e.rscheinungcn auftreten. 

Ein letztes Moment ist zu berücksichtigen, das mit dem Grund­
bau der alten Massive zusammenhängt. 

Nicht nur in unserem Gebiete, sondern am ganzen Rande der 
Eifel-Lothringer Furche und östlich davon, weiteir auch im Rheintal­
graben sind die Verwerfungen der NNO-RJchtung gehäuft, während 
sie westlich davon viel sel'tener wer<len. Dies muß eine tiefere 
Ursache haben, ·die mit dem Grundbau der alten, bereits kaledonisch 
versteiften Massive zusammenhängt. Sie liegt wohl darin, daß wir 
östlich und westlich der Quersenke zwei verschieden bewegte Groß-

Erläuterungen zu Tafel IV. 

t = Tertiär; do = Dogge.r; ! = Lias; k ==. Keuper; m = Muschelkalk; s = 
Buntsandstein; r = Rotliegendes; ts = oberes Devon ; tm = mittleres De­
von; tu= unteres Devon; c = Cambrium. 1 = Verwerfung; 2 = Ueber­
schiebung; 3 = Sattelachse; 4 = Muldenachse. 
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schollen haben, zwischen denen eine Zone starker tektonis·cher Bean­
spruchung liegt, die sich in Brüchen auslöst. 

Werfen wir einen Blick auf die tektonische Skizze der Ardennen 
und des Rheinischen Schiefergebirges, (Tafel I). Wir sehen wie das 
versteifte Widerlager der Ardennen, das bereits kaledonisch gefal­
tete Brabanter Massiv, an der Maas zwischen Lüttich und Maestricht 
zur Tiefe sinkt. Von hier ab nach Osten war es also als Widerlager 
gegen den von dem Süden her vordringenden orogenen Schub weni­
ger wirksam als im Westen. Iiier entwickelte sich bereits im Paläo­
zoikum die Transversalzone der Eifel' auf einer Schollengrenze zwi­
schen Ardenner Block im Westen und Siegerländer Block im Osten. 
Diese Transversalzone ist auch dadurch wichtig, daß sie sich im 
Mesozoikum als Uferlinie und als Kippungsachse bemerkbar machte, 
wobei sich östlich und westlich der Transversalzone vertikale Bewe­
gungen de; angrenzenden Gmßschonen mit umgekehrtem Vorzei­
chen auslösten. Die folgen dieser Bewegungen für die Richtung der 
Transgressionen wur:de bereits kurz e·rwähnt. 

Als folge der jüngeren, bei der tertiären Orogenese ausgelösten 
Bewegungen wurde ein neues Bild geschaffen. Infolge unglekhen 
Widerstandes in der Tiefe barst der regionale, nach Norden bewegte 
Block, wobei der östliche Teil gegen NO abdrehte, so daß die beiden 
Schollen auseinander wichen wie die Schenkel• eines Zirkels, und 
dazwischen sank ein na,ch Süden keilförmig in das alte Gebirge ein­
dringendes Gebirgsstück in die Tiefe. Dieses dreieckige eingesunkene 
Feld, dessen Spitze nach Süden zeigt, ist das Einbruchsfeld der «Nie­
derrheinischen Bucht.» (v. BUl3NOFF 1936.) 

Diese orogenen Vorgänge in ·der Rheinisd1en Bucht sind sehr 
jung. Wenn auch die erste An'age zu einer Einsenkung, durch Aus­
buchtung nach Süden angedeutet, bereits bis zu der Zeit der Anlage 
der Eifelsenke zurückgreift, so ist der Vorgang de1r zur Bildung dfü 
Bucht in ihr.er derzeitigen Ausgestaltung führte, sehr jung. Es werden 
zwar schon vorkretazische Einbrüche., gefolgt von alttertiären 
Hebungen im Gebiete des Roertales beobachtet, doch setzen die 
Iiauptbewegungen erst im Obero:igozän zu Beginn der Braunkohl·en­
zeit ein. Die Senkungshewegungen reichten in die Buc:ht von Com­
mern hinein und die kattische Braunkohle folgte der Eifelsenke nach 
Süden bis in die Luxemburger Bucht. 

DurcJ1 ·die Eifelsenke stand das Gebiet der Luxemburger Bucht 
und der Bucht von Commern-Mechernkh aber auch im Meso·zo·ikum 
mit dem Gebiet, das heute von dem südlichen Teil de-r Niederrheini­
schen Bucht eingenommen wird, in Verbindung. In diesem l·etzteren 
Gebiete sincl die mesozoischen S~hichten durch bedeutende Mächtig­
keit von Tertiär und noch jüngeren Ablagerungen, Diluvium und 
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rezente Ablagerungen des Rhein-Maas Deltas, verhüllt. Da der Ein­
bruch der Bucht in der Hauptsache obe:-oligozän ist, ist es von größ­
tem Interesse, zu erfahren, was hier noch bei Beginn der Einsenkung 
vor de;· Abtragung bewahrt blieb, denn es gibt wertvolle Andeutun­
gen über den Betrag des Schichtenkomplexes, der seit dieser Zeit in 
unserem Gebiete der Abtragung anheim fiel. 

Das sowohl im Gebiete der Niederrheinischen Bucht wie in der 
Campine in der Tiefe vorhandene produktive Karbon hat Veranlas­
sung zu einer intensiven Bohrtätigkeit gegeben, welche wertvolle 
Aufschlüsse über die mesozoische Schichtenfolge geliefert hat. 

So hat in der Campine der Bohrer über dem Karbon festgestellt: 
Perm, darüber die Trias in germanischeir :Fazies. Transgressiv über 
der Trias liegt obere Kreide und Tertiär. Jurassische Ablagerungen 
sind nur einmal angetroffen worden und zwar im äußersten Nord­
osten der belgischen Carnpine, bei Neeroderen, trotzdem das Deck­
gebirgp in 100 Bohrlöchern und in 7 Kohlenschächten ganz durch­
fahren wurde. 

Während in der Campine ruhige Lagerung herrscht, ist die Nie­
derrheinische Bucht durch NW-SE streichende Brüche in eine Anzahl 
von Horste und Gräben zerlegt. In den Gräben wurde selbst bei 1050 
m Tiefe das Oligozän noch nicht durchfahren. Auf den Horsten wur­
de auch hier das produktive Karbon erreicht, nachdem als Deckge­
birge Tertiär, Kreide, Trias und Perm drnrchfahren worden war. Auch 
hier wurde, wie in der Campine, nur in einem beschränkten Gebiete 
durch ein Bohrloch bei Bislich (bei Xanten am Niederrhein) Lias an­
getroffen. Wir werden auf diese wichtigen :Funde bei der Bespre­
chung der Luxemburger Liasformation zurückkommen. 

Die Wendez.eit von der hercynischen Faltung 

bis z.ur Trias 

Der Unterbau unseres mesozoischen Sedimentationsraumes war 
seit dem Beginn des Oberkarbons in seinen Strukturlinien vorge­
zeichnet. Die Entwicklung bis zur Triaszeit bestand darin, das 
geschaffene :Faltengebilde abzutragen und durch einen neuen tekto­
nischen Zerfall Sammelbecken für die mit dem Mesozoikum einset­
zende marine Sedimentation zu schaffen. 

Wie haben wir uns das morphologische BHd dieser :Festlandpe­
riode vorzustellen? 

:früher wurde allgemein das hercynische :Faltensystem als ein 
Hochgebirge, vergleichbar dem Alpengebirge, aufgefaßt. Gewiss 
lassen die Hercyniden sich in ihrem Bauplan, in ihrer zonaren Glie-
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derung sowie in ihrer horizontalen Ausdehnung den Alpiden voll­
ständig gleichstellen. Die Annahme, daß sie auch dieselben vertika­
len Ausmaße besessen hätten, stößt doch auf ernste Bedenken, seit­
dem man dazu übergegangen ist, im Entwicklungsgang eines Falten­
gebirges zwischen dem tief in der Geosynklinale vor sich gehenden 
Vorgang der Faltung und der en bloc-Aufw'ärtsbewegung der bereits 
gefalteten Zone zu unterscheiden. Die epfrogene Bewegung kann so 
langsam vor sich gehen, daß die erosiven Vorgänge der Abtragung 
dem Aufsteigen nur wenig nachfolgen. sodaß es ni·cht zu einem 
liochgebirge kommt. Der Betrag rder Abtragung kann aus der Fazies 
des bloßgelegten Gesteins festgestellt werden. Charakteristisch sind 
für die Iiochgebirge die z.u Tage tretenden kristallinen Kerne mit 
stark metamorpher Gesteinshülle, die wir auch im hercynis·chen Fal­
tengebirge in den Zentralzonen finden, die aber in den Ar·dennen und 
im Rheinischen Schiefergebirge kaum zum Vorschein kommen. Die 
SedirnenthüHe ist hier so wenig abgetragen, daß sie den kritallinen 
Kern noch bedeckt. Sporadisch verteilten Metamoriphismus finden 
wir in dem Sattel von Bastogne. Nur ·da , wo die Faltenachse des Ge­
birges in dem liohen Venn am höchsten aufsteigt, zeigen sich die 
Granita.poiphyseu des lielletal:es und von Lammers,dorf. Man darf 
deshalb für die rheno-hercynische Zone annehmen,. daß hier wohl 
immer ein flach welliges liügelland bestand, weic.hes nie liochge­
birgszüge besessen hat. lieraushebung en bloc und Abtragung mögen 
sich so ziemlich die Wage gehalten haben. 

Dazu kommt, daß in der Streichrichtung des Gebirrges von Wes­
ten nach Osten starke axiale Schwankungen bestehen, aus denen sich 
später die Quersenken entwickelten. liieraus ergibt sich, daß das 
Gebirge, orngrnphisch ges•proc.hen, keine einheitliche Kette bildete. 
(tt. scttoLz 1933.) Die Zerlegung ·des hercynischen Faltenzuges in 
einzelne Blöcke, wie er sich heute darstellt, ist in seiner Anlage 
jedenfalls sehr alt. So reicht die ·du rch die Eifeler Quersenke geschaf­
fene Quergliederung, welche die Ardennen vorn Rheinischen Schiefer­
gebirge trennt, in ihrer Anlage bis in ·die Zeit der Faltung zurück, 
wenn au;)h ihre jetzige Ausbildung jünger ist. Auch die jüngernn Ein­
brüche sind meistens alten Schwächezonen gefolgt. Der heutige Zer­
fall der liercyni,den in eine Reihe von Einzelscholl:en ist also ein 
bereits in ,dem alten Bau.plan begründeter Zustand. 

In der langanhaltenden Pestlandsperiode erniedrigte die Denu­
dation die Großsättel zu flachen Schwellen. Das Abtragungsrnaterial 
wurde in den Mulden und Innensenken angehäuft. liierin bilrdeten sich 
die vielfach kontinentalen Ablagerungsfolgen des Rotliegenden. Die 
Sedimentation folgte auch in diese1r Zeit den .durch den FaHenbau 
vorgezeichneten Wegen. Den Sammelraum für unser Gebiet bildete 
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eine zwischen dem westlkhen Teil des Siegerländer Blockes und 
dem liochgebiet des Iiunsrück sich hinziehende Innensenke, von der 
heute ein Reststück, die zwischen Verwerfungen eingerahmte Witt-
1 ich e r M u 1 d e, erhalten blieb. Das Mulden tiefste lag im Osten , 
die Transgression erfolgte von Osten nach 'Westen, umzog den West­
rand des liunsrück, griff am Sattel1 von Sierck weiter nach Westen 
vor ur.d trat in Verbindung mit der Rotliegendsenke des Saargebietes. 
Als Rudimente eines Aequivalentes des Zechsteines gelten am West­
rande des Iiunsrüokes grcbspätiger Dolomit und darüber weinrote 
Tone mit Qua rzitschutt, irn Ganzen nicht über 6 m mächtig. 

Bei der Neueirbohrung der reparaturbedürftigen «Kindquelle„ in 
Bad-Mandorf (1946-1947) wurde in der Tiefe von 692-699,50 rn 
ebenfalls Rotliegendes in der gleichen Ausbildung wie am Westrande 
des liunsrück durchbohrt. Es liegt diskordant auf Devon. (M. LUCIUS, 

1948 p. 373). 

Die Gesamtlage läßt sich fo];genderrnaßen resumieren: Die vor­
wiegend terrestrischen Ablagerungen des Rotliegenden liegen in Sam­
melmulden mit hercynisoher Tektonik. Im Ge·gensatz hierzu liegt der 
Buntsandstein in einer Sammelmulde mit rheinischer Streichrichtung. 
Also bis zum S.c.hluß des Obenotliegenden folgt die Sedimentation 
in dem Gebiet des Rheinischen Blockes und in Südwestdeutschland 
der hercynischen Tektonik. Mit dem Beginn des Mesozoikums setzt 
eine tektonische Neugestaltung ein. In den genannten Gebieten we·r­
den jetzt die Querundulationen Sedimentationsraum. In unserem Ge­
biete übernimmt die rheinisch gerichtete Quersenke der Eifel diese 
RoMe. Diese Umstellung bezei>Chnet den tektonischen Beginn der 
Trias. Die rheinische Richtung herrscht während der ganzen Trias 
vor. Später tritt dann posthum weitspannige Wellung variscischer 
Richtung wieder auf und schafft die heutige Tektonik .des Sedimenta­
tionsraurnes. Auf die grundsätzliche Stellung, welche die Querunda­
tion zu den triadis.chen Sedimentationsverhältnissen einnimmt, hat 
wohl zuerst E. ttAUG hingewiesen. R. BRINKMANN hat unter Zugrunde­
legung dieser Auffassung die südwestdeutscihe Trias und etwas 
~päter die deutsche Trias im allgemeinen untersucht.3

) 

") BRI~KMANN R. - Die rheinische Richtung im vorkimmerischen Süd­
westdeutschl'and. - Abh. d. preuß. Oeol. L. A. Neue Folge, lieft 95. Berlin 
1925. 
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Tafel IV. Strukturkarte der Eifeler Quersenke und der Luxemburger Mulde. 

t = Tertiär; do = Dogger; 1 = Lias; K = Keuper; m = Muschelkalk; s = Buntsandstein; r = Rotliegendes; 
ts = Oberes Devon; 1m = Mittleres Devon; tu = Unterdevon; C = Kambrium; 1 = Verwerfung; 2 = Ober­
schiebung; 3 = Sattelachse ; 4 = Muldenachse. 
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B. E.ntwiGklung des Oberbaues 

1. Die Triaszeit 

Zur Feststellung des Werdeganges eines Sedimentationsraumes 
dienen bekanntlich die auch von R. BRINKMANN (1926) herangezogenen 
Beobachtungen : 

1) Feststellung der Verschiebungen des Beckenrandes als der 
Grenze zwischen Sedimentation und Abtragung. 

2) Feststellen des Beckentiefsten, des Gebietes stärkster 
Senkung und des Gebietes mächtigster Sedimentation. 

Wichtig für die Lösung dieser Fragen ist die Faziesausbildung. 
Aus der Gesteinsfazies können wir die tektonisohen Bewegungen 
herauslesen, wekhe die Sedimentation begleiten, besonders wenn die 
Fazies sich in der Richtung tektonischer Leitlinien hinzieht. ttaupt­
sächlich kommen hierbei epirogene Beweg1ungen in Frage, welche 
Becken und Schwellen schaffen. Die Fazies gibt also Aufschluß über 
die tektonischen Bedingungen, unter welchen Sedimentation erfolgt. 
Dies ist besonders wichtig, worauf R. BRINKMANN (1926) mit Recht 
hinweist, wenn wir den Sedimentationsraum in der gleichen Raum­
lage während verschiedener Zeiträume unter verschiedenen Beding­
ungen vor uns haben, wie dies beisipielsw1eise für die ältere Trias in 
unserem Gebiete der Fall ist. 

Der westliche Beckenrand des u n t e r e n Buntsandsteines liegt 
am Ostrande des rechtsrheinischen Anteiles des Rheinischen Schie­
fergebirges und überschreitet in südlicher Richtung die oberrhei­
nische Tiefebene nicht. Im Süden rei1cht das Becken bis in den nörd­
lichen Schwarzwald. Im Norden umzieht es den Nordrand des Rhei­
nischen Massives, dringt aber nicht in die Eifelquersenke vor. 

1) Der:ountsandstein 

a) D e r V o g e s e n s a n d s t e i n . 

Erst zur Zeit des mittleren Buntsandsteines (Vogesensandstein) 
wird das Gebiet zwischen Oberrhein und dem französischen ttochge­
biet (gallischer Kontinent) sowie das Gebiet der Eifelquersenke von 
der Sedimentation bewältigt.4) Im Gebiete der normalen Entwicklung 

4
) BüCKELiiORN vermutet in den untersten Schichten der Buntsand­

steinre:likte der Eifelsenke Zechstein. Wäre dieses zutreffend, so hätte die 
Transgression bereits früher eingesetzt. Auch BLANKENBORN gibt in der 
Bucht von Gommern untern Buntsandstein an. 
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in den Vogesen beginnt der mittlere Buntsandstein mit einem Basal­
geröll, dem in Süddeutschland das Eck'sche Konglomerat (mit kris­
tallinen Komponenten) entspricht. 

Darüber folgt der eigenfüc,he ziegelrote Vogesensandstein, unten 
eine feldspathreiche Abteilung, die oben einen Pseudomonphosenhori­
zont hat, höher eine fe 'dspatharme Abteilung, die mit bunten «ZWi­
scheuschichtähnlichen» Sandsteinen abschließt. Im Hangenden folgt 
die Stufe des Hauptkonglomerates, 10-15 m mäohtig. Sie greift dis­
kordant über höhere feldspatharme und üefere feldsvathreiche Stu­
fen über, besteht aus Ouarziten und Kieselschiefer und wird als 
«Restschotter» (KRAUS) aufgefaßt. Die Mächtigkeit ist in den Voge­
sen 220-280 m, bei Pialzburg 300-400 m. Das westlichste Auftreten 
anstehenden Vogesensandsteines findet man in der Luxemburger 
Bucht in clem Gebiet zwischen Our und Irse. Weitere Vo.gesensand­
steinvorkommen sind in Igel bei Wasserbillig und auf dem Plateau 
zwischen unterer Saar und Luxemburger Mosel. In Bad-Mo.ndorf 
wurde Vogesensandstein in zwei Tiefbohrungen angetrnffen. 

Nach den Erläuterungen zu den Meßtischblättern ·der Preußischen 
Geologischen Landesaufnahme hat der Vogesensandstein bei Sinspe!t 
eine Mächtigkeit von 20 m. Er lagert unmittelbar auf Devon und 
erreicht nach Westen die Our nicht mehr. Er deutet also unzweifel­
haft den Beckenrand nac,h Westen an. Bei Kil'.burg hat der Haupt­
buntsandstein (Vogesensandstein) 70-80 m, bei Trier 150-180 m. 
(li. OREBE.) Im Bohrloch der Adelheidquelle von Ba d-Mondorf wurde 
von 530-589 m typischer Vogesensandstein erbohrt. Von 576-589 
m wurden im ganzen nur 20 cm Kerne gewonnen: ziegelroter fein­
körniger, feinglimrneriger Sandstein. 

Bei der Neuerbohrung der «Kinidquelle» in Bad-Mondorf wurden 
rd. 140 m Vo•gesensandstein in deor Tiefe von 553-692 m angetroffen. 
Die Grenze gegen die «Zwischenschichten» ist unscharf, gegen das 
Rotliegende indessen deutlich. (M. LUCIUS, 1948, .p. 375). 

Ueber dem westlichen Talgehänge der unteren Saar, von Conz 
bis über Freudenburg hinaus, tritt der Vogesensandstein in einer typi­
schen Uferfazies, bestehend aus mächtigen Konglomeraten und grob­
körnigen, ziemlich lockeren Sandsteinen, auf. Das Konglomerat ist 
besonders an der Basis gehäuft, wo es über 30 m Mächtigkeit haben 
kann. 

Zwischen Kyllburg und Call liegen, von Süden nach Norden 
gereiht, im Gebiete der Eifel eine Reihe von Buntsandsteinresten, 
welche diskorda nt eiern Unter- oder Mittel·devon auflagern. Der 
untere Teil ·der Schichtenfolge besteht aus Konglomeraten , denen 
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KüCKt:LttORN Zechsteinalter zuschreiben möchte. Oberhalb Gerolstein, 
in der Niederbcttinger Sandsteinplatte, ist die Mäohtigkeit über 100 m. 

Nach neuern Auffassungen (siehe E. SCHROEDER : Die Trierer 
Bucht als Teilstück der Eifeler Nord-Südzone. - Zschft. d. deutschen 
geol. Gesellsch. Bd. 103. -- Jahrg. 1952, p. 211) sol1 es sich hier nur 
um Obern Buntsandstein handeln- In Bad-Mondorf wurden 140 m 
Vogesensandstein erbohrt, bei Trier wird die Mächtigkeit mit 180 m 
angegeben. Dann soll derselbe rasch abnehmen um obe~halb Gerol­
stein zu verschwinden. Weiter nördlich nimmt derselbe wieder ras·ch 
zu und hat in der Commerner Bucht über 150 m Mächtigkeit. Diese 
Mächtigkeitsabnahmen in der Bucht von Gommern von N na.oh S 
ebenso wie die Mächtigkeitszunahme von Gerolstein nach Trier und 
Mondorf deuten auf ein allmähliches Uebergreifen des Buntsaml­
st,eiJnes von N nach S sowie von S nach N. zur Eifelmitte hin. Die 
Transgression rückte al:so in beiden Richtungen gegen die Eifelmitte 
hin vor und griff zu gleicher Zeit von dem zentra1en Teil ,der Senke 
nach E und W hin auf die Ränder ülber. 

Machtig entwickelt ist .der mittlere Buntsandstein (ttaurptbunt­
sandstein, Vogesensandstein) in der Triasbuchl von Commern. Er 
besteht hier aus Konglomeraten und grobkörnigem Quarzsandstein 
mit Bleiglanz (KnoHensandstein). Die Mächtigkeit is t 100-120 m. 
Durch die Bucht von Commern ist die Verbindung mit dem norddeut­
schen Triasbecken hergestellt, das sich am Nordrand des Rheinischen 
Schiefergebirges nach Westen bis in die Campine und nach HoI!and 
hin erstreckt. Es zeigt am Nor·drande des Schiefergebirges ebenfalls 
küstennahe, konglome.ratische Ausbildung. 

Sowohl in der Eifelsenke als in der Bucht von Commern, und 
auch in unserem engeren Gebiete, der Luxemburger Bucht, beginnt 
der Buntsardstein mit einem Grundkonglomerat, das durchgehends 
aus grobem, rotgefärbtem Quarz- und Quarzitgeröll besteht, das dem 
anstehenden Devon entnommen wurde. Das Konglome.rat ist im Wes­
ten am mächtigsten und gröbsten und nimmt nach Osten sowohl, an 
Mächtigkeit wie an Größe ab. Das deutet ebenso wie das Auskeilen 
des mittleren Buntsandsteines östlich der Our und wie der Befund im 
Bohrloch von Longwy darauf hin, daß im Westen in nächster Nähe 
das Randgebiet des ardenno~französischen Kontinentes lag, der sich 
nach Süden durch Lothringen und Burgund fortsetzte. 

Der Verlauf der Uferlinien westlich de,r Eifeler Kalkmu!tden ist 
insoweit strittig, als das bekannte Konglomeratvorkommen, das von 
Malmedy über Stavelot nach Basse-Bodeux hinzieht, dem Alter nach 
verschieden gedeutet wi rd. Die älteren Geologen, und auch heute 
noch ein Teil der deutschen Geologen, fassen es als' Buntsandstein auf, 
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während die belgischen Geologen, nach dem Vorgehen von A. R.ENIER 

(1902) und P. FOURMARIER (1934) es mit guten Gründen zum Rotlie­
genden stellen. 

Schalten wir hier ein, daß im fortstreichen der Konglomerate 
von Malme·dy r;ach NE am Südrande der Commern-Mechernicher 
Bucht an der Basis der Buntsandsteinkonglornerate ebenfalls K a 1 k -
k o n g 1 o rn er a t e auft reten, die in einer SW-NE streichenden Sen­
ke abgelagert sind und vorn Buntsandsteinkonglomernt durch eine 
Erosionsdiskor·danz, an einigen Stellen sogar dur.ch eine deutliche 
Winkeldisko.rdanz getrennt sind und we.J:che ebenfalls als Rotliegen­
des anges;pmchen werden. (E. SCHROEDER : loc. cit. 'P'· 209.) 

Das Konglomerat von Malmedy lagert diskordant auf cambro­
silurischen Schichten und besteht aus groben, außen rot gefärbten 
GeröUen mit linsenförmigen Einlagerungen von grobem, roten Saml­
stein. Die Gerölle stammen aus dem Cambro-Si!ur, dem Unterdevon 
und dem mitteldevonischen Eifelkalk. Dieser hat in den Geröllen 40 
Arten von mitteldevonischen f.ossilien geliefert. A. RENIER (1902) 
unterscheidet drei S chichtenstufen. Nur die mittl1ere führt Kalkge­
rölle, die zwischen 60 und 26 °1o des Gesamtgerölles ausmachen. 

Die Konsistenz des Konglomerates ist stellenweise sehr gering, 
stel:lenweise sehr fest. Sie wind durch Kalkzement bewerkstelligt, 
das aus den beigemengten Ka!kgeröllen stammt. Das Zement ist des­
halb dort fast Null, wo die Kalkgerö!le fehlen. 

Die Gerölle sind nmd bis kantengemndet. Ihre Größe nimmt 
deutlich von Osten nach Westen ab. Das Material1 wur·de also von 
Osten her verfrachtet und bei der ungewöhnlichen Größe der Gerölle 
können sie nur von einer Steilküste herstammen und bei k·räftiger 
Erosionstätigkeit gefrachtet worden sein. Zur Zeit der BHdung muß 
also in dem Gebiete östliich davon (und das ist <der Westrand der 
Eifelsenke und Commern-Bucht) Land mit einer Devonkalkdecke 
bestanden haben. In dem gleichen Gebiete lag aber i:i der Buntsand­
steinzeit bereits ein Meer. Der in diesem zur Abla·gerung kommende 
Sandstein hat aber ein Basalk01ngJ:0merat, das von Westen stammt 
und nur unter.devonische, kalksteinfreie Gerölle führt. Nkgends findet 
man nämJi.ch Kalksteingeröll1, weder in der Commern-Bucht noch in 
der Eifelsenke, im Buntsandsteinkonglomerat erwähnt. Also aus 
paläogeograrphischen und petrographischen Gründen muß das Kon­
glomerat von Malmedy älter sein, und da es naoh der hercynischen 
faltung und vor dem Buntsandstein abgelagert wurde, kann es nur 
Perm und zwar am wahrs.cheinlichsten Rotliegendes sein. In der Eifel­
nmlde liegt der Buntsandstein deutlich teils auf oberem Unte.rdevon, 
teils auf mittlerem Devonkalk. Da aber in der Senke ruhiges Wasser 
war, wur·de nm am Uferrande Material zu OeröHen aufgeairbeitet und 



-- 317 -

gelangte in die Senke. Am Rande bestand bereits, infolge früherer 
Ablagerungstätigkeit, kein Kalk mehr. Die Auflagerungsfläche des 
Buntsandsteins war also dieselbe wie heute, und heute ist die vortria­
disch geschaffene Oberfläche wieder bloßgelegt. Die Abtragung hat 
seit dem Jungtertiär alles nach.paläozoische Material abgetragen und 
die alte Rumpffläche wieder bloßgelegt. 

b) Die Zwischenschichten. 

In den Vogesen, in der Pfalz und in Südwestdeutschland schließt 
der mittlere Buntsandstein mit dem, einen ausgep·rägten Steilhang 
bildenden Hauptkonglomerat ab, welches in der Luxemburger Bucht 
und in der Commerner Bucht nicht aus.gebildet ist. 

Der obere Buntsandstein beginnt mit einer Schichtenfolge, die 
sowohl den Charakter des mehr grobkörnigen, konglomerntischen 
Vogesensandsteines als den des mehr feinkörnigen, Toneinlagen 
führenden Vol,tziensanclsteines hat, und die ·deshaib als «Zwischen­
schichten)) bezeichnet wird. Es sind in unserem Gebiete grob- bis 
feinkörnige Sandsteine mit Tonlagen und mit einges-chaltetem Dolo­
mit in Knauern und in Bänkchen. Der Sandstein ist braunrot, mangan­
fleckig, der Ton violett. Die bei Verwitterung braunen Dolomitknau­
ern finden sich häufig in den Feldern z.erstreut U:l1!d zeigen die Zwi­
schenschichten an, wenn weitere Aufschlüsse fehlen. Auch Konglo­
merateinlagen mit Geröllen aus Gangquarz, Qua.rzit und Quarzsand­
stein sind vielfach vo·rhanden, deren lose Komponenten sich ebenfalls 
in den fel1dern finden. 

Es wäre noch auf das reichliche Gipsvorkommen in den Zwi­
schenschichten am Rande des Oeslings hinzuweisen. Aus einer Reihe 
von Bohrlöchern bis ins Devon hinab, geht hervor, daß westlich einer 
Linie im Meridian des Bahnhofes Diek:irch , die Schichten gipsfrei 
sind, östlich davon aber die Gi.pseinJagerungen einsetzen und rasch 
an Mächtigkeit zunehmen. Auch die Mächtigkeit der Stufe nimmt 
östlich genannter Linie rasch zu. 

Die immer sich wiederholenden Einlagerungen von Gerölleu, o.ft 
mit Kreuzschichtung, ·die bis weit ins Becken hineinstrahlen, deuten 
darauf hin, daß wenigstens iperiodisch messende Gewässer mit star­
kem Gefälle grobes Material aus dem höher gelegenen Vorland in die 
Becken eingeschwemmt und hier aufgeschüttet haben. Die Verbin­
dung mit seichten Binnenmeeren, in denen es zu chemischer Sedimen­
tation kam (Dolomiteinlagerungen, Gips), muß baM abgerissen, bald 
wieder hergestellt worden sein, was nur bei ·größerer tektonisd1eT 
Beweglichkeit möglich war. Das fast voJ.lständige Fehlen einer rnari-
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nen Fauna oder Landflora zeigt auf ein wüstenartiges Gebiet mit 
salzreichen, abgeschlossenen Binnenmeeren hin. 

M ä c h t i g k e i t e n der Zwischenschichten : Im Bohrloch der 
Adelheidquelle : 66 m, bei Igel : 60-70 m, bei Wallendorf : bis 70 m, 
bei Bitburg: 80-90 m, in der Bucht von Gommern: 10 m. Wenig 
mächtig und schlecht erschlossen sind ·die Zw'ischenschichten im 
Randgebiet westlich der Saar. Aus der Verbreitung von Dolomit­
knauern in den Feldern lassen sie sich im untern Warktal1 bis west­
lich Oberfeulen nachweisen. 

Gegenüber dem Vogesensandstein zeigen die Zwischenschichten 
in unserm Gebiete eine bedeutende Grenzverschiebung nach Westen 
auf einer Breite von über 20 km. Erst im Kernper beobachten wir 
wieder sobh ein Vorrücken des Meeres über das westliche Festland. 
Die Grenze verläuft parallel mit der des Vogesensandsteins, nur ist 
sie mehr nach Westen verschoben. Zwischen Longwy und dem west­
l1ichen tiunsrück ist eine Einengung festzuste 1len. ttier macht sich die 
alte liunsrückschwelle noch ·deutlich geltend. 

c) Der Voltzien.sandstein. 

Der Vo.Jitziensandstein greift weiter nach Westen auf das Fest­
land über als die «Zwischenschichten». Die Uferzone behält aber im 
großen Ganzen die NNE-SSW-R.ichtung bei. Regional hetrachtet 
beobachtet man aber nicht bloß ein Transgredieren des Meeres nach 
Westen, sondern auch nach Süden. Schwarzwald und Vogesen sind 
ganz vom Meere überwälitigt. Die in den Zwischenschiohten und im 
Vogesensandstein so häufigen Einschaltungen von Geröllen fehlen im 
Voltziensandstein, abgesehen vorn Basalkonglomerat der ausgespro­
chenen Transgressionszone. So erweist si.ch im Bohrlioch von Mon­
dod der Voltziensandstein als ein feinkörniger geröllfreier Sandstein, 
während die Zwischenschichten ziemlich reichlich Quarzgerö!J,e von 
Erbsen- bis Nußgröße durch die ganze Mächtigkeit der Stufe führen. 
Eine Verfeinerung des Kornes macht sich also in der Sedimentations­
rinne geltend. Dies bedeutet einen Wechsel in der Schuttzufuhr, der 
klimatisch und tektonisch bedingt ist. Die Randgebiete waren so weit 
abgetragen, daß nur feinerer Detritus von den gefälilsärmeren Flüs­
sen verfrachtet werden konnte. Ein wüstenartiges Klima sohuf Be­
dingungen zum Eindampfen von Binnenmeeren, in denen Gips und 
stellenweise etwas halogenes Salz zur Abscheidung kam, das aus 
dem Festland ausgelaugt worden war. Auch Kuipforliasur, Malachit 
und Bleiglanz kam in kleinen Vorkommen zur Ablagerung. Im Bohr­
loch von Longwy ist roter Sandstein, den L. VAN WERVEKE zum Bunt-
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sandstein stellt, gipsführend. Dieses erklärt auch die Tatsache, 
warum allies in tiefgelegenem Buntsandstein erbohrte Wasser gips­
und salzführend ist. Nur in den Randgebieten und in frei1gelegten Ge­
bieten, wo de; Sandstein einem Auslaugungsprozeß unterworfen war, 
liefert er ein weiches Wasser. 

Mächtigkeit. Im Bohrloch von Mandorf 9 m; Born 10 m; 
Apach 12 m; Wallien<lorf 15-20 m; Metten<lorf 20--30 m; Bitburg bis 
40 m. 

Aufschlußreich über die Auflagerung des Buntsandsteines auf 
das Devon sind die Beoba.chtungen, die bei den Vergrößerungsarbei­
ten am Bahnhof Aipach an der bloßgelegten Auf 1agerungsfläche 
gemacht wurden un<l über we!J.che N. TttEOBALD berichtet. (TttEOBALD, 

N. ---- Le pays de Sierck. -- Bull. soc. d'hist. nat. de Ja Moselle; 1932, 
4" sfaie; tarne IX, cahier 3:3; Metz, 1932.) 

In der näheren Umgebung von Sierck rngen Klip1pen von Taunus­
quarzit bis in die Anhydritgruppe hinein. Das Triasgestein ist aber 
selbst am Kontakt normal ausgebildet, was auf ruhige Lagerungsver­
hältnisse hinweist. Auf der Auflagerungsfläche des Voltziensand­
steins auf einer Plattform des Quarzitrückens bei Apach, die kaum 
einige Meter höher als die Moselr liegt, beobachtet man, wie auf dem 
schwach nach NW einfallenden QuMzit der Sandstein aufliegt und 
ebenfalls in der gleichen Richtung und sogar steilier als der Quarzit 
einfällt. An deir Kontaktstelle zeigt der Quarzit auf eine Tiefe von 
1-2 cm eine schwache Zersetzung, die an den Spaliten etwas tiefer 
greift. Die Zersetzung äußert sich in einer Anreicherung von Eisen­
oxyd, das Quarzzement des Quarzites ist körnig und enthält viel 
Do'.ornit beigemischt, die Quarzkristalle liegen isoliert in dem Zement, 
so daß der Habitus eines Ouarzsandsteines vorliiegt. Das Grundkon­
glomerat ist schwach ausgebildet und stellenweise nicht über 5 cm 
mächtig. Zwischen den Geröllen finden sich Toneinlagen mit kleinen 
Quarzkörnern, Eisenoxyd, zersetztem Mika und Dolomit. Aber etwa 
7 cm über dieser umgewandelten Quarzitlage trifft man bereits nor­
mal entwickelten Volziensandstein mit Pflanzenresten von Voltzia. 

Bezeichnend für die Ausbildung des Buntsandsteines in Landnähe 
ist die reichliche Geröllbildung, die sowohl als Basalkonglomerat wie 
als Geröllr.iwischenlagen in allen Strufen der Buntsandsteinformation 
am südlichen Abfall des Oeslin·gs auftritt. Infolge der Verwitterung 
bedecken hier lose Geröllmassen ausgedehnte f''lächen. Die geo1o­
gische Stellung der Konglomerate und losen Gerö~le ist sehr ver­
schieden gedeutet worden. 

Die Gerölle am Südrande des Oeslings, nördlich der Sauer und 
der Wark, und im Oberlauf der Pratz bis naoh f'olscheid hin, gehö-
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ren mit Ausnahme kleiner Flecken von Flußg,eschieben, unzweifel­
haft dem Buntsandstein an. Sie bilden teils das Basalkonglomerat der 
Zwischenschichten und des Voltziensandsteines, teils sind es Verwit­
terungsrückstände («Restschotter») ·des abgetragenen Buntsand­
steines. von ·dem das feinere Material abtransportiert wurde, wäh­
rend die Gerölleinl,'l!gen zurückblieben. Hierbei kann natürUch eine 
beschränkte Umlage.rung stattgefunden haben. Die an einzelnen Stel­
len dem Basalkong.lomerat aufgelagerten Flußgeschiebe entstammen 
dem Buntsandstein o•der dem KeupN, der am Rande des Oeslings 
ebenfalls sandig-konglomeratisch ausgebildet ist. 

Daß es sich bei den am Rande des Oeslings weit verbreiteten Ge­
röllanhäufungen nicht um diluviale Geschiebe, sondern um Buntsan<l­
steinreste handelt, wird durch die Tatsachen bewiesen. 

Die gut gerundeten Formen der Gerölle zeigen auf marine Her­
kunft (Strandbil1dungen) hin. Ihre rote Farbe, die Beimischung von 
Dolorilitknauern, das unzweifelhafte Untertauchen der Gerölle unter 
Muschelsandstein, besonders im östlichen Teile des Oesfonger Rand­
gebietes, beweisen eindeutig, daß es Bildungen vorn! Alter des Bunt­
sandsteines sind. So lagern auf dem Buntsandstein zwischen Bettel 
und Tandel mehrere Reste einer De:::.ke von Muschelsandstein (mit 
Versteinerungen). Soweit Buntsandstein auftritt, sind die Felder mit 
Gerö1len vo11lständig eingedeckt, die aber auf den kleinen Muschel­
sandsteinresten, die ohne merklichen Anstieg auf dem Buntsandstein 
lagern, vollständig fehlen. 

Nördlich des tterrenbergs taucht geröllfreier Vol tziensandstein 
unter dem Muschelkalk ein; etwas näher Friedbüsch findet man in 
den Fel·dern zwischen Quarzgeröllen zahlreiche braune Dolomit­
knauern. Gerölle mit vereinzeltten Dolomitknauern trifft man bis zum 
Ki:ppenhof hinauf an. Auf der Anhöhe westlich Kippenhof und südöst­
lich Closdelt findet man inmitten reiohlicher Gerölldeckung eine circa 
10 Ar große Fläche durchstoßen, die aus grobkörnigem roten Sand­
stein mit Dolomitknoll1en besteht. Nördlich Niederfeulen und nordöst­
lk:h Er,pel<lingen ist zu beobachten wie die Gerölldecke unzweifelhaft 
an Verwerfungen gegen das Devon abstößt. Bei Polseheid, am südli­
chen Ausgang des Dorfes, sieht man wie die losen Geröllmassen von 
dunkelbraunem Sandstein eingedeckt werden, der seinerseits von 
hellem, dolomitischen Sandstein der Keuperformation überlagert 
wird. Dieser Keurpersandstein transgrediert <lann über ·das Buntsand­
steingerölle hinweg auf das Devon hinauf. 

Die lo~kere Beschaffenheit des Konglomerates s,pricht auch 
nicht gegen dessen untertriadisches Al1ter. Bei der äußers ten Kalkar­
mut des devonischen Festlandes, von welchem das Geröll (Quarz und 
Quarzit) herstammt, fehlte es den in dem Geröll zirkulierenden Ge-
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wässern an kalkiger oder dolornitischer Lösung, die ein Zement hät­
ten abgeben können. Nur etwas fein ze~riebener toniger Schieferde­
tritus, mit grobem Quarzsand vermischt, gibt ein wenig widerstands­
festes Bindemittel ab. Di,e g"lei·~he Beobachtung kann man am Kon­
glomerat von Malmedy machen. Wo das Konglomerat nur Quarzge­
rölle und Sandstein führt, ist es leicht zerreiblkh. Wo aber reichlich 
Kal'kgeröhle beigemengt sind, ist das Konglomerat äußerst wider­
standsfähig infolge des kalkigen Zementes, das durch Auslaugung 
aus den Kalkgeröllen selbst gebildet wurde. Dazu führte das <lama­
lige Grundwasser etwas Eisen i11 Lösung. Inmitten der Geröl1'.e bilde­
ten sich Schalen und Scherben von grnbem Brauneisenstein, der gro­
bes Geröll zu wenig ausigedehnten dünnen Konglomeratla.gern ver­
festigfo. In feinerem Material, z. B. im geröl1lireien Sandstein können 
sich sogar kleine, nicht abbauwürdige Eisenerzlager bilden, die gele­
gentlich zu Schi1rfversuchen führten (bei :Folschetd, bei Pratz), aber 
ba!1d wieder verlassen wurden. Diese Schalen von grobem Braun­
eisenstein mit eingest,reuten Geröllen findet man vielfach in wechseln­
den, nicht anhaltenden Horizonten in den Kiesgruben .und in dem gro­
ben Sandstein eingelia1ge.rt. Man kennt diese Schalen übrigens aus 
dem Buntsandstein, besonders in den tieferen Lagen (Vogesensand­
stein, Zwischenschichten) der ganzen Luxemburger Mulde. Die eckige 
:Fo1111 der Schalen, die Art ·der Lagerung zeigt, daß sie auf ungestö r­
ter 1primärer Lagerstätte liegen. Bei den letzten Häusern von Pratz, 
am Wege nach Horas, konnte man in einem s·chönen 6 m hohen Auf­
schluß in gut geschichtetem Buntsandstein solchen Brauneisenstein 
in Platten und Schalen in großer Menge sehen, die diese Auffassung 
bestäügen. Lehrreich ist in dieser Hinsicht eine Beobachtung unter­
halb Busch,rodt, in dem Gebiete der Einmündung der «Schanken­
grächt» (rechtes Ufer) in das Haupttal. In den Talhängen am Wege, 
der von der Staatsstraße nach der untersten Mühle von Buschrodt 
führt, liegen größere Kiesgruben im anstehenden Buntsandsteinbasal­
konglomerat., 1das bis a uf die devonische Unterlage entblößt ist. 
Schalen und Bretter des groben Brauneisensteines sind in dem iosen 
Material, das bis über kopfgroße Gerö lle füh,rt, unregelmässig ver­
teilt. Dunkelrotes, toniges Material aus zersetztem Devonschie.fer 
liegt vielfach zwischen den durch eine oberflächliche Eisenoxydhaut 
rot gefärbten Geröllen. Das alles ist typisches Basa'konglomerat des 
Buntsandsteines in ungestörter ;primärer Lage. Im «Prenert», am 
alten Wege von Buschrodt nach der oberen «Schankengrächt», findet 
man über dem Basalgeröll eine Insel von Flußgeschieben; es sind über 
4 m durch eine Kiesgrube erschlossen. Es ist aufgearbeitetes Material, 
das aus dem Basalkonglomerat stammt; die Geschiebe sind f'.ach, die 
Farbe ist blaßgelb, das !o.ckere erdige Material dazwis·chen grau, die 
Stücke von Brauneisenstein sind nicht über handgmß und ohne Aus-

i 1 
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nahme abgeschliffen und an ali!en Ecken abgerundet. Der Unterschied 
zwischen diesem Material und demjenigen in den Kiesgruben von 
Buschrndt ist affallend. 

Den gleichen Unterschied zwischen Geröllen aus dem Buntsand­
stein und dem aufgearbeiteten Material, von alten Flußterrassen 
beobachtet man über der Ortschaft Warken an der Strnße na·ch Bür­
den sowie über der Ortschaft Enpeldingen an der Straße nach Die­
kirch. 

Das Material .der Gerölle stammt zweifelsohne vom devonischen 
Festland und ist in der Nähe der Uferzone hergenommen worden. Es 
sind Bilidungen eines Strandes, wobei man sich aber keinen SteiJ,­
strand vorzustellen braucht zu dessen Annahme auch kaum Andeu­
tungen vorlie,gen. Das Spiel der Wellen hat das Material1 weniger aus 
dem Schiefergestein herausgebrochen, als vielmehr nur gerollit. Die 
Quarz- und Quarzsandsteinhrocken befanden si.ch bereits in großer 
Menge als Verwitterungsrest auf auf dem alten Festland, wo in langer 
Denudationszeit bei dem trockenen Klima der Permzeit eine tiefgrün­
dige Verwitterung vor sich gegangen wa.r. Dasselbe Bild, das wir 
noch heute auf dem Oeslinger Plateau finden, wo sich zwischen feine­
rem Schieferschutt eckige Brocken von Gangquarz und von Quarz­
sandstein (Haaselter) anhäufen, bot sich auch damals, nur in viel 
größerem Maßstab. Das Material des Buntsandsteins ist also a•ufge­
arbeiteter Restschotter einer vorangehenden langen Verwitterungs­
zeit. 

2) Die Muschelka lkformation . 

a) Der Muschelsandstein. 

Im Muschelsandstein können wir dasselbe Sedimentationsbecken 
innerhalb derselben Grenzen wie beim Voltziensandstein, aber unter 
ausgesprochener Meeresdeckung, also unter veränderten Faziesbe­
dingungen, beobachten. 

Der Muschelsandstein ist eine typische Randfazies des Wellen­
kalkes, in welchem die chemischen Sedimente ·des letzteren größten­
teills durch terrigene Aiblaigerungen ersetzt WN'lden, und der auch die 
verarmte Fauna des Wellenkalkes zeigt. Schrittweise greift in 
Lothringen die sandige Fazies in den Wellenkalk hinein. Zwischen 
Wolmünster und .labern besteht noch norma'1er Wellenkalk, 55-65 
m mächtiig. Bei Monföeliaro wunden noch 25 m Wellenkalke erbohrt. 
Aber westlich einer Linie, die etw:a über Bernpt, Blamont, Donon, 
Saint-Die verläuft, ist der Wellenkalk vollständig dur.ch die sandige 
Fazies ersetzt. Westlich dieser Linie setzt ·dann schnell Reduktion 
und Auskeilen ein (v. BUBNOFF 1935.) 
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Der scharfe f arbenwechsel des hellen Muschehsan<lsteines gegen 
den roten Voltziensandstein und <lie roten Grenzletten fällt auf. 
Ebenso der relative Rei.chtum an Versteinerungen, wenn vielfach auch 
nur in Steinkernen, gegen die große Armut des Buntsandsteines. 
Hellgrauer glimmerige1r Sandstein mit wulstigen Schichtflächen und 
mit Zwischenlagen von grauen Mergeln herrschen im unteren TeiJ;e 
vor. Darüber liegen bunte, sandige Mergel gefolgt von giutgebanktem, 
do!omitischem Sandstein, der vielfaoh als Werkstein abgebaut wird. 
Das Iiangende biliden die festen Orbicularisdolomite. 

Diese Dreiteilung, die auch in dem unteren Muschelkalk der nor­
malen Ausbildung (Wellenkalk) Lothringens und Süddeutschlands 
besteht, läßt si.ch überall an der Mosel1 und unteren Sauer beobachten. 
Sie ist auch am Südrande des Oeslings nicht ganz verwischt. Die 
Mächtigkeit nimmt aber hier bedeutend ab. Doch treten nur selten 
vereinzelt eingestreute kleine Gerölile auf. Der Muschelsandstein läßt 
sich sicher bis in die «Schankengrächt» bei Pratz verfolgen, hat also 
am Rande des Oeslings etwa den gleichen Sedimentationsraum wie 
der Buntsandstein. Eine kaum 30 cm mächtige, stark dofomitis·che 
Bank mit Steinkernen, die im Iiandstück kaum vom oberen Muscheli­
kalk des Iierrenberges zu unterscheiden ist, konnte von derr Our bis 
nach Pratz nachgewiesen werden. THEOBALD erwähnt sie übrigens in 
dem gleichen Niveau in der Umgebung von Sierck. Darüber folgen 
grünliche, wulstige Sandsteine mit Steinkernen einer an Individuen 
ziemlich reichen, aber sehr artenarmen fauna. Iiöher kommen die 
bunten, sandigen, schiefrigen Mergel. Das liangende bildet eine Bank 
von festem, sandigen Dolomit, die eine leichte Stufe im Ge.Jände bil­
det. Zahlreiche Krieohsipuren auf den Schichtflächen des Sandsteines 
deuten die Ufernähe an. 

M ä c h t i g k e i t e n: Im Bohrloch Bad-Mandorf 26 m; am si1d­
lirehen Stromberg 35 m; bei Born 40 m; bei Echternach 50 m; an de.r 
unteren Kyll 60-80 m; bei Philirprpsheim (Bitburg) 50-60 m; bei 
Erdorf (nörd]Jch Bitburg) 70 m; bei Mettendorf 50 m; bei Wallendorf 
40 m; am Iierrenberg im Mittel 24 m; beiPratz 5-6 m. 

Während das östliche Ufer des Buntsarndsteinrbeckens noch etwa 
mit dem westlichen Abhang des Hunsrückes zusammenfällt, greift 
das Meer der Muschelsandsteinzeit weiter nach Osten üibeL Das Mu!­
dentiefste des Muschelsandsteinmeeres liegt nahe der Ostgrenze der 
Buntsandsteinsenke und verläuft etwa in der Achse derr Eifelsenke. 
Die Westgrenze zieht westlich Longwy, dur.d1 den westlichen Teil 
des Kantons Redingen und dann nordwärts naoh ·dem Ostabfa.11 des 
Iiohen Venn. Iiier biegt sie um und geht am Ostrande des Brabanter 
Massives in die Westrichtung über. 
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Am Westrande haben wir ein schwaches Vordringen der Trans­
gression. Die Buntsandsteinsenke, die teilweise noch von Wüste, teil­
weise von Binnenmeer bedeckt war, gelangt vollständig unter Mee­
resbedeckung. Das vorliegende Festland ist bereits stark abgetragen. 
Flüsse mit wenig Gefälle schwemmen nur feines Material he,rein, das 
sich in einer LitoraliZone anhäuft und an der Grenze gegen die kalki­
gen Bildungen sich mit diesen verzahnt. Kennzeichnend für die 
ruhigen Verhältnisse in diesem Meere ist der Umstand, daß an den 
Quarzitklippen von Sierck keinerlei fazielle Veränderung im Mu­
schelisandstein zu beobachten ist. Eigentümlich ist noch, daß im Ge­
biete des Beckentiefsten, d. i. im Gebiete der rein kalkigen Entwick­
lung, die Mächtigkeit wenig über .die der Ablagerungen im Osten des 
Luxemburger Sedimentationsraumes hinausgeht. In dem ruhigen 
Meere wurde in der Randzone viel terri,genes Material angehäuft und 
blieb auf eine reliativ schmale Saumzone beschränkt, da starke 
Strömungen fehlten, ·die das dort sich anhäufende Material nach dem 
Beckeninnern verfrachteten. Im Beckeninnern wunden nur chemische 
Absätze, Kalk und Dolomit, gebHdet, die bei geringerer Mächtigkeit 
doch ein tieferes Meer kennzeichnen. Sedimentmächtigkeit und Bek­
kentiefe brauchen al1so keineswegs zusammenzufallen; es kommt auch 
auf die Fazies der Sedimente an, um das Beckentiefste zu bestimmen. 
(R.. RRINKMANN 1926.) 

b) Mittlerer Muschelkalk (Anhy,dritgrnpl))e). 

Bunte Mergel mit dünrnpfattigen Dolomitbänkchen und festere 
Mergel1 mit Steinsalzrpseudomorphosen bilden die lfaUJPtrnasse der 
An.hydritgru.ppe, die vielfach bedeutende Gipslinsen, besonders nahe 
dem Hangenden, einschließt. Die bis 10 m mächtigen, meist dülli11Plat­
tigen, hellen, oft zellig-1porösen Linguladolomite schließen die For­
mation nach oben ab. 

Die bereits im unteren Muschelkalk vennerkten Gegensätze 
zwischen Beckeninnerm und Randzone vernchärfen sich. Das in Mit­
teldeutschland geJ;egene Beckeninnere weist DO'lomitbHdungen von 
rund 30 m Mächtigkeit auf. Ein salzfü.hrender Streifen zieht vom 
Main zum mittleren Neckar und von dort zum Obenrhein. (R.. BRINK­
MANN 1926.) 

M ä c h t i g k e i t e n : Gegenüber dem Beckeninnern beobach­
ten wir im Randgebiete eine auffallende Zunahme der Mächtigkeit. 
Sie ist in Lothringen im Mittel1 100 m, am Stromberg 55 m, im Bohr­
loch von Bad-Monrdorf 111 m, im Bohrloch von Longwy nach der 
Deutung von L. VAN WERVEKE 104 m, bei Echternach 100 rn, bei Bol­
lendo.rf 110 m, bei Ammeldingen 80 m, bei Bitburg 60 m, bei Diekirch 
45 m. 
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Diese Gegensätze in den SedimentationsmäcMigkeiten beruhen 
nach R· BRINKMANN (1925) auf dem Mangel an transvortierenden Kräf­
ten, die auf Regenarmut und auf das dadurch verursachte fehlen 
eines regelrechten Flußsystems zum Abtransport der randlichen 
Schuttmassen hinweisen. Die starke Verdampfu1w: brachte im Innern 
Salz'ager. an den Rändern Gipslager hervor. 

Im Gegensatz zum 1\-1.uschelsandstein heirscht äußerste Fossil.ar­
mut. Das allmähliche Verlanden der mährisch-sch'esischen Pforte 
schließt die Verbindung mit dem im heutigen A'1pengebiet gelegenen 
Mittelmeer ab, und der Durchbruch im Süden der Vogesen zur 
Rhönesenke und zu diesem Meere besteht noch nicht. 

Im Westen deckt sich die Grenze des Sedimentationsraumes 
etwa mit der des Muschelsandsteines. Zwischen Ettelbrück und Feu­
len ist die Anhydritgmppe zwar sandiger geworden, läßt sich aber 
noch l1eicht ausscheiden. Westlicher findet man, bei Grosbous, nahe 
der Straße na.ch Vichten, (an dem alten Wege der westlich von der 
Strasse jenseits der Wark abzweigt) zwischen oberem Muschelkalk 
und Muschelsandstein, etwa 15 m mächtige sandig-tonige Schichten, 
die nach oben in mächtigen braunen lockeren Sandstein mit stelhen­
weise etwas GeröH übergehen. Zu oberst schiebt sich eine feste 
sandig-dofomitische Schicht ein. fürer Lage na.;;.h können diese 
Schichten nur als Vertreter der Anhydritgmppe aufgefaßt werden. 
Dieselben Schichten findet man über dem Dorfe Vichten, in der 
Schankengrächt bei Pratz, wo sich aber ges·ohlossene Geröl!agen in 
braunem Sandstein finden, .dann an dem alten Wege von Niederplaten 
nach Ewerlingen bei dem isolierten liaus. Auch am Südausgang des 
Dorfes Fols;::heid liegen über dem roten Grnndkongl1omerat des Bunt­
sandsteines ebensolche graue lockere Sandsteine„ die als Ausgehen­
des des stark veränderten mittleren Muschelkalkes aufgefaßt werden 
müssen. Noch bei Eli und bei Niedercolpach finden sich rnächige 
Lagen von Sandstein, welche dem untern oder mitt]e.ren Muschel~ 
kalk an·gehören oder beirle Stufen vertreten . (M. LUCIUS, 1941, p. 73.) 

Bei der Zusammenstellung ·der Mächtigkeiten der Anhy.dritgrnp­
pe drängt sioh folgende FeststeHung auf: Verbindet man die Punkte 
größter Mächtigkeit, die bei terrigenen Sedimenten auch die Zone 
stärksten Absinkens und folgü:;h das Beckentiefste angeben, so findet 
man, daß die Tiefenrinne über Longwy, Mondorf, Echternach, Bollen­
dorf nach Bitburg verläuft. Das heißt, es besteht eine aus.gesprochene 
Tendenz aus der rheinischen Richtung in ·die SW-NE streichende 
variscische Faltenrichtung einzulenbn. Die Ufe.rlinien verla'llfen aber 
in der rheinischen Richtung. 

Diese Beobachtung läßt sich no:::h an andern Stufen .der Trias 
machen. Sie zeigt, daß die Uferlinien konsequent in der Richtung der 
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Quersenken verlaufen, während die Tiefenrinnen oder Teilstücke der­
selben immer wieder in die variscische Faltenrichtung einl,enken, wel­
che in der Jurazeit weitgehend vorherrschend wird. 

c) Iiauptmuschelkailk. 

Der Iiauptmusohelkalk umfaßt die Trochiten- und Nodosus­
schichten. Er setzt sich aus mächtigen dol10rnitischen Kalken mit 
seltenen dünnen Einlagen von grauen Mergeln zusammen und ist 
reich an Versteinenmgen. Paläontologisch sind die Trochitensohich­
ten durch massenhaftes Auftreten von Stielgliedern von Encrinus 
tiliformis gekennzeichnet, ·die höher fehlen. Ceratites nodosus, nach 
dem die folgende Abteilung benannt wird, ist selten. 

Mächtigkeit: Im Bohrloch von Bad-Mondorf 64 m, bei 
Sehengen 60 m, W ormeldingen 70 m, Bol!ien·dorf 50--65 m., bei Reis­
dorf 50 m, bei Mettendorf 50 m, bei Bitburg 60 m, bei Ettelbrürck 20 
m, bei Mertzig 1,50 m. Von hier ab nach Westen fehlt der Trochiten­
ka~k- Man findet nur die Terebratelschicht des Nodosuskalkes. Im 
Bohrfoch von Longwy sind nur 3 m Kalk angetroffen worden. 

Die Trochiten- und Nodosusschichten behalten ihren normalen 
Charakter bis westlich Ettelbrück bei. Gelegentl:ich nur werden ein­
zelne Partien sandiger und vereinzelte Quarzgerölle treten in den 
Kalklagen auf. Die Mächtigkeit nimmt jedoch ab. Trochiten fehlen 
von Niederfeulen ab nach Westen. Der Nodosuskalk hält in geringer 
Mächtigkeit an bis üiber Niederip~aten hinaus. Die obere Abteilung in 
der Fazies eines grünlichen oder rötlichen do1omitischen Sandsteines 
läßt sich ebensoweit nach Westen verfol.gen. 

Mit dem Iiauptmuschelkalk beginnt eine ·deutliohe Aenderung 
in der Faziesausbil1dung und in der Fossilführung. Wenngleich die 
Transgression nicht über die Grenzen des Meeres des unteren und 
mittleren Muschelkalkes hinausdringt, zeigt die dur.chgehende Fazies, 
die nur am Sch~usse der Stufe lokal von einer feinsandigen Fazies 
abgelöst wir·d, .daß das Meer eine größere Tiefe besaß, und daß ein 
tlereinschwemmen klastischen Materials vorn Lande her kaum statt­
fand. Die Erhebung des vorliegenden Festlandes muß äußerst gering 
gewesen sein. Auch das massenhafte Auftreten von Crinoiden deutet 
auf tieferes Meer mit schlammf.reiem Wasser hin. Das Auftreten der 
Ceratiden bis an den Rand der Küste deutet auf l1eichtere Verbindung 
mit dem offenen Ozean, in dem sich die alpine Fazies der südosteuro­
päischen Trias entwickelte. In der unteren Trias bestand diese Ver­
bindung nur durch die schlesisch-rnährische Pforte. Im Iiauptmu­
schelka~k aber öffnet sich die Lothringer Querundation nach Süden, 
und durch die alite Vogesen-Morvan Enge, die bereits im Permokar-
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bon die Verbindung mit dem südlichen Meere bewerkstelligt hat, tritt 
die Lothringer Furche, und damit auch die .Eifelsenke„ in Austausch 
mit dem Süden .Europas. Der Faunenwechsel· macht sich, wenn auch 
stark abkl-ingend, bis in unser Gebiet geltend. Zu gleicher Zeit schließt 
sich die schlesis.ch-mähris.che Pforte, und da die vindelizische 
Schwelle weiter besteht, ist die Verbindung mit dem Mittelmeer nur 
durch die Rh6ne-Sa6ne Senke mögliich. So fäHt die Rolle, welche die 
am Ostrande des Rheinischen Schiefergebirges hinziehende «Germa­
nische Quersenke» als Verbindungsweg zwischen Norden und Süden 
spielte, der .Eifeler und Lothringer Quemndation zu. (v. BUBNOFF, 
1935.) 

In der .Eifelsenke im engeren Sinn (d. i. im Gebiet der .Eifelkalk­
mul<len), sind zwar keine Reste der mittleren uncl oberen Trias ent­
halten. Doch zeigt die .Entwickl1ung der voflständigen Trias in der 
Commern Bur;ht und in der Campine die völlige Uebereinstimmung 
mit der Trias der Luxemburger Mulde und zwingt zu dem Schlusse, 
daß während der ganzen Triaszeit durch die .Eifel1senke die Verbin­
dung mit <lern Nordwestdeutschen Triasmeer offen blieb. 

Zusammenfassend können wir sagen, daß die Sedirnentationsräu­
me der unteren und mittleren Trias wenig von einander abweichen. 
Form und Ausdehnung bleiben sich im ai:lgerneinen gl1eich, nur das 
Meer wird allmählich tiefer, bl,eibt aber Flachsee. Das vorgelagerte 
Land wird stetig niedriger und ·die Transportkräfte wer.den schwä­
cher. 

Für die Sedimentation dieser Zeiträume stellt R. BRINKMANN 

(1926) verschiedene Typen auf, die er als den Huviatilen, den marinen 
und den salinaren Typus bezeichnet. 

In der Buntsandsteinzeit sind die vo rllerrschend transportieren­
den Kräfte periodisch tätige Flüsse mit starkem OefäHe, ·die Schot­
ter und Sandmassen aus einem lfochgebiet in flache, aber rasch 
sinkende Becken füLlen. Der Einfluß des Meeres ist ge-ring. Die Ge­
biete größter Sedimentationstätigkeit sind auch die Gebiete stärkster 
Senkung. Beckentiefstes und größte Se·dimentationstätigkeit fallen 
zusammen. Dies ist der fluviatile Sedimentationstypus. 

Im unteren Muschelkalk haben wir dasselbe Sammelbecken, <l'ber 
unter veränderten Verhältnissen. Das Randgebiet zeigt in breitem 
Streifen vorherrschend sandige Sedimente, die nach dem Becken­
itillern in Dolomite mit Mergeln übergehen. Die Sedimentmächtigkeit 
ist im Randge•biet am größten, nimmt aber nach dem Be.ckentiefsten 
z:b . .Es ist dies der marine Sedimentationstypus mit mächtigen terri­
genen Sedimenten im Randgebiet und kalkigen Bildungen im Innern, 
wo die Sedimentmächtigkeit "trotz stärkerer Senkung gering bleibt. 
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An der Mündung der Flüsse werden große Mengen von terrigenem 
Material abgelagert, welches durch die Strömung längs der Küste 
verfrachtet wird. Sedimentationsmäch tigkeit und Beckentiefstes 
decken sich nicht. 

Im mittleren Musche'kalk haben wir etwa die gJ,eichen Verhält­
nisse wie im unteren. Nur bringt die starke Ver.dampfong in <len Rand­
gebieten Gips1ager, im Innern auch Saizl,ager hervor. Es ist dies der 
Typus der salinaren Sedimentation. 

Im Hauptmusche1kalk haben wir zwar den g!eichgeformten Sedi­
mentationsraum wie in den vorhergehenden Stufen., beobachten aber 
rasches Auskeilen nach den Rändern und Ablagerung in einem tiefe­
ren Meere. Dies ist der Tyipus der Kalksedimente. 

d) Die Myophorienschichten. 

Die Stufe der Myophorienschkhten umfaßt nach der Nomenkla­
tur der «Geologischen Karte Luxemburgs» (1947- 1949) die «Grenz­
schichten>„ die Bunten Mergel und den Grenzdolomit. Sie werden 
zu der Abteilung des Musche'ka~kes gestellt. (Siehe : «Geschichte 
der geologischen Erforschung Luxemburg» p. 155 dieses Bandes). 

Die Entwicklung der «Grenzschichten» bleibt normal bis bei 
Mcestrnff (Diekirch). Von hier ab nach Westen werden dieselben san­
dig und nehmen an Mächtigkeit wieder zu. Die dolomitischen Sand­
steine von Bettendo-rf, Gilsdorf, Diekirch, Mertzig, Grosbous, Vich­
kn, Rei:nberg und im Alzettetal hinauf bis nach Essingen sind, wie 
ricuere fossilfunde unzweifelihaft dartun, eine sandige Fazies der 
«Grenzschichten». 

Die Abtei '. ung der «Bunten Mergel» setzt sich süidlich des Lias­
plateaus aus düsteren, bunten Mergeln, aus Sandsteinen und aus Dolo­
miten zusammen. Die Mergel führen keine Pseudomorphosen nach 
Steinsalz, enthalten aber häufig ockerge~be Knollen eines tonigen 
Dolomites. Die tonigen, weichen San<lsteine sind oH durchsetzt von 
Pflanzenhäcksel und führen vielfach Equisetenstengel. Die Dolomite 
zeigen weinrot geflammte Zeichnung und führen ab und zu Lingula 
tenuissima. Die Sandsteine und Dofoimite nehmen keine bestimmte 
Lage in den Mergeln ein, sondern keilen gewöhnlich bald aus und 
kehren in den verschiedenen Niveaus wieder. Es besteht ein vielfacher 
und rascher Wechsel von marinen (Dolomite mit Lingu!a, brakischcn 
(Mergel ohne Salzpseudomor·phosen) und terrestrichen (p.fianzen­
führender Sandstein) Ablagerungen. Das tiefe Meer der Hauptmu­
schelkaikzeit erfuhr eine tiefeingreifende Regression. 
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Der Grenzdolomit besteht aus hellen Dolomiten mit häufigen 
Steinkernen von Gervillien und Myovhorien und ist eine Bildung 
eines seichten Meeres. 

Am Rande der Ardennen nehmen die Myo•phorienschichten, s:pe­
zielil der Grenzdolomit, eine sandig-konglomeratische Fazies an, wel­
che aber nicht die Ausmaße hat, die früher angenommen wurden. Die 
Detailaufnahmen der Jahre 1938 und 1939 des Geologischen Landes­
aufnahmedienstes haben gezeigt, daß die Ifauptrnasse der Sandsteine 
und Kong~omerate der oberen Trias dem «SalzkeUJJJer» (als «Pseu­
domorphosenkeuper» auf der Geo]o.gischen Karte 1947-1949 bezeich­
net) angehört. Am Nor·drnnde des Liasplateaus trifft man nördlich 
Bige'bach über den düsteren Mergerln mit gelben Dolomitknauern 
der «Bunten Mergel» ·den geschlossenen Dolomifüorizont des «Grenz­
dolomites». Die Dolomite führen vereinzelte Gerölle, die nach Westen 
rasch zunehmen, so, ·daß man südlich Reisdorf auf dem Plateau über 
der weißen Ernz bereits von einem Konglomerathorizont mit reich­
J.ichem dolomitischen Zement siprechen kann. Die Felder führen reich­
liche Gerölle und sind san<li.g. Nähere Untersuchungen haiben gezeigt, 
daß hier zwei Konglomerathorizonte vorkommen, zwischen denen sich 
Mergel einschalten, die dünne Lagen von bläuhDhem Sandstein mit 
reichlich Steinsalzipseuidomorphosen führen. Die ttauip·tmasse der 
Sandsteine und Konglomerate gehört zum Salzkeuper. Auch die Stufe 
des «Grenzdolomites» führt Gerölle. Die Ausbildung dieser Stufe in 
sandig-konglomeratisohen Fazies hält an bis an die Mündung der 
Alzette und weiter die untere AJC?:ette hinauf bis nach Mcrrsdorf bei 
Mersch , wo die Myophoriens·chi.chten untertauchen. In diesem Ge­
biete ist aber die Menge der eingestreuten GeröJle stellenweise star­
kem Wechsel unterworfen. 

Bei Cruchten schiebt sich in den kong'.omeratisch ausgebi!tdeten 
Grenzdolomit Z e 11 e n - und Erb s end o l o rn i t ein, von violett­
rötlicher Farbe mit weißem Do'ornit in Knötchen (Erbsendo1omit) 
oder mit Vakuolen, die mit hellem Dolomitspat ausgekleidet sind (Zel­
Iiendol'omit). Von Co'.mar-Berg ab durch das ganze Atterttal hinauf 
bis westlich Ewerlingen und von Ettelbrück, am rechten ttang des 
Warktales, hinauf bis westlich Grosbous, findet man den Zellen- und 
Erbsendo1-0mit in schöner, konglomeratf.reier Ausbildung. Westlich 
Grosbous bis über Niederipfaten hinaus schalten sich dann wieder 
stellenweise Konglomerate ein. Westlich Ewerlingen taucht der ZeJ,. 
Jendolomit unter. Auch in den tief eingeschnittenen Tälern um Michel­
buch und Vichten ist der Zellendolomit in schöner Ausbildung aufge­
schlossen. Die Mächtigkeit ist bei Ettelibrück 5 m, bei Bissen 4 m, bei 
Ewerlingen rund 2 m, bei Reimberg jedoch unter 1 m. 
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Ueber dem Zellendo.Jomit oder über dem äquivalenten Konglo­
merat mit kalkig-dolomitischem Zement beginnt der «Pseudomor:pho­
senkeuper», wie das Auftreten von Steinsalzpseudomorphosen in den 
überlagernden Schichten bei Essingen, Cruchten, Schieren, Bissen, 
Mertzig und anderwärts zeigt. 

Die sandige Entwicklung der Grenzschichten und die kong:ome­
ratische Entwicklung des Orenzdofomites überlagern sich al1so nur 
teilweise und zwar östlich <ler unteren Alzette. 

3) Der Keuper. 

Im Keuper setz t eine all'gemeine Verflachung des Meeres, aber 
eine Erweiterung des Transgrcssionsgebietes ein, so <laß die Keuper­
schichten fast überal,J beträchtlich über die tiefer lie1genden Trias­
schichten übergreifen. (v. BURNOFF 1935.) 

feinklastisches Material herrscht weit vor. Nur geJiegentlich 
kommt es zur BHdung von Sandsteinen und Dolomiten. Der «Salinare 
Sedimentationstypus» ist weit verbreitet und gibt verschiedenen Stu­
fen ihr Charakteristikum. Die stetig fortschreitende Einebmmg führt 
zur großen Juratransgression über. 

Der Keu:pe r greift jedenfaHs 15-20 km weit über die oberste 
Abteil1Ung des Muschelkalkes ,(Myoiphorienschichten) hinaus. Die 
Erweiterung des Sedimentationsraumes nach Westen hat bereits 
kräftig eingesetzt, während der Wechsel von fluvtatilen, brakischen 
und marinen Ablagerun gen auf dessen Verflachung und auf Boden­
unruhe hinweist. 

a) De r P se ·udomorphosenkeu,1p ·er. 

Die von den Lotbri·nger Geologen angewandte Bezeichnung 
«Sal.zkeuper» bezieht s ich auf das Vorkommen von Steinsalz. Da 
dieses bei uns fehlt und nur d1Jr.2h Pseudomorphosen nach Steinsa1z 
angedeutet ist, verwendet man besser die aequivalente Bezeichnung 
«Pseudomorphosenkeuper». 

SüdHch des Liasplateaus setzt sich der Pseudomorphosenkeuper 
aus lebhaft bunten Mergeln mit sehr untergeor·dneten Einlagen von 
Dolomit und Quarzsandstein zusammen. Leitend sind die häufigen 
Steinsalzpseudomorphosen, die dünnplattigern , festem feinkörnigem 
Sandstein (Quarzsandstein) aufsitzen. Größer e Gipsvorkommen 
kennt man nur aus den Bohrlöchern von Bad-Mondorf und von Ces­
singen. Sonst beschränkt sich das Vorkommen auf das Auftreten von 
Schnüren von Fasergips in den Mergeln. 
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Mä eh t i g k e i t e n bis über 200 m beobachtet man im südlichen 
Lothringen, wo der Salzkeuper auch Salzlager einschließt. Im nörd­
liohen Lothringen ist die Mächtigkeit 75 m. Im Bohrloch der Quelle 
Adelheid in Mandorf sind 101 m in Cessingen 185 m erbohrt 
worden. Die größten Mächtigkeiten liegen auf einer Nord-Süd 
gerichteten Linie. An der Mosel ist die Mächtigkeit bis 60 m, an der 
unteren Sauer, bis zur Mündung der Our, schwankt sie zwischen 40 
und 50 m. Gegen Westen nimmt sie rasch ab. Im Bohrloch von Long­
wy ist sie sehr gering, da hier auf den ganzen Keuper nur 17 m Mäch­
tigkeit entfal11en. Auch in Lothringen ist diese Abnahme der Mächtig­
keit nach Westen zu beobachten. 

Nördlich des Liasplateaus schieben sich zwis.chen die Mergel 
vorherrschend rote, untergeordnet graue Sandsteine mit Geröllagen 
und Dolbmithänken ein, die bald die Ueberhand über die ibunten 
Mergel nehmen. Das Vorkommen von Steinsalzpseudomorphosen in 
eingeschalteten, blaugrünen, dünrnplattigen Sandsteinen, die Lage 
über Grenzdolomit und unter Schilfsandstein und Steinmergel lassen 
keinen Zweifel über die stratigraphische Einordnung dieser Geröll 
führenden Sandsteine zu. Die sandig-konglomeratische Ausbilidung 
ist besonders ausgesprochen im Bereiche der Attert und der vVark. 
Durch Verfolgen der Uebergänge und durch das Auftreten der Stein­
salzpseudomorphosen läßt sich der Sa!zkeuper in sandig-konglome­
ratisoher Ausbildung nach Norden bis an den R:and des Devons bei 
Polseheid und Iiostert, nach Westen bis bei Iiabay-]1a-Neuve festle­
gen. Die Gerölle des Keupers bestehen ausschließlich aus grauem, 
gelbli.chem und weißem Gangqu:arz und aus Quarzsandstein. Weiße 
Quarzgeröl!e herrschen vor. Sehr oft haben diese eine hellgrüne 
Tönung. Die rote Färbung fehlt durchgehends. Durch diese beiden 
Merkmale und das reichliche do.Jomitische Zement lassen sie sioh vom 
Buntsandsteingerölle unterscheiden. 

Die bereits südlich des Liasp~ateaus auftretenden röfüohen oder 
hellgrauen Quarzsandsteine nehmen nördlich ·des Liasplateaus zu. 
Sie bilden auf dem Plateau zwischen Wark und Attert einen 
geschlossenen Iiorizont, der bei Vichten und Bissen als lästiges Iiin­
dernis beim Pflügen auftritt und als dudenpave» bezeichnet wird. 
Bei feinerem Korn führen die Quarzsandsteine ab und zu Steinsalz­
pseudomor:phosen. 

b) D er Sieh i 1 f s an d s t ein. 

An der oberen Grenze des Sal\zkeupers bildet der wenig verband­
feste, graue, tonige, glimmerführende Schilfsandstein Linsen von 
sehr wechselnder Mächtigkeit. So sind in den Bohrlöchern von Mon-
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darf nur 3 m Sandstein auszuscheiden. In der ganzen Moselgegend 
sind die Mächtigkeiten gering, rasch wechselnd und erreichen selften 
10 m. Oft geht der Sandstein in sehr sandige, grünliche oder graue 
Mergel über. Die größte Mächtigkeit mit rund 80 m wurde im Bohr­
loch von Cessingen beobachtet. Die größte Ausdehnung beobachtet 
man auf dem Plateau, das sich zwis.chen oberem Trintingertal im Sü­
den und oherem und mittlerem Syrtal im Westen hinzieht. Hier sind 
auch MäcMigkeiten bis zu 40 m festzustellen, doch bleiben sie 
gewöhnlich zwischen 10 und 15 m. Die andern anstehenden Vorkom­
men sind von geringerer Ausdehnung und Mächtigkeit. Die scheinbar 
bedeutende Mächtigkeit von rund 20 m auf der Thull bei Echternach 
ist durch Staffelbrüche bedingt; sie ist im unteren Sauertal östlich 
und nordösfüch Echternach sowie in dem Gebiete von Eschweiler und 
Plaxweiler 3 bis 5 m. Paläontologisoh ist der Schilfsandstein durch 
das gelegentliche Auftreten von Equisetenresten gekennzeichnet. Oft 
schieben. sich feinschiefrige, dunkle Tone zwisohen den Sandstein. 
Tongallen im Sandsteine sind nicht selten. 

Am Nordrande ,des Liaspliateaus liegt westlich der Ortschaft 
Essingen über Salzkeu;per in sar:icliger F3.zies ein grober, lockerer 
grauer Sandstein, 4- 5 m mächtig, der von typischem Steinmerge! 
eingedeckt wird und .demzufolge den Schilfsandstein darstel!lt. In den 
tiefen Wasserrissen zwischen Cruchten un·d Mersch findet man eben­
falls über dem Salzkeuper grauen Sandstein mit viel Conglomerat, 
2-3 m mächtig ,der seiner Lage nach, dem S~hilfsandstein ent­
spricht. Nach Norden hin kann man Schi1fsandstein noch bis aiuf das 
Plateau von Michelbuch, nach Westen bis nach Ewerlingen erkennen . 

Der Schilfsandstein ist eine Landbildung. Er ist von Flüssen in 
oft austrocknenden Wasse11becken abgelagert wor,den. Die einge­
schalteten schwarzen Blättertone entstanden aus dünnen Tonlagen, 
wie sie in flachen Wassel'becken der halbari1den Gegenden durch 
Staub gebHdet wurden. Die größeren Mächtigkeiten des Schrlfsand­
steines liegen in den Gebieten der maximallen Mächtigkeiten des 
Salzkeupers. Die Bodenbewegungen machen si,ch also noch an den 
gleichen Stellen, wenn auch in geringerem Maße, bemerkbar. 

c) DerSteinmergelkeuper in ·cl. Rote Mergel. 

An der Basis dieser Stufe liegen die dunkelroten 5 bis 15 m 
mächtigen roten Mergel· mit reichlicher Gipsführung, die nö-rdlich des 
Lias:plateaus nicht mehr abzutrennen sind. Der Steinmergelkeuper 
besteht aus bunten, Hcht gefärbten Mergelln mit eingeschalteten 
Steinrnergeln, mit ziemlich häufigen Gipsstöcken, die aber im Gegen-
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satz zur Anhydritgruppe auf das Gebiet südlich ,des Liasplateaus 
bes.chränkt b!eiben. 

Gtps in größeren Mengen findet man in den Bohrlöchern von 
Bad-Mnndorf und Cessingen, bei Steinsei, tteisdorf, R.emich, im Trin­
tingertal, am Scheuerberg. Die Gipsvorkommen lie.gen nicht in .cte.r 
rheinischen R.ichtung, somforn sind vielmehr in einer in Ost- West­
R.ichtung sich 2rstreckenden Zone angeordnet. 

M ä eh t ig k e. i t e n: Im Bohrloch von Mondorf (QueB!e Kind) 
102 m, davon 26 m rote Mergel. Im Bohrloch von Ces.singen 94 m, an 
der Mosel bei SiePck 60 m, bei Schwebsingen 62 m, am «Grauen­
knapp» bei Oraulinster 62 m, bei Eohterna,ch 54 m, darunter 1 m rote 
Mergel , bei Bo.Jlendorf 60-70 m, bei Wallendorf 50--60 m. 

Der petrographische Habitus des Steinmergelkeu:pers ändert 
auch nördlich des Liasplateaus nicht, nur die Mächtigkeit nimmt ab. 
Er zieht am R.ancle des Devnn nach Westen in unveränderter Fazies 
bis nach RoiS signol. Wesfüoh Nobressart ruht er unvermittelt mit 
kaum ausgebifüetem Basalkonglomerat diskondant auf dem Unter­
devon. 

Sowohl die Verteilu111g der Gipsvorkommen wie die der Mäch­
tigkeiten beweisen, daß das Sedimentationsbecken des Steinmergels 
im mittleren Teile des Landes die alte SW-NE streichende Falten­
ri·chtung angenommen hat. Im Süden .des Landes be.steht die Quer­
senke weiter, wie die äußerst schwache Ausbildung des Ke1upers im 
Bohrloch von Longwy zeigt. 

Der Sedirnentationsraum des Keupers 
i m A 11 g e m e i n e n. 

Mit <ler Keu:performation tritt eine wesentliche Erweiterung des 
Sedimentaüonsraumes ein, d ie aber dur.oh ein Verflachen des Bek­
kens kompensiert wird. 

Fein.klastisches Material henscht vor. Nur am südlichen Arden­
nerrand macht sich im Pseudomorphosenkeuper die grobe Küs­
tenfazies bemerkbar. Gips tritt im Beckentiefsten reichlich auf. Daß 
Ansätze zu Steinsalzbildungen vorhanden waren, zeigen die reichlich 
auftretenden Steinsalzpseudomorphosen. Schwache Sole wurde im 
Keuper angetroffen. Die größten Mä,chtigkeiten treten im Verband 
mit rnpsvorkommen auf, wo die klastische Ablagerung durch che­
mische Niederschläge verstärkt wind. Kräftige Senkung kompensiert 
die verstärkte Sedimentation. 

Die Tiefenrinne des Sedimentationsraurnes hat die Tendenz die 
variscische Faltenrichtung, SW-NE, anzunehmen, was, besonders im 
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Steinmergelkeurper in Erscheinung tritt. Daneben behalten aber die 
Uferzonen immer noch die rheinische Richtung bei. 

Der französische Kontinent besteht im Keuper fort, wenn auch 
am Südrande. der Ardennen der Steinmergel bereits kräftig nach 
Südwesten vordringt, als Vorbereitung der in g]'eicher Ri·chtung ein­
setzenden Juratransgression. Im Süden des Landes, bei Longwy, 
verläuft die Uferlinie indes noch Norid-Sü1d. Süidlich Longwy verläuft 
die Uferzone ebenfalls noch in.der rheinischen Richtung, nur a·us der 
Vogesen-Morvan Quersenke dringt eine Triasbucht nach Westen bis 
nach Ja Chätre (obere Indre) vor. 

In der Bucht von Commern und in der Campine ist der Keuper 
in gleicher Fazies wie in der Luxemburger Bucht vertreten; die Ufor­
linie verlief am Ost,rande des Cambrn-Silurisohen Massives des 
ttohen Venns und am Ostrande des Brabanter Massives in der Nord­
Südrichtung um weiter nördlich in die Westrichtung umzubiegen. 
Die Eife'.quersenke ist in ihrer Richtung immer noch bestimmend für 
den Verlauf der Uferzone. 

Die Oberflächenbeschaffenheit des westlichen Festlandes hat 
indes geändert. In der unteren Trias lieferte es grobklastisches Ma­
terial. Es bestanden namhafte Iiöhenrunterschiede und Flüsse mit 
starkem Gefälle. Tm Muschelkalk ist das Relief eingeebnet, oder dooh 
wenig ausgeprägt. Im Keuper wird es wieder kräftiger, wohl infolge 
starken Einsinkens des Sedimentationsrawnes, und Aufsteigens des 
Landes, wodurch die Transporttätigkeit neu belebt wird. In der 
Steinrnerge]zeit aber wird nur mehr feiner Schutt verfraohtet. Der 
Steinmergel rtiht ohne aus.geprägtes Basalkonglomerat auf dem alten 
Gebirge. «Die Transgression des Steinmergelkeu:pers am Westrande 
ist Ertrinken des abradierten Sockels unter dem aufgestapelten Fein­
schutt.» (v. BUBNOff 1935.) 

Fazies ·des K e u p e r ~· Die feinklastischen bunten Mergel 
beherrschen das Bild und gehen gelegentlich in Sandstein oder in 
Steinmergel über. Die Fossilien sind selten. liin und wieder trifft man 
in Steinmergelbänken mit oolithischer Struktur die Corbu:la Keupe­
rina. Die bunten farben werden <lurc:h das auffaHende Rot ·der «Roten 
Mergel» unterbrechen. Die Sandsteine sind terrestrische Bildungen. 
Mit ihrer Kreuzschidtung, dem raschen Auskeilen und AnschweBen, 
den eingelagerten Tongallen und Zwischenlagen fein:bfätteriger 
schwarz.er Tone zeigen sie auf ar'i·des Klima mit ge!:e·gentlichen 
Wassereinbrüchen hin. Auch ·die bunten Mergel •der ganzen Stufe 
deuten auf ein flaches Me,er hin, in ·dem es durch Eindampfen zu 
starker Gipsbildung kam. VOLLRATtt nimmt an, daß ·die roten und vi0-
letten Farben der Mergel auf einer Weohselwir:kung von Wasser und 
Winden beruhen, während die grauen Meirgel auf vorübergehende 
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Meeresbedeckung mit o.rganischern Leben hinweisen. Die eingeschal­
teten Steinmcrgcl sind in ihrer Entstehung den rezenten Kalkkrusten 
der ariden Gegenden vergleichbar. 

4) Rhät. 

Der Charakter der Rhätfauna ist triadisch, aber paläogeogra­
phisch leitet de,r Rhät den Lias ein. Die Rhättransgression ist Vor­
läufer und Grundlage der Liastransgression. Die Richtung der Trans­
gression und die Meeresstraßen des Rhät werden auch Richtung und 
Wege des Liasmeeres. Petrographiseh dagegen hält die Keuperfazies 
weiter an: Jimnisch-lagunäre Ablagerungen, marine Flachwassersedi­
mente und terrestrische Bildungen grnifen ineinander über. Betrach­
tet man die Fauna und die Fazies, so gehört der Rhät zum Keuiper; 
stellt man die Paläogegraphie in den Vondergnmd, so fügt sich der 
Rhät besser in den Lias ein, daher das Schwanken der Stellung des 
Rhätes im System, den die Deutschen zum Keuper, die Franzosen 
zum Infraliasique stel'.en. 

Im ganzen Gebiete des Lothringer und Eifeler ~hätbeckens kann 
man eine obere Abteilung aus lebhaft roten Tonen und eine untere 
Abteilung von hellen Sandsteinen und dunkeln Schiefermergeln 
unterscheiden. Manchmal treten die Sandsteine gegenüber ·den Tonen 
zurück, manchmal herrschen erstem vor, doch als Regel findet man 
unten die dunkeln Tone, höher den Sandstein. :Es liegen aber auch 
dunkele Tone zwischen oder über dem Sandstein. Im nördlichen 
Lothringen und in der ganzen Luxemburger Bucht kommen in der 
unteren Abteilung unre.gelmässig verteilte Konglomerate von 
geringer Mächtigkeit vor. 

Die Ablagerungen der unteren Abteilungen sind l'imnisoh lagu­
näre und Flachmeerbildungen. Die Versteinerungen findet man stets 
im Sandstein. Die weitverbreitete Avicula conto1rta ist leitend. Die 
roten Tone sind Festlandbildungen und liefern nie Fossilien. 

In einer Gl'iederung des Rhät in eine untere und obere Abteilung 
spiegeln sich also wesentlich tektonische Momente wieder. Die 
Sandsteinbildiung stellt die maximale rhätische Meeresbodeckung 
dar, auf die eine Regression kommt, in welcher es zur terrestrischen 
Abla·ge.rung der roten Tone kam. 

Paläogeographie ·der R;hät!zeit. L. R.üGER. (1924) hat 
nachgewiesen, daß die ausgesprochendste vertikale Differenzierung 
und vollständigste Ausbildung des Rhät im Westen im Kraichgau 
und im Pfalzburger liüge'Jland zu finden ist, <lie beide in einer wich­
tigen tektonischen Zone, der variscisch verlaufenden «al.satis·chen» 
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Straße liegen, durch welche die Rhättransgression nach dem Westen, 
das ist nach Elsaß-Lothringen, vo11drang. 

In Elsaß-Lothringen bestand noch immer die alte rheinisch 
(NNE-SSW) gerichtete Senke, die als die Achse der rhätischen 
Transgression angesehen werden kann. An der Einmündung der al'Sa­
tischen Straße in die Lothringer Furche haben wir demgemäß die 
IiaUJPtmächtigkeit des Rhät. Für das Gebiet der Nied gibt L. VAN 

WER.VEKE unten grünen Ton mit Sandstein (5 m Mächtigkeit) an, die 
auch fehlen können (untere Abteilung). Darauf kommen die schwarzen 
Tone mit Sandstein, in dem Gerölle in verschiedenen Höhenlagen 
vorkommen können (mittlere Abteilung). Zu oberst kommen die fos­
silleeren roten Tone LEVALLOIS (obere Abtel1ung). Alles in einer 
Mächtigkeit bis zu 45 m, die dann nach Norden und nach Süden ab­
nimmt, wo auoh die untere Abteilung fehlt, die nur noch in ·de,r alsa­
tischen Straße ausgebildet ist. Nach VOLLR.ATtt sind in Lothringen im 
Westen und Osten die Sandsteine, im Zentrum die Tone vorherr­
sohend. 

Im Westen der Rhätdeipression besteht das ga1lo-ar<lennische 
Festland weiter, im Osten liegt das rhätfreie rheinische Massiv. Das 
Vorkommen von Rhät in der Bucht von Cornmern und am Ostrande 
des Brabanter Massives, in gleicher Ausbi1'dung wie in der Luxem­
burger Bucht, zeigt, daß noch eine direkte Ve.r:bindung vorn Nieder­
rhein nach Lothringen durch die Eifelquersenke bestand. Westlich 
der Vogesen besteht die Ausbuchtung des Morvan weiter. Im Süden 
hält die Verbindung mit der Rhönedepression an. 

M ä c h t i g k e i t im Lux e m b ui r g er G e b i et. In der Mo­
se!gegend zwischen Niederkonz und Bous (Remich) ist die Mächtig­
keit 12-20 m, im Bohrloch von Bad-Mondorf (Quel'le Adelheid) 16 
m, im Bohrloch von Longwy 16 m, im Bohrloch von Cessingen 25 
m.6) Das sind die bedeutendsten Mächtigkeiten der Luxemburger 
Bucht. In der Moselgegend ist eine Dreiteilung fast immer möglich: 
unten vorherrschend dunkeler Ton, darüber 5-10 m gelber, quarzi­
ger, fester oder lockerer Sandstein mit Gerölla1gen, zu oberst 2-5 m 
rote Tone. Bei dem Dorfe Syren ist die Mächtigkeit bis 10 m, bei 
Mutfort 6-7 m, am Witteschberg bei Medingen 15 m. 

Nach allen Richtungen nimmt die Mächtigkeit jetzt bedeutend, 
oft sprnngweise, ab, was folgende Angaben bestätigen. 

6
) Soweit aus dem mitgeteilten Bohrprofil zu ersehen ist, sind die Plan­

orbisschichten hierin einbegriffen. Die Mächtigkeit des Rhät dürfte also 16 
bis 20 m sein. 
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a) Alzettetal: Die Mächtigkeit ist im Rodeschbusch bei Steinsei 
3-7 m, bei Jieisdorf 2 m, bei Lintgen 3 m, am Wege von Pettingen 
(Mersch) nach dem Scheuerhof 2 m. 

b) Mamertal: Die Mächtigkeit liegt zwischen 1 und 2,50 m. 

c) Südrand des Lias·plateaus östlich ·der Alzette: Bei Senningen 
2,50-3 m. In ller TriasaufwöllJfllng zwischen Jungl'inster und Steinsel, 
bei B 1ascheid 5 m, bei Imbringen 4,50 m, bei Junglinster 2,50-3 m. 

Zwischen Junglinster und Bchternach nimmt die Mä,chtigkeit 
rasch ab und übe.rsteigt selten 20 om. Oft ist der R:hät nur durch eine 
dünne Gerö!lage angedeutet. 

d) Nordrand des Liasplateaus östlich der Alzette: Bei Nommem 
ist die Mächtigkeit 3,70 m, nimmt aber nach Nordosten ab. Die Auf­
schlüsse sind schlecht. Oestlich der Sauer gibt H. GREBE auf dem 
Blatt BoHendorf 2-3 m, auf Blatt Wallendorf 7--8 m Mächtigkeit 
an. Westlich der Alzette ist die Mäohügkeit größer. Nö.rdlich 
Reckingen (Mersoh) ist sie 3 m, am No,rdrande des tlelpe.rknapp 
4-5 m. Diese Mächtigkeit von 3-5 m findet man bis an die bel.gische 
Grenze. In der Provinz Luxemburg ist die Mächtigkeit 2-3 m. Die 
roten Tone kommen noch bis Post vor. Bei R:ossignol ist der Sand­
stein noch 3 m mächtig. Zwischen Rossignol und les Bul'les lagert der 
Rhät dem alten Gebirge auf und kei':t bei Bulles aus. Weiter westlich 
ruht unterster Lias diskor·dant auf dem Devon. 

Eigentümlich sind die dem Rhät eingelagerten Gerölle, die in 
verschiedenen tlöhenlage:n im Sandstein in dünnen Lag;en vorkom­
men. Nur an wenigen Ste1len ist Geröll in den schwarzen Tonen ein­
gelagert. ttier fehlt dann der Sandstein oder ist durch dünne Sand­
schmitzen ersetzt. 

Die Gerölle sind erbsen- bis haseinußgro.ß, selten bis zu Walnuß­
größe. Nur bei Junglinster :>incl sie bis taubeneigroß. Sie bestehen aus 
weißem Quiarz und aus schwarzem Quarzit, der feinkörnig dioht wie 
Kieselschiefor ist. Schwairzen Quarzit findet man aber ir. keiner stra­
tigraphisch tiefer liegenden Stufe der Triasformation. Wo auf dem 
Plateau «Gleicht» (westlich über Wellenstein) die Straße aus dieser 
Ortschaft in einer scharfen Biegung in die Straße Remioh-Mondorf 
einbiegt, fand ich im .rhätischen Sandstein neben den QUlarzgeröllen 
ein Granitgeröll von über Walrnußgröße. GOETZ (1914) beriohtet, daß 
er in den Rhätkonglomeraten und -geröllen, die als Verwitterungs­
reste auf dem kleinen Plateau bei Graulinster in zwei Inseln vorkom­
men, viel Karneol gefunden hat. Karneol kommt in Lothringen und im 
Elsaß häufig in den Zwischenschi,~hten vor, fehlt aber in den Zwi­
schenschichten am Rande ·der Ardennen. Nm gelegentlich findet man 
es in dem Kalkkonglomerat bei Ospern (Keuper). Beme,rkenswert ist, 

22 
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daß man nach dem Rande der Ardennen zu wetdN eine Zunahme der 
Gerölle an Zahl nooh an Volumen beobachten kanti. Die Gerölle rei­
chen bis ins untere Elsaß und entstammen jedenfalls, wenn man eine 
Herkunft aus den Ardennen annehmen will, nicht den Gegenden, die 
das Geröllmaterial für die tieferen Triasstufen geliefert haben. Es 
kämen das Kambrn-Si!ur des Hohen Venn und die Vogesen, auch der 
Kulmschiefer, in Frage. Die Ar,dennen waren demnach weitgehend 
eingedeckt. Uebrigens zeigt das Auflagern des Rhät <l'Uf Devon bei 
Rossignol auf die forts,chreitcnde Transgression über das Ardenner 
Festland hinauf. 

Boden beweg u n gen im Rh ä t. Die Aufeinanderfolge von 
Jimnisch-brakisohen, flachmarinen und kontinentialen Bildungen im 
Rhät weist auf regionale Bodenbewegungen hin, die als schwache 
Ausklänge der altkimmeris·chen Faltun:gsphase ge,deutet wer.den 
können. Dazu finden sich in der Ausbildung der Rhätsedimente An­
zeichen, die auf mehr lokale, aber desto. intensivere Bewegungen hin­
weisen, wie man dies beispielsweise auf dem Plateau «Übereich» bei 
Junglinster bei der Anlage 1der neuen Straße, die von der Radiosta­
tion nach dem Gut «Behlenho.f» führt, beobaiehten konnte. 250 m nörd­
lich des Punktes 357 (Blatt 4 der geol. Karte) tauchen rote Tone und 
Konglomerate des Rhät unter Planorbisschichten auf und bilden das 
Plateau «Überreich», das etwas unterhalb Behlenhof durch eine Ver­
werfung, die durch eine Steilstufe gut bezeichnet ist, abgegrenzt 
wird. Das ganze Plateau is·t mit bis 1/2 cbm großen Bföcken von Rhät­
konglomeraten bedeckt. Der rote Ton ist abgewaschen. Die Konglo­
merate werden von dunkeln Tonen unterlagert. In den dunkeln Tonen 
liegen als Zwischenschichten aufgearbeitete, eckige Brocken von 
Steinmergeln. Der Rhät begann also hier mit einer Aufarbeitung des 
Steinmerge'. s. Dam sind die dunkeln Tone, und zum Teil auoh die 
Konglomerate., eng gefaltet, gestaucht und stellenweise ganz 
durcheinander gewirbelt und scheinbar aufgearbeitet. Die fältelung 
und Stauchung könnte hier mit der rund 200 m weiter nör·dlich durch­
ziehenden, 0-W gerichteten Verwerfung zusammenhängen. Abrut­
schungsfa!tung kann hier nichi in Betracht kommen, da das Material 
auf einem ziemlich ausgedehnten P;ateau liegt. Anderwärts sind an 
den Steilhängen ·des Luxemburger Sandsteins intensive Gleitfalten 
ziemlich häufig. Sie können auch die Entstehung- von Zwischen­
schichten von aufgearbeitetem Steinme:r.gel in den schwarzen Tonen 
nicht erklären. Auch GOETZ (1914) berichtet von aufgearbeitetem 
Material von Steinmergel in den ·dunkeln Tonen des R-hät bei Heis­
dorf. 
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Zwischen lmbringen und Eisenborn sieht man im Rhätsandstein 
von 2,50 m Mächtigkeit eine Flexur von 1 m Höhe und mit einem 
Gefälle von 40 Grad. 

Auch die auf ausgedehnte Strecken zu beobachtende Reduzie­
rung des Rhät auf 10-20 cm Mächtigkeit unter dem Luxemburger 
Sandstein, besonders im Osten des Landes, zeigt auf Bodenunruhe 
hin. Stellenweise fehlt das Rhät auch ganz. Hier muß Auswaschung 
auf flachaufgewölbten Bodenschwellen stattgefunden haben. 

Das Rhätmeer reichte bis unter den Scheitel des Ardenner Hoch­
gebietes und stand mit de)TI Rhät in der Bucht von Commern, das 
ebenfalls aus kieseligem Sandstein und schwarzen, blätterigen Tonen 
besteht, in direkter Verbindung. Die Uferzone im Westen hat noch 
immer im allgemeinen eine Nord-Süld-Richtung, aber mit eine.r Aus­
buchtung nach dem nör<llichen Tei'l des Pariser Beckens hin. Das 
Beckentiefste verläuft im Luxemburgischen ausgesprochen von Wes­
ten nach Osten, lenkt aber im Osten wieder in die Nord-Süd-Rich­
tung ein. Das Gleiche beobachtet man in Lothringen, wo das Be1cken­
tiefste in der Pfälzermulde Jie,gt. Die Quersenke verbindet also Teil­
stücke der alten, bereits durch den hercynischen Bau angelegten 
Mulden, die immer mehr zur Geltung kommen. Die Transgression 
greift überall über den Steinmergelkeuper hinweg und bedeckt die 
alten, abradierten Iiochgebiete bis unter die Scheitel. Nach Westen 
rückt das Rhätmeer zwis,chen den Ardennen und dem gallischen 
Iicx:hgebiet vor und leitet auch hier die Transgression des Liasmee­
res ein, das den östlichen Tei'! ·des Pariser Beckens bewältigt. 

Zus a m m e n f a s s e n d kann gesagt wer.den, daß ·die im Keu­
per bereits erkennbare Belebung al tangelegter Leitlinien, die auf den 
Zerfall des hercynischen Unterbaues hinarbeiten, im Rhät noch kräf­
tiger in Erscheinung tritt. Diese Richfünien sind, wie mehrmals 
erwähnt, die alten variscisch verlaufenden Zonengrenzen und die 
transversalen, rheinisch gerichteten Störungszonen. Die rheinis.che 
Richtung ist auch im R11ät noch leitend für die Uferzonen. Schwache 
Bodenbewegungen machen sich an der Grenze von Steinmergelkeu­
per und Rhät geltend. Sie halten im ganzen Rhät an, um im unteren 
Lias das ganze paläogeog;rnphische Bild umzugestalten. 

II. Die Jura~elt. 

t. Der Lias. 

Die Ausbildung des Lias a des Luxemburger Sedimentations­
raumes in einer sandigen Fazies mit eigentümlicher vertikaler Ver-
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breitur1g ist nur ein lokales Ereignis an d.er Peripherie des Hauptpro­
zesses, der mit dem Lias einsetzenden gewaltigen Juratransgression. 

Die sandige Ausbildung des Lias a verteilt sich nämlich in der 
Luremburger Bucht so, daß in einem SE-NW gerichteten Profil die 
Versandung sic'h sowohl horizontal wie vertikal von SE nach NW 
verschiebt. «Die Faziesgrenzen überschneiden also die Zeitgrenzen.» 
Es tritt eine auch in anderen Randgebieten im Lias zu beobachtende 
Erscheinung auf, daß der Pazieswechse: nicht gleichzeitig auftritt. 
Da je,de Stufe im Bereiche des Luxemburger Gebietes in die normale 
Fazies übergeht und die Leitformen in jeder Fazies auftreten, besteht 
ein lückenloser Uebergang von dieser sandigen Fazies zu ·der norma­
len Ausbildung Lothringens. Naoh Norden besteht ·die Verbindung 
mit dem nordwestdeutschen Liasmeer weiter, worauf noch zurück­
zukommen ist. 

Der weitere Zusammenhang im Süden sei mit einigen Strichen 
angedeutet. 

Das lothringe.r Liasbecken steht in der Psiloceraszeit nur durch 
die alsatische Straße mit ·dem sohwäbischen Liasmeer in Verbindung. 
Südlich dieses Verbindungsweges besteht noch die Schwarzwal<l­
barre, die aber bereits in der Angulatenzeit verschwindet (v. BUR­

NOff 1935.) Von dieser Zeit an besteht ungehinderte Verbindung 
zwischen dem Lothringer-Luxemburger und dem schwäbischen Lias. 

Nach Westen weitet sich .das Liasmeer zum Pariser Becken aus. 
Aus der Triasbucht am Nordrande des Zentralplateaus dringt das 
Liasmeer östlich der Armorika bis an die Ardennen vor und schafft 
auch eine Verbindung mit dem süd-englisc.hen Becken. Von 
Lothringen dringt es über den Ostrand des ehemaligen französischen 
Kontinentes von Osten nach Westen vor. Die Uferzone liegt in der 
Richtung Orleans-Paris. Die Quernndation hat sich gleichsam nach 
Westen verlagert (v. BUBNOfF, 1935). Gleichzeitig setzt ein allmäh­
liches Vorrücken am Rande der Ar<dennen von Osten nach Westen 
ein, woran also ·die Luxemburger Buoht unmittelbar beteiligt ist. Im 
Westen und Östen, Norden und Süden ist der Ardenner Socke! jetzt 
vom Liasmeer umschlungen. Wieviel davon von der Liastransgres­
sion freiblieb, soll uns weiter unten beschäftigen. 

Der Lias a umfaßt in Luxemburg und im nö11dliohen Lothringen 
folgende Stufen: Unten dunkele Scfoefermergel mit wenigen dürnnen 
Kalkbänken mit Psilaceras plarwrbis an der Basis, im Südosten 2-3 
m, im Nordwesten, in Belgis.~h Luxemburg, bis 25 m mächtig, wobei 
aber der obere Teil bereits auf die Angulatenzone übergreift. Darü­
ber lagert Luxemburger Sandstein, entsprechend der Angufaten­
bzw. Bucklandizone. Im Südosten an der Landes.grenze, gegen 
Lothringen zu, ist die Mächtigkeit 4 m, bei Merseh, am Nor.drand der 
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heutigen Ausdehnung 110 m, am Nordwestranrd bei Arlon 60 m. Die 
Kalke und dunkeln Mergd über dem Sandstein entsprechen .der 
Arieten- und Brevis-(acutus) Zone. Sie ist 10 m mächtig. In Lothrin­
gen, südlicb Hettingen, umfaßt der Lias a: 45 m dunke'.e Mergel mit 
dunkeln Kalksteinbänken, die den Planorbis-, Angulaten-, Bucktanäi­
uncl ßrevis-S.~hichten entsprechen. 

Ueber dem Sandstein fol,gt eine deutliche Emersionsflä.che, die 
durch Konglomerate, Muschelbreccie und Erosionshöhlungen gekenn­
zeichnet ist. Darüber fo1g1 dieA1rieten- und die Brevis-Zone. 

Wie gesta'1tet sich nwn die T ·ransgression am 
Südrande der Ardennen? 

Im Osten der Luxemburger Bucht, bei Bitburg, treffen wir die 
Planorbiszon<~ als dunkele schieferige Tone und Kalke mit 1dem Leit­
fossil Psiloce1ras plano.•·bis in einer Mächtigkeit von 7-8 m. Wir 
köm:rnn sie in der gleichen Ausbildung am ganzen Südrande der Ar­
dennen bis nach Jamoigne verfo1.gen. Westlich der Nzette nimmt die 
Mächtigkeit allmählid zu. Sie ist in der Provinz Luremburg bis 25 
m, wobei aber die Mergel bis in die Angulatenzone hinaufreichen. 
(Siehe oben.) Zwischen Jamoigne und Muno liegt sie unvermittelt auf 
Devon. Erst hier rna~ht sich eine sandige Küstenfazies bemerkbar. 
Das gleiche Verhalten haben wir für den Rhät festgestellt, der bei les 
Bulles westlich Rossigno.J auskeilt. Die Liastransgression zeigt also 
einen Verla·uf der deutlich senkrecht auf der Bunsandsteinablagerung 
steht. 

Bei Muno keilt die Planorbiszone aus und die Angulatusschichten 
legen sich jetzt diskordant unmittelba r auf ·das alte Gebirge. (fig. 1.) 
Die höheren Schichten •der Bucklandi- und Breviszone reichen bis 
Maubert-Fontaine. Der obere Tei'l des unteren Lias und der mittlere 
Lias lassen sich bis ttirson verfolgen, wo sie von mittlerem Dogger 
und von Kreide ungleichförmig ü:be:rlagert •werden. Während also 
vom unteren Lias bis in den mittleren Lias hin die Ardennerküste 
ständig nach Westen einkipple., begann im oberen Lias eine Hebung 
im entgegengesetzten Sinne; denn ·die Posidonienschiefer des obe.ren 
Lias erstrecken sich nach Westen kaum weiter als ·der untere Lias, 
bis nach Maubert-Fontaine. Diese Iieraushebung hat einen regionalen 
Charakter; auch im Calvados bestehen Anzeichen einer Regression 
in den Bifrnns-Schichten, und in Nord-Deutschland sind Bodenbewe­
gungen in derselben Zeit festgestel:lt worden, die bis in die O.palinus­
Schichten anhalten. (L. VAN WERYEKE 1910.) ln unserem Gebiete 
macht sie skh .durch eine Einengung der Eisenerzformation gelten<l. 
Die große Sowerbyi-Transgression greift im Becken von Esch nur 
über eine Aufbereitungsschicht über dem rotsandigen Lager, wäh­
rend sie mehr west'ich , im Teilbecken von Differdingen, auf eine 
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Schichtenunterbrechung übergreift. liier haben wir schwache und un­
vollständige Entwicklung der kalkigen Lager und darüber eine Sedi­
mentationslücke. 

Die regionale Verbreitung dieser Aufbereitun:gszone weist auf 
eine Schwelle hin, die in Nord-Südri;chtung von Nancv über Esch bis 
an den Rand der Ardennen zieht und mit dem Westrand der Lothrin­
ger Furche der Triaszeit zusammenfä1lt. Konglomerate und Gerölle 
sind nämlioh von Nancy bis Esch in dem obersten Teil der Erzforma­
tion bekannt. Sie erreichen in Esch über dem rotsandigen Lager eine 
Mächtigkeit von 40--80 cm. Es sind Gerölle von Toneisenstein, wie 
sie im mittleren Lias vorkommen, und auch abgeroi'lte Stücke von 
jurassischen Ammoniten. Ebenso kommen auch Geschiebe von Gagat, 
der reichlich im Posidonienschiecfer vertreten ist ., vor. KLüPFEL 
bezeichnet diesen Geröllhorizont als «Katzenberg-Kong'lomerat» 
(nach dem Katzenberg bei Esch). Alles das deutet auf Umschichtung 
von vorzugsweise oberen Liasschichten, die durch SchwellenbildU:ng 
bis über die Oberfläche oder wenigstens in Bereich der Wellenwi-r­
kung gelangt waren. NäheT zu ,den Ar1dennen im belgischen Luxem­
burg, steigert sich diese lieraushebung bis zu einer größNen Schich­
tenlücke. so, 'daß auf den obersten Lias (Marnes de Grandcour) un­
mittelbar die Sowerbyisc:hichten folgen (L. VAN WER.VEKE 1910). Eine 
alte Schwellenzone dürfte also zur Zeit ·des Aalenien wieder aufge­
lebt sein. Denn bei lialancy ruhen die Sorwerbyischichten noch auf 
der Erzformation, während sie weiter westlich, bei R:uettes und 
Grandcour unmittelbar auf oberstem Lias (marnes de Grandcour) 
folgen. 

Die Verschiebung der s.andigen Fazies 
im Lias. (Fig. 1.) 

In ttettange ist das ganze ttettangien sandig mit Ausnahme de,r 
wenig mächtigen Planorbiszone. In Luxemburg ist diese Zone 
ebenfalls mergelig mit einigen dünnen Kalkbänken; die sandige 
Fazies reicht bis in die Zone der Arietenammoniten, umfaßt also das 
liettangien und das untere Sinemurien. Die untere mergelige Zone ist 
im Mittel 10 m, bei Arlon bis 25 m mächtig. Die sandige Entwi.cklung 
umfaßt hier auch die Brevis-Zone, also das ganze Sinemurien; denn 
westlich A.rlon ersetzt der sandige Kalk von Orval auoh die merge­
ligen Brevis-Sohichten (Straßener Kalk). Von Etalle ab nach Westen 
ist das ganze liettangien mergelig (marne de Warcq). Dal'üher folgt 
der sandige Kalk von florenviEe (oberer Teil) und der Kalksandstein 
von Orval. Dieser ist die sandige Fazies der Brevis-Zone. Weiter 
westlich ist das ganze Sinemurien mergelig entwickelt (A. JER.OME, 
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1911). Während in der Gegend von florenville und Virton das obere 
Sinemurien (fossilarme Tone) durch den gres de Virton vertreten 
wird , ist im O~ten das obere Sinemurien wieder mergelig. Darüber 
folgt die durchgehend mergelig-kalkige Davoeizone, die in der Pro­
vinz LuxembU!rg durch die S,chiste d'Ethe vertreten ist. Die sandig­
kalkige Entwickl·ung se tzt im mittleren Lias fort. Die blätterigen 
Mergel der Margaritatus-Stufe gehen bei Niederkerschen in den 
Macigno de Messancy, die Mergel der Spinatus-Stufe westlich Bet­
temburg in den Macigno d 'Aubange über . Westlioh Muno w:erden die 
Zonen der Ammonites margaritatus und spinatus wieder mergelig. 

Dieser häufige f azieswechsd in horizontaler und vertikaler 
Richtung, der, als Ganzes betrachtet, in immer höhere paläontalo­
gische Zonen hinaufste igt, deutet auf andauernde Bodenunruhe hin, 
die vielfach die Form von Schaukelbewegungen annimmt, wie dies 
auch anderwärts im Lias beobachtet wird. Dieser häufige Wechsel 
positiver und negativer Bewegungen ist übrigens bezeichnend für die 
ganze mitteleuropäische Juraforrnation. Für unser engNes Gebiet 
läßt die Verteilung der sandigen Fazies einige bemerkenswerte Fol­
gerungen für die Ausgestaltung des Sedimentationsrnumes zu. 

Das Iiau.ptvorkommen ·der sandigen Fazies finden wir im 
Luxemburger Sandstein. Bei oberfläohlioher Betrachtung einer geo­
logischen Uebersichtskarte könnte man zu der Auffassung kommen , 
daß die Sandfazies auf einer Zufuhr von Osten herrühre, was aber 
schon durch das Auftreten <leT sandigen Fazies in weolrnelnder Fol ge 
in immer höheren Stufen des unteren uw' mittiernn Lias nicht leicht 
verständ lich wäre, und was bei Erfassung der tatsächliohen Umran­
dung der Luxemburger Bucht als unmög'!.ich erscheint. Wenn .der in 
der Luxemburger Bucht abgelagerte Sand letzten Endes vom Lande 
herstammt und am einfachsten an Transport durch fließendes Was­
ser gedacht wird, kann aus der heutigen Anordnung der Ablagerung 
kaum auf die Lage der trnnsportier·enden Flüsse geschlossen werden. 
Denn für die Verteilung und Anhäufung .des Sandes kommen in 
erster Linie die Meeresströmungen in Betracht, die den irgendwo 
eingeschwemmten Sand weithin verfrachten können. Die Ri.chtung 
der Strömungen wird durch unterseeische Schwel!en und Becken 
beeinflußt. Sie ziehen diesen parallel und teilen den sinkenden Bek­
ken die Sedimente zu. Sandige Fazies muß daher nicht immer unmit­
telba re Nähe der Küste bedeuten. Das häufige Vo,f'kommen von Am­
moniten deutet vielmehr auf offenes Meer hin. 

Die maximale Sedimentmächtigkeit des Sandsteines verläuft in 
der Richtung Bitburg-Weilerbach-Mersch-Differdingen-Longwy und 
zeigt ein SW-NE streichendes Becken an. Die über 100 m betragende 
Mächtigkeit (bei Mersch 110 m, im Bohrloch von Differdingen 100 m, 
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in einer Bohrung in Longwy 84 m) weist auf einen einsinkenden Sedi­
mentationsraum, in dem die Sedimente sich rascher anhäuften als 
das Becken sank, so, daß es zum Schlusse zu einer zeitweiligen 
Emersion kam. 

Nimmt man ein symetrisch gestaltetes Becken an, so hätte das 
nördliche Ausgehen eine Linie gebildet, die etwa 25 km nördlich des 
Beckentiefsten lag. Aber nichts widerspricht c!er Annahme, daß 
weiter nördlich die sandige Fazies in eine merge'lige überging, wie 
dies ia auch im Westen dnr.ch die marne de Waroq geschieht. Neuere 
Beobachtungen sprechen für diese Annahme. 

2. Der Dos ser. 

An der Wende vom Lias zum Do·gger tritt der LuxembU1rg­
Lothringer Sedimentationsra'l!m in enge Beziehungen zu den west­
lichen Meeren, w<ts in paläontologischer, petrographischer und paläo­
geographisoher tlinsicht deutlich zum Ausdruck kommt. Die Umstel­
lung ist von starker Bodenunruhe begleitet. 

Im Lias zeigt die Entwi-cklung in Lothringen und in Luxemburg 
so enge paläontologische Beziehungen zu Schwaben, wie sie nur durch 
ungestörte und leichte Verbindungen zwischen dem lothringer und 
sü1dwestde·utschen Raum zustande kommen konnten. In der Uebe-r­
gangszeit vom obern Lias zum untern Dogger weisen hingegen viele 
Merkmale der Fauna ·darauf hin, daß sich in dieser Zeit engere Be­
ziehungen zu dem Pariser und Londoner Becken und zu Nordwest­
deutschland angebahnt hatten. Paläontologisch ist das Aa!enien 
(unterer Dogger) gut gekennzeichnet durch das unvermittelte Auf­
treten von kryptogenen Typen •der Gattung Dumortieria, begleitet 
von Harpoceras aal'ense. Zuerst ers,~heint Uumortieria Levesquei, die 
dann etwas höher ziemlich unvermittelt durch D. pseudoradiosa 
ersetzt wird. In Schwaben und im Elsaß hingegen ist das Aalenien 
teils durch andere Formen, teils durch andere Vergesellschaftungen 
von Formen charakterisiert. Es muss angenommen werden daß eine 
untermeerische Schwelle sich zu Beginn des Dogger zwischen Voge­
sen und Pfälzer Bergland herausgebildet hatte und den Verkehr der 
Fauna zwischen dem lothringer-luxemburger und dem schwäbischen 
Sedimentationsraum hinde-rte , während nach Westen hin freie Ver­
bindungen bestanden. Diese Annahme hat sich durch die sediment­
petrographisc:hen Beobachtungen bestätigt. 

Im Osten der Schwelle kam es im untern Dogger zu einer Auf­
schüttung von Sand aus dem vorliegenden, aufragenden tlochgebiet 
des östlichen Rheinischen Schiefergebirges, während im Westen, in 
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Lothringen, sich kalkig-mergelige Ablagerungen bildeten. Daneben 
macht sich auch der variscisch gerichtete (SW-NE) Saarbrückener 
Kohlensattel und dessen Fortsetzung, der Lothringer ttauptsattel in 
der Sedimentverteilung geltend. Seine Fortsetzung nach Westen 
bildet die eisenerzfr•2'ie Schwelle von Pont-a-Mousson, we'lche das 
Becken von Nancy von dem Becken von Briey trennt. Ersteres liegt 
in der Fortsetzung der Zaberner Senke, letzteres in .der Fmtsetzung 
der luxemburger Mu}de. In dieses Gesamtbild haben wir .clie Beson­
derheiten des Sedirnentationsraurnes während .cler Bildung .cler ooli­
thischen Erzla.ger Lothringens un.c{ Luxemburgs einzupassen. 

Vom petrogrnphischen Gesichtspunkt aus ist die Liasfonnation 
durch den Wechsel von dunkeln, ges.chieferten Mergeln und dunkel­
blauen, tonigen Kalken charakterisiert. Im untern Dogger wi]}d diese 
mergelig-kalkige Fazies .clurch eine Eisen o o 1 i t h f a z i es 
ersetzt, an welche die Entstehung der luxembmg-lothringer oolithi­
schen Eisenerzformation gebunden ist. Die Eisenoolithfazies ist durch 
klimatische, paläogeogrruphische und tektonische Ursachen bedingt. 
Die Ablagerungen des Aalenien im luxemburg-lothringer Raum set­
zen sich aus klastischen, sandigen Bildungen, aus organogenen Kal­
ken und aus chemis.c:hen Ablagerungen in Form von oolitischen Eisen­
erzen zusammen. Das Eisenerz ist mithin syngenetisch mit den Sedi­
menten, welche es einschliessen. 

Die Ablagerung des Eisenerzes ging unter den gleichen Beding­
ungen vor sich wie die der es begleitenden Gestein teile. Nur das 
Mengenverhältnis beider Komponenten ändert in vertikaler wie in 
horizontaler Richtung. Treten die Eisenooiithe in den Gesteinen sehr 
zerstreut auf, so sipri,cht man von einem nicht abbauwürdigen Z w i -
s c h e n mit t e], !Sind dieselben konzentriert, so haben wir ein 
abbauwürdiges Erz 1 a g er. Diese Verteilung ist aber keine willkür­
liche, sondern steht in Zusammenhang mit geotektonischen Vor­
gängen. Umgekehrt kann man demnach· aus ·der Verteilung der 
Eisenerze die geotektonis.chen Vorgänge im Sedimentationsraum zur 
Zeit der Ablagerung der Erze rekonstruieren. Oder anders ausge­
drückt: Die geotektonische Fazies des Ablagerungsralllilles des 
Juxernburger Aalenien ist in der Verteilung und Entwicklung der 
Eisenerzlager deutlich festgehalten worden. Besonders wenn eine 
fazies sich in der Richtung der tektonischen Leitlinien hinzieht, wie 
das im luxemburg-lothringer Eisenerzgebiet nachgewiesen ist, darf 
man auf eine Beeinflussung durch die geotektonischen Bewegungen 
schliessen. 

Daß die tektonischen Vorgänge im Ablägerungsrau.me des 
luxemburg-l'othringer Aalenien eine wesentliche Rolle spielten, geht 
a•us der Anordnung der sedimentären Eisenerzlager nach dem Plane 



- 347 -

der hercynischen Faltung mit vorherrschender NE-SW-RJchtung 
hervor. Auch die Verwerfungen sind an diesen alten Bauplan ange­
paßt. Daneben spielte die durch die tektonischen Vorgänge hervor­
gerufene unruhige Gestaltun,g des Meeresbodens eine Rolle. Petro­
graphische Ausbildung, Mächtigkeit und Reichhaltigkeit der Erz­
lager sind von diesen Faktoren :deutlich beeinflußt. Ohne auf alle Ein­
zelheiten einzugehen, seien nur einige Beispiele erwähnt. 

Der luxemburger Anteil der oolitischen Erzformation umfaßt 
zwei Teilgebiete: Das Becken von Esch und das Becken von 
D i f f e r d i n gen, welche durch verschiedene Ausbildung eines Tei­
les der Sedimente und der Eisenerze scharf getrennt sind. Die natür­
liche Grenze zwischen beiden Becken wir,d durch die Verwerfung 
von Deutsch-Oth (Audun-le-Tiohe) gebildet. Im Becken von Differ­
dingen sind die kieseligen Lager besonders gut ausgebildet und set­
zen in gleicher Ausbildung in dem westlichen TeH ,des Beckens von 
Esch fort, wo, sie dann <mskeilen, während die begleitenden Sedi­
mente in be~den Becken die gleichen in Bezug auf Mächtigkeit und 
Zusammensetzung sind. Dagegen zeigt .die Gruppe der kalkigen 
Lager im Becken von Esch eine mächtige Entfaltung gegenüber der 
kümmerlichen Entwicklung im Becken von Differdingen. Während 
aber die kieseligen Lager in gl,eicher Entwicklung über die Zone 
der Verwerfung von Deutsch - Oth in den westlichen Teil des 
Beckens von Esch übergreifen, um dann a:uszukeilen, setzen die rei­
chen kalkigen Lager dieses Beckens an der Verwerfung unvermittelt 
ab, so daß ,diesseits und jenseits derselben vernchiedene Ablagerungs­
bedingungen angenommen werden müssen. Die Verwerfung als solche 
hat nichts mit der Entstehung und Entwicklung de r Eisenerzlager zu 
tun, sondern sie zeigt nur die Lage einer Störung in der einheifüchen 
Sedimentation an. Die kieseligen Lager sind in beiden Becken gleich­
artig entwickelt, JLur keilen dieselben nach Osten hin aus, etwa an der 
Linie, welche durch die Straße Esch-Rümelingen gegeben ist, ebenso 
wie sie auch nach Westen hin auskeilen. (Bei ffalancy, wesfüc:h Long­
wy, besteht nur mehr ein einziges kieseliges Lager). 

Da die kieseligen Lager stratigraphisch im untern Aalenien, die 
kalkigen im obern Aalenien liegen, darf gesagt werden, daß im untern 
Aalenien die Ablagerungsbedingungen in beiden Becken die gleichen 
waren, während im obern Aalenien die heutige Venverfiung die Lage 
einer untermeerischen Schwelle bezeichnet, welche in den beiden 
Teilgebieten verschieden.; Sedimentationsbedingungen vernnlaßte. 
Später entstand dann hier die Verwerfung, welche jedenfall's jünger 
als das dem Aalenien auflagernde Bajoc.ien ist. 

Da die Erzlager sYngenetisch mit den Sedimenten sind, macht 
sich die Schwelle auch in der Ausbildung letzterer bemerkbar. D.as 
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untere Aalenien weist in beiden Becken gfäiche petrngraphische 
Beschaffenheit und gleiche Mächtigkeit auf. Es besteht aus merge­
ligem Sandstein, der höher in mergeligen, geschieferten sandigen 
Kalkstein übergeht. Im obern Aalenien zeigt der Kalkstein, teils 
geschiefert, teils dickbankig, eine grössere Entfaltung im Becken von 
Esch. Gegen das Mangende aber nimmt der Sandgehalt rasch zu, Jer 
Kalkstein geht in einen Sandstein über, der sogar konglomeratisch 
wird. Das Meer war zur Lagunensee mit Tendenz zur Trockenlegung 
geworden wie aus der Konglorneratbildung, dem Vorkommen von 
angeschwemmten !folz, Muschellbreccie und abgeroJlten Fossilien 
hervorgeht. 

Im Becken von Differdingen dagegen ist der Kalkstein weniger 
mäcMig und weist nach oben sogar eine stratigraphische Lücke auf, 
welche dem Sandstein mit Konglomeraten des Escher Beckens ent­
spricht. 

Eine Transgression setzte ·dann ein und es kam zur Ablagerung 
eines harten Sandsteines, der aber im Differdinger Becken mehr kal­
kig ist. Die Bil,dung kann man als das Dach der erzführenden Schich­
ten betrachten. 

Auf der obern fläche dieser Schicht beobachtet man in beiden 
Becken eine abgewaschene Oberfläche mit Vertiefungen von Bohr­
muscheln und bedeckt mit platten Geschieben, welche von dem Sand­
stein abgel'öst wur<len. Diese Emersionsfläche erstreckt sich nicht 
nur über ·das luxembu:rger, aber auch über das ganze lothringer Eisen­
erzgebiet. 

Dann setzt eine neue Transgression ein. Es kommt zur Ablage­
rung einer 0,50 m bis 1 m sta rken mergelig-sandigen Schicht mit 
vereinzelten Oolithen und mergelig-kalkigen Konkretionen. Sie wird 
nach dem leitenden Ammonit als Co n ca v u s - S .c h ich. t bezeich­
net. Mit ihr schliesst das Aa'enien ab. Denn die darüber fol'genden 
grauen «01 immer m er g e 1» führen bereits an ihrer Basis Sonni­
nia Sowerbyi und sind demgemäß ins Ba j o c i e n zu stellen. 

Schon dieser rasche Weohsel von Emersion u11d Transgression 
deutet auf tektonische Bewegl'ic.hkeit des Bodens des Aalenmeeres 
hin, w'obei die Tendenz zur Emersion vorherrscht. Die bereits im 
obern Lias sich bemerkbar machende Regression setzt im Aalenien 
weiter fort. Während der mittlere Lias nach Westen bis über ttirson 
transgrediert, h<lt sich clas Meer im Toarcien bis nach Charleville 
zurückgezogen. Im Aalenien erreicht die Regression ihr Maximum , 
denn zwischen Sedan und MontmMy besteht eine Lücke zwischen 
dem Toarcien und dem mittleren Baiocien. Mit eiern uniern Bajocien 
setzt dann eine neue Transgression ein, welche im mittleren Baioden 
fortsetzte. 
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Aber auch die Bildung der Komponenten ,des oolitischen Eisen­
erzes und ·cl.ie Konzentration zu abbauwürdigen Lagern weist auf Vor­
gänge hin, welche in den tektonis.chen Bewegungen des Bodens ihre 
letzte Ursache haben. 

für die Herkunft des .Eisens im lothringer-luxemburger fxzbas­
sin gilt heute al'lgemein die Auffassung, daß dasselbe in äusserst ver­
dünnter Lösung von den Flüssen, we'che dasselbe aus dem anstehen­
den festlande auslaugten, herbeigebracht wurde um in der Litoral­
oder Sublitora!zone in form von Oolithen zum Niedersohlag zu 
kommen. Von diesem Gesichtspunkt aus bildet das lothringe-r-luxem­
burger Eisenerzvorkommen einen Einzelfa'.l der Eisenoohthfazies , 
wet:che im untern Dogger des zentralen und westlichen Europas weit 
verbreitet ist und welohe in genetischer Beziehung zu einer speziellen 
Tektonik und einer bestimmten Paläogeographie steht. So treffen wir 
denn die Eisenoolithfazies des untern Doggers in den flachen Meeren, 
in der Umgebung alter Landmassive, wie In Schwaben im Randgebiet 
der Vindel'izischen Schwelle, in franken am Rande des Böhmischen 
Massifs, besonders aber im Rhonegebiet und in Lothringen am öst­
lichen Rande des Zentralmassives und der Ar,dennen. liier trifft man 
die Eisenoolithfazies auf einer Länge von über vier Breite.graden, 
zuerst in vereinzelten Relikten, dann in dem ausgedehnten Jothrin­
gisch-luxemburgischen Eisenerzvorkommen. liier spiegelt sich eine 
sehr differenzierte Tektonik in der Anordnung, der Konzentration 
und dem Chemismus der EisenooMhe Wieder. 

Betrachtet man das lothringisch-luxembru1rger Erzgebiet als 
Ganzes, so läßt sich folgender Einfliuß der Tektonik auf Ausgestal­
tung, Reichtum und Chemismus der Eisenerzlager feststellen. (V gJ .. 
die zwischen p. 232 und 233 eingeschaltete Tafel in M. LUCIUS, 1948). 

Das Lothringer Eisenerzgebiet wird in zwei Teilgebiete zerlegt: 
Das Gebiet von Nancy und das Gebiet von Briey, welche durch die 
30 km breite. eisenarme Zone von Noveant und Marbache getrennt 
sind. Diese eisenarrne Zone liegt auf einer Schwelle, die durch den 
her.cynisoh angelegten Sattel von Buschborn vorgezeichnet war. ttier 
herrschte bereits vor Beginn des Aalenien liebu.ngstendenz, welche 
bis zum Bajocien anhielt. 

Das produktive Gebiet aiber liegt in den tiefen Teilen der luxem­
burger Mu~.de, bezw. ·der Zaberner Senke, die auf der Unterlage des 
hercynisch gefalteten Untergrundes Tendenz zu 1posthumen Bewe­
gungen zeigt. Besonders im Aalenien machte sich lebhafte Bodenun­
ruhe geltend, welche zur Anlage von Verbiegungen im Untergrund 
führte , wobei es zu Veränderungen im Verlaufe der Uferl'inien sowie 
zu Senkungen und Hebungen kam. Auf diese Beziehungen zwischen 
Tektonik und Ausbildung der Eisenerze hat zuerst L. VAN WER-
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VEKE (1901 p·. 292) in einem Einzelfalle hingewiesen. Etwas ausführ­
Hcher hat sich später I-l. JOLY (1908) mit der Gestaltung des Unter­
grunde<: des Lothringer Eisenerzgebietes und dessen Einfluß auf die 
Verteilung der Erze befaßt. Klar wurden diese Beziehungen dann von 
J. BICHELONNE und P. ANGOT (1939) formuliert. 

Auf Grund der Tektonik läßt sich c1as lothringisch-luxembur­
gische Eisenerzgebiet in nachstehende Teilbecken gliedern. 

1) Das Becken von Longwy, an welches siieh als integrierender 
Bestandteil das Teilbecken von Differdingen anschließt. 

2) Das Becken von Oettingen-Tucquegnieux, welches nach Nor-
den in das Teilhecken von Esch fortsetzt. 

3) Das Becken der Orne mit dem Nebenbecken von Ars. 

4) Das Becken von Nancy. 

Die Verwerfung von Deuts,ch-Oth bildet die Trennungslinie zwi­
schen dem Becken von Longwy (Differdingen) und Oettingen (Esch). 
Die Verwerfung von Avril trennt das Becken von Oettingen-Tuc­
quegnieux vom Becken der Orne. Zwischen letzterem und dem Neben­
becken von Ars zieht die Verwerfung von Amansweiler durch. 

Alle diese trennenden Verwerfungen liegen auf Sätteln. Diese 
stellen also ursprünglich e r z a r m e Zonen dar, welche sich zwischen 
den e r z r eich e n Murcten hinziehen. Erst nachträglich wur:den 
diese Sättel durch streichende Verwerfungen zerrissen. Sättel und 
Mulden, sowie auch Verwerfungen haben SW-NE-Streichen, folgen 
also den alten hercynischen Baulinien. 

Die Tatsache des Bestehens individualisierter Teilbecken seit 
dem Aalenien lällt es sohon vorab wenig wahrscheinlich erscheinen, 
daß in allen Teilbec:ken die gleichen Erzlager sich in den genau glei­
chen stratigraphischen Horizonten wiederfinden, sondern, daß mit 
der Intensität und Verlagerung der Bodenbewegungen Verschie­
bungen in horizontalem und vertikalem Sinne eintreten. Doch besteht 
eine kieselige Lagergruppe innerhalb der Schichten des u n t e r n 
Aalenien in allen Becken, während die untern Erzlager der kalkigen 
Lagergrurppe (graues, .gelbes, rotes Lager) im Becken von Nancy 
fehlen, sonst zwar überall vorhanden, aber im Becken von Longwy 
(Differdingen) ·doch weniger gut ausgebildet sind. Die obern Erzlager 
der kalkigen Gmprpe (die roten, kalkigen Nebenlager) und das iso­
liert dastehende rote sandige Lager, sind auf <las Becken von Oet­
tingen-Tucquegnieux (Esch) beschränkt. 

Aber der EinfluB der Tektonik macht sich bis in die Einzelheiten 
des Aufüaues der oolithischen Eisenerze bemerkbar. 
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Wie bereits höher ange-deutet, ist das oolithische Eisenerz, das in 
Luxemburg-Lothringen als «Minette» bezeichnet wird, ein Sediment­
gestein von besonderer fazies, der Eis e n o o 1 i t h f a z i e s die im 
o.bern Lias und untern Do·gger weit verbreitet ist. Als Sedimentgestein 
unterliegt die Minette den allgemeinen Bildungsgesetzen der Sedi­
mente. Als besondere fazies weist sie auf eine besondere Entsteh­
ungsweise hin. die auch heilte noch nicht restlos geklärt ist, bei wel­
cher aber den tektonischen Bewegungen des Untergrundes eine 
wichtige Rolle zufällt. 

Bekanntlich is( die Minette ein durch ein eisenhaltiges oder kal­
kiges Bindemittel verfestigtes Gemenge von Eisenooiden und von 
klastischem Material. (In der neuern Literatur bezeichnet man die ein­
zelnen länglichen Konkretionen als 0 o i de. Durch ein Bindemittel 
verkittet, bilden sie ein oolithisches Gestein oder einen Oolith). Das 
gegenseitige Verhältnis dieser Bestandteile aber unterliegt recht 
bedeutenden Sohwankungen. 

Die Ooi·de sind die wichtigsten Träger ·des Eisengehaltes. Wir 
haben bereits höher gesehen, daß der Unterschied zwischen einem 
Lager und einem Zwischenmittel in Bezug a:uf den fe­
Oehalt nur ein mengen m ä s s i g er ist. me Oolithbildung ging im 
Aalenien während der ganzen Zeit des Seclimentationsprozesses vor 
sich und es hängt von den Anreicherungsvorgängen, nicht aber von 
einem periodischen Einsetzen und Nachlassen der Ooidbildung ab, ob 
ein eisenreiches Lager oder ein eisenärrneres Zwischenmittel ent­
stand. Hieraus ergibt sich der Schluß, daß die :Eisenooide nicht da 
entstanden sein müssen, wo sie heute angehäuft liegen, sondern daß 
abbauwürdige Lager als eine Konzentration von Ooiden aus einem 
grössern Abla.ge.rungsraum aufgefaßt werden dürfen. Diese Anhäu­
fung geschah durch die mechanischen Kräfte, welche auch heute die 
Litoralbild>ungen und flachseeabsätze mit ihren Aufbereitungs- und 
Entmischungsvorgängen schaffen, nämlioh Windstau, Ebbe und flut , 
vor allem aber Gezeit~nströmungen . Die Richtung der Wirkung d ie­
ser Kräfte wird durch die auf tektonische Vo·rgänge zu!'.ü:ckzufüh­
rende unruhige Bodengestaltung hes timmt. Hierbei fälilt der St ·r ö­
m u n g die wichtigste Rolle nicht nur für,die Zufuhr, sondern auch für 
die Neuverteilung der anges.c:.hwemmten Stoffe zu. Die Strömung 
wirkt aber nicht nur a ufbauend, sondern auch abtragend. Sie füllrt die 
Senken aus, trägt aber auf den Untiefen und Schwellen ab. Letzteres 
ergibt sich aus .dem Auftreten von Geröllen und Bruchstücken, we1-
che sich fern von dem Festlande in den marinen Sedimenten vorfin­
den und wekhe nach ihrer petrograiphischen Zusammensetzung als 
Aufarbeitungsi>mdukte früher verfestigter Ablagerungen aufzufassen 
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sind. Solche gerollte Bruchstücke nehmen vielfach am Aufbau der 
Minette teil. 

Durch ein Nachlassen der l'ebendigen Kraft der Strömung tritt 
eine Trennung der verschwemmten Stoffe nach Gewicht und Grösse 
ein. Dann können während der Verfrachtung Stoffumlagerungen ein­
setzen, weil in den Strömungszonen die Lösungskraft des Meerwas­
sers, durch die Faktoren einer geänderten Temperatur und intensi­
veren Durchlüftung, stark beeinflußt werden kann. 

Beim Aufbau der Minette greifen zwei Bildungs:prozesse inein­
ander: 1) Ein chemischer Vorg.ang durch den die Ooide und 
das Bindemittel oder nur l:etzteres in situ gebildet wiurden. 2) Ein 
m e c h an i s c h er Prozeß durch welchen die vorher und anderwärts 
gebildeten klastischen Elemente sowie praeformierte Ooide verfrach­
tet, gesondert und angereichert wurden. Dabei können Ooide und 
Bindemittel, jedes fü1 sich, in verschiedenen chemischen Zusammen­
setzungen auftreten. 

liierzu wären einige erklärende Sätze einzuschal'ten. Für ·den 
Transport der Ooide sprechen die vielen zerbrnchenen Stücke, die 
man in jedem Dünnschliff sehen kann und die bereits vor der Einbet­
tung zerbrochen waren, da es nicht gelingt die beiden Bruchstücke 
nebeneinander aufzufinden. Dazu kommen vielle lädierte und nach­
träglich wieder verheil'te Stücke, wobei beide Teiie verschiedene 
Oxydationsstufen aufweisen. 

Die Ooide bestehen bekanntlich aus einem K e r n und aus einer 
R in de. Der Kern ist ein Fremdkörper, ein Bruchstück von Quarz 
oder einer Muschel, manchmal ein Stück eines zerbrochenen Ooids. 
Die Rinde besteht aus konzentrisch angeordneten, äusserst feinen 
Hüllen von Braurieisen, Chlorit oder Siderit. Diese drei Elemente kön­
nen in ein und derselben Hülle auftreten, wobei aber Brauneisen meis­
tens vorwiegt. Demnach kann in demselben Ooid ein Nebeneinander 
von Ferri- und Ferrnverbindungen auftreten. Dieses Nebeneinander 
verschiedener Oxydationsstufen beweist die grosse Empfindlichkeit 
der Ooide während ihres Bildungsprozesses äussern Einfliüssen 
gegenüber, welche fördernd oder hemmend in die Oxydationsvor­
gänge eingreifen. Die Ooide sind durch ein Bindemittel verkittet, 
von dem sie sich in scharfen Umrissen und vielfach in auffallendem 
Farbenkontrast abheben. Das Bindemittel' ist in seinem strukturellen 
Aufbau und oH auch in seinem Chemismus verschieden von ·den Ooi­
den. Das oolithische Eisenerz bietet im Dünnschliff das Bild eines 
feinen Konglomerates mit gut gerundeten und eckigen Komponenten, 
die in dem Bindemittel mehr oder weniger dicht gepackt sind. Der 
fremdartige Kern in den strukturell! homogenen Hü11len der Ooide, das 
beigemengte klastische Material, das Auftreten zerbrochener und 
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lädierter Ooide, alles in einem struktureHi und chemisch meist ver­
schiedenen Bindemittel weisen darauf hin, daß hier Bestandteile ver­
schiedener tt.erkunft und Entstehensz·eit auf mechanischem Wege zu­
sammengeschwemmt und nachträglich verkittet wurden. Die Ooide 
sind also in diesem Falle an anderer Stelle entstanden als wo sie 
jetzt, durch das in situ entstandene Bindemitte! verkittet, angetrof­
fen werden. Das Eisen ist hier vorherrschend' als Ferriverbindung 
vorhanden, wenn auch in den tiefem Lagern noch Spuren von Ferro­
verbindungen angetroffen werden; der Kern der Ooide ist ein bereits 
vorher gebildetes Element und das Bindemittel ist eisenhaltig oder 
kalkig ausgebilidet. 

In selteneren Fällen, <lie aber in einem stratigraphisch gut 
bestimmten Horizont auftreten, ist der Kern der Ooide kaum oder gar 
nicht von der Rinde zu unterscheiden. Auch die Umrisse der Ooi:de 
gegen das Bindemittel sind wie verwischt. Ooid und Bindemittel bie­
ten unter dem Mikroskop bei gewöhnlichem Ucht das Bild einer flase­
rigen, etwas körnigen, wenig differenzierten Masse von graugrüner 
oder braung1rüner Farbe. Das Eisen ist als Chlorit oder Siderit vor­
handen. Man hat den Eindruck als ob das Eisen an Ort und Stelle aus 
einem mit EisenJlösung durchtränkten Sc:hliamm ausflockte, was durch 
die geringe Menge von beigemischtem klastischen Material bekräf­
tigt wird. 

Nach dem Orte der Entstehung, verglichen mit dem heutigen 
Vorkommen, kann man also von o r t sei gen e n (autochthonen) 
und von ortsfremden (allochthonen) Ooiden sprechen. 

Zwischen diesen beiden Billdungsprozessen und der wechseltnden 
chemischen Zusammensetzung sind verschiedene Kombinationen 
vorhanden~ weld1ie von J. BICHELONNE und P. ANGOT (1939 ip. 47 ff.) 
zu einer auf genetischer Grundlage beruhenden Klassifikation der 
Lothringer Eisenerze angewandt wurden. Durch die Untersuchung 
von mehreren Hunderten von Dünnschliffen aus den verschiedenen 
Erzlagern sow·ie den Zwischenmitteltn unserer Eisenerzformation 
konnte nachgewiesen werden, daß auf Grund dieser Verhäl1tnisse sich 
für unser Gebiet drei Ty1pen von Erzen aufstellen lassen. 

Auoh diese 3 Tyipen sind das Ergebnis von zwei Vorgängen: 
einem chemischen Prozeß und einem mechanischen Vorgang die 
nebeneinander herlaufen können aber in keinem kausal'en Zusammen­
hang miteinander stehen. liat der mechanische Vorgang nicht einge­
wirkt, so ist das Eisenerz, <l. h. Ooid und Bindemittel1, in situ: entstan­
den. Das ist der Typus 1° unseres Erz]}assins. Dieser Typus umfaßt 
die durch ohemischen Niedersoh]a,g in situ entstandenen Erze. Die 
Ooide sind in der gleichen Phase und am gleichen Ort, wo. sie heute 
angetroffen werden, ausgefäMt wor·den und bestehen aus Chlorit und 

2S 
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Siderit. Im Bindemittel herrscht der Chlorit oft so vor, daß der Side­
rit nur einen Nebenbestandteil bildet. Klastisches Material ist nur 
schwach vertreten oder kann ganz fehlen. Die Ooide zeigen vielfach 
gewundene, plattige oder verdrückte Formen; ihre Konturen sind o.ft 
unscharf. 

Diesen Typus trifft man in schöner Ausbiijdung im (grünen) 
Lager IV in der Konzession «Gärtchen» bei Rollingen (Lamadelaine). 

Der Typus 1° ist von grossem theoretischem Interesse, hat aber 
nur wenig praktische Bedeutung. 

Neben dem chemischen Prozeß kann auch ein mechanischer her­
laufen. Das Bindemittel wurde in situ ausgeschieden, während die 
Ooide an anderer Stelle entstanden und dann dorthin verfracht wur­
den, wo wir sie heute finden. Die chemische Bildungsweise ging also 
in zwei Phasen vor sich. Die erste umfaßt die Bildung der Ooide, ·die 
zweite diejenige des Bindemittels. Dauer und Intensität des mecha­
nischen Vorganges verbunden mit der oxydierenden Wirkung des 
Wassers, dem die Ooide auf dem Transrport durch die Strömung aus­
gesetzt waren, offenbaren sioh in verschiedenen Wirkungsgraden der 
Oxydation an den Ooiden und am Bindemittel. liiehin gehören die 
Typen 2° und 3" unserer Erzformation. Zu ihnen gehört der itberwie­
gende Teil unserer Minette. 

Typus 2° umfaßt iprneformierte, verfrachtete Onide, in einem 
e i s e n h a 1 t i g e n Bindemittel. Die Ooide sind gewöhnlich aus 
Brauneisen mit Relikten von Chlorit und Siderit gebildet. Das Binde­
mittel1 besteht, wie beim Typus 1°, aus Chlorit und grobkristaliinem 
Siderit nder aus Brauneisen. Das Onid bestand also ursprünglich aus 
Ferroverbindungen. Da es aber auf dem Wege des Transportes rasch 
auf äussere Einflüsse reagier~e!, hat es die stabile Form der Ferri­
stufe er1reicht, während <las Bindemittel auf <ler niedrigeren Oxyda­
tionsstufe der Ferroverbindung zurückgeblieben ist. Dieser Typus 
besitzt die größte Verbreitung. Als Vorkommen sind zu nennen: A111e 
kieseligen Lager mit Ausnahme des (grünen) Lagers IV von Rol­
lingen, alle untern kalkigen Lager bis zum roten Hauptlager von 
Esch. 

Der Typus 3° umfaßt praeformierte Ooi.de . aus Brauneisen, die 
in einem k a 1 k i gen Bindemittel eingebettet sind. Schon die Einla­
gerung von ausschl'ieß!i.chen Brauneisenooiden in einem rein kalkigen 
Bindemittel weist darauf hin, daß die Ooide an der heutigen Einbet­
tungsstätte nur abgelagert, aber anderswo gebildet wur,den. 

Diesen Typus findet man in den roten kalkigen Nebenlagern des 
.Beckens von Esch, in <len kalkigen Lagern des Beckens von Differ­
dingen, so-wie im (roten sandigen) Lager 4. 
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Diese 3 Typen treten meist nicht streng getrennt auf, sondern in 
einem und demselben Lager können mehrere Typen zusammen vor­
kommen, doch zeigt sich hier eine gewisse VergeseBschaftung, so 
daß in der Regel die Typen 1° und 2° oder 2° und 3° zusammen gehen. 

Nur in den bei Typus 3° erwähnten Lagern trifft man aus­
s.chließlich den Typus 3°. 

Diese Typen stehen aber in einem bestimmten Verhältnis zur 
allgemeinen Sedimentation des luxemburger Aal1enien. Jedes Erzla­
ger unterlag sp,eziellen Bedingungen, hauptsächlich tektonischer Art 
in der normalien Abwicklung des allgemeinen Sedimentationsvor­
ganges. 

Wir sind hier auf diese Verhältnisse etwas näher eingegangen, 
weil sie an einem, wegen seiner praktischen Bedeutung besonders 
wertvollen Sedimentationsvorgang, näher dur.chforscht wurden und 
weil sie einen Iiinweis geben, wie auch bei den andern Formationen 
unsers Gebietes so viele Pakto1ren ineinandergreifen können, deren 
Entwirrung aber noch der Lösung harrt und unter welchen die tekto­
nischen Bewegungen und die durch sie geregelten Strömungen eine 
wichtige Rolle spielen. 

Das Bajocien. 

für die Sohichtenfolge des Baiocien wird auf das «Normalprofil 
duroh den Luxemburger Dogger» Tafel III p. 250 verwiesen. 

Nach AbschJiuß der Murchisonaezeit (siehe Murchisonaeschich­
ten des Profils) setzte eine allgemeine Emersion ein, mit welcher die 
Eisenerzbildung zu Ende ging, wobei es aber nicht zu einer eigent­
lichung PestlandsbiJidung sondern nur zu einer verflachenden Mee­
resbedeckung kam. Die Emersionsfläche über dem Dachsandstein 
(Esch) .respr. Dachkalkstein (Differdingen) mit den aufgelagerten 
Geschieben ist so glatt und gleichmässig eingeebnet, daß sie nur 
durch marine kbrasion entstanden sein kann. Auch die fl'achen 
Geschiebe weisen durch ihre Gestalt und Anordnung auf marine Ent­
stehung hin. Alles ging unter seichter Meeresbedeckung vor sich, 
wekhe aber bald durch eine Transgression abgelöst wurde, die in 
der Concavuszone zur voUen Ausbildung gelangte. Denn in welchem 
wechselnden Umfang auch die kalkigen Lagergrnppen in den ver­
sohiedenen Teilgebieten ausgebildet sein mögen und wenn sie sogar 
ganz fehlen, wie im Becken von Nancy oder auf dem Sattel von Pont­
a-Mousson oder im Gebiete von IiaJ!anzy, die Concavusschichten 
gehen gleichmässig über alle Lücken weg, decken das ganze lothrin­
ger-luxemburger Erzgebiet ein und greifen weit nach Nordwesten 
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auf das alte Gebiet der Ardennen über. Die Ablagerung volrrzieht sich 
unbekümmert um die im Aalenien bestehenden tektonischen Grenzen 
und diese Grenzen leben im Bajocien nicht wieder auf. 

Das Bajocien beginnt mit den weit verbreiteten und gl,eichartig 
ausgebildeten Glimmerme ·rgel1n. Die rd. 10 m starke Abteilung 
schließt naoh oben mit einer 0,15~0,20 m mächtigen, geschlossenen 
Lage von Geröllen und Geschieben ab, die in einem helligrauen, grob­
körnigen, sandigen Kalkmergel liegen und die wir als das Sonn i­
n i e n k o n g, l' o m e r a t bezeichnen. In den Mergeln sind häufig 
schwach phosphoritische, weißgraue Kalkknollen zu finden und die 
Gerölle sind oH mit Serpeln und Austern bewaohsen oder angebohrt. 
Das weist auf eine Tendenz zur Emersion und zu Schwankungen hin. 
Ueber dem Sonninienkonglomerat fol1gt eine We·chsellagerung vo:1 
festen Kalkbänken mit mehr lockern Mergelbildungen. Die Kalke ve;-­
drängen allmählich die Mergel. Es kommt zu den Bildungen des 
0 et t in g er und tt oh e b r üicik ne r K a 1 k es. Letzterer schließt 
wieder mit einer charakteristischen Emersionsfläche ab, auf welcher 
in grünlichem BJ!ätterton bis faustgrosse Gerölle und bis tellergrosse 
Geschiebe von festem graublauem Kalkstein liegen . 

Ueber dieser Emersionsfi'äche beginnt in unserm Gebiet ein hel­
ler, fossildetiitogener, diokbankiger Weis s k a 1 k, meist ohne Ein­
schaltungen von Koral'len, nach dem Vorkommen bei Deutsch-Oth als 
0 t h er Kalk s t ein bezeichnet. Der Kalk schl'ießt mit einer beson­
ders festen Dachbank ab mit deutlichen Merkmal1en einer Emer­
sionsfläche, glatt gewaschen, von Muschelt1 angebohrt und mit fla­
chen Austernschalen bewachsen. 

Bei den oH weohselüden faziesver.hältnissen über der Emer­
sionsfläche des Ifohebrückner Kalkes ändern die Profile meist rasch, 
so daß eine norma'e Entwicklung ohne Lüoken kaum aufzusteJllen ist. 

So trifft man in Rürnelingen auf der tteid im Otherkalk eine 
grössere Koral1enmasse, während derselbe in Differdingen keine 
Korallen enthält. Ueber dem Otherkalk fotgen im TeiJlgebiet von Dif­
fer·dingen klotzige und knollige Kalke, die aus fossildetritus mit 
untergeord.neten Einschaltungen von Korallen bestehen. Sie wurden 
früher als Po 1' y 1p e n k a 1 k e zusammengefaßt. Nach den seltenen 
Ammoniten entsprechen sie den tt u:m 'Ph riesisch i .c h t e n. 

Diese wechselnde Folge von Kalken, nach ihrer Farbe als 
Weis s k a 1 k bezeichnet, schließt durchgehends mit einer E m er­
s i o n s f 1 ä c h e ab. Die Kalke werden einheitlich von den kalkigen 
M e r 1g e 1 n von L o n g w y eingedeckt, die aber auf dem P'Jla teau von 
Differdingen bereits abgetragen sind. Mit den Mergeln von Longwy 
schließt das Bajoden ab. 
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Die starke Bodenunruhe des Aalenien hält auch im Baiocien an. 
Es machen sich deutliche Bodenbewegungen gelltend, ·die zu Emer­
sionsvorgängen mit Geschiebe- und Geröllbildungen Anlaß geben. 
Wenn trotzdem ·das Bajocien in unsern Gebieten eine Mächtigkeit 
bis zu 100 m erreicht, so zeigt dies auf eine allgemeine Senkungsten­
denz des Gebietes hin. Die detritische Sedirnentationszufuhr 
beschränkt sich auf die Glimmermergel und auf die Mergel im untern 
Teil der Sonninienschichten; höher herrscht die kalkige Fazies mit 
KoraliJenriffen vor. Die Zufuhr von klastischem Material hatte aufge­
hört, das vorliegende F1;stland war weitgehend abgetragen und 
wurde durch die Transgressionen des mittleren und höhern Doggers 
immer mehr eingeengt. Lothringen und unser Gebiet waren zum Teil­
gebiet des Pariser Beckens geworden, standen aber nach Südosten 
hin, im Gegensatz zu den Verhältnissen des Aalenien, wieder in unge­
hinderter Verbindung mit Schwaben und dem Juragebiet. 

Die urs-prünglliche Verb1reitung des Juta 
i n u n s e r m Q; e b i e t e. 

Wie bereits erwähnt, ziehen die Planorbissohichten in mergeliger 
Fazies von Bitburg bis nach Jamoigne. Westlich Arlon sind auch die 
Angulatusschichten in dieser Fazies entwickelt. 1n dem Gebiete der 
Eifeler KalkrnuJ.den ist der untere Lias durch Erosion entfernt, findet 
sich aber als R.elikt am Nordrand der Bucht von Gommern. liier wur­
den bekanntlich bei Drove, 9 km südlich Düren, beim Ausschachten 
eines Brunnens unter mächtiger Geröllag.e schwarze Schiefertone 
mit Schwefelkies und verkiesten Ammoniten ( Schlotlzeimia angulata) 
angetroffen. Das isolierte Vorkommen liegt auf der R.andstaffel der 
Niederrheinischen Bucht und blieb zwischen Verwerftulgen vor der 
Abtragung enhalten. (Siehe Tafel III.) 

In gleicher tektonischer Stellung, auf den R.ands.taffeln am öst­
lichen Abbrnch des Brabanter Massives, zwis.ohen Staffelbrüchen, 70 
km westnordwestlioh von Drove, wurden in einem Bohrloch bei Nee­
roeteren in 755 m Tiefe die Angulatusschichten in gleicher Fazies als 
schwarze Schiefermergel von 69 m Mächtigkeit mit verkiesten Am­
moniten (Schl'Otheimia angulata) angefahren. (STAINIER, x. - Sur !es 
recherches du sei en Campine. - Ann. d. Mines, t, XVL Bruxelles 
1911). 90 km nördlich Neeroeteren wurde in einem Bohrloch bei 
Bislich am Niederrhein Uas in mergelig-sandiger Fazies angetroffen. 

In diesem B01hrloch wur1de nicht nur unterer Lias in der Fazies 
der dunklien Schiefermergel mit verkiesten Ammoniten, sondern dazu 
auch mittlerer und oberer Lias mit oolithischem Eisenerz, unserer 
Minette in chemischer und petrograpihischer Hinsicht vergleichbar, 
festgestellt. 
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Das Vorkommen von oolithischem Eisenerz rechtfertigt es, 
einige Details über dieses geologisch interessante Bohrloch zu geben. 
(scttULZ-BRIESEN, B. - Die linksrheinischen Kohlen- und Kalisalzauf­
schlüsse und das Minettelager der Bohrung Bislich. - «O:ückauf», 
40. Jahrgang N" 14; Essen 1904.) Im Bohrloch von Bislich wurden 
durch teuft: 

Von 0 m bis 314 m Tertiär; bei 314 m drang der Bohrer in grauen 
festen Sandstein, dem grau-blaue Letten mit festen Bänken folgten, 
worin man bis zur Tiefe von 630 m verblieb. Unerwartet war bei der 
Tiefe von 471 m das Antreffen einer 10 m mächtigen Lage von Braun­
eisenstein, der sich als ein ooHthisches Eisenerz erwies. Das Eisenerz 
hat mit der Lothringer-Luxemburger Minette die g.rößte Aehnlichkeit, 
sowiohl im allgemeinen Habitus wie in der oolithischen Struktur und 
in der chemis-chen Zusammensetzung. 

Analyse des Eisenerzes von Bislich (grünes und braunes Erz) : 
Fe 32,24. CaO 11,44; P20a 2.21; MgO 0,31; Si02 7,46; Ahüa 7,95. 

Die genaue Prüfung der Bohrproben mit den zahlreichen fossi­
len Einschlüssen zeigte, daß man hier unerwartet in Liasschichten 
geraten war, die den ganzen Lias umfassen. Das Brauneisenstein­
lager liegt hier im obern Lias, während es in Luxemburg und Lo­
thringen im untersten Dogger, die tiefsten Lager, im Westen, bereits 
im obersten Lias auftreten. 

Unter dem Lias fol1gte von 630 bis 735 m der Buntsandstein. Von 
735 m ab gelangte die Bohrung in den Zechstein, in welchem bei 870 m 
Tiefe eine rund 40 m mächtige Suite von Kalisalzen angetroffen wur­
de. Das Absuchen der Umgebung nach Eisensteinlagern durch wei­
tere Bohrungen zeigte, daß das -Liasvorkommen auf einer Fläche von 
hüchstens 15 ha in muJldenförmiger Lagerung e11halten geblieben ist. 

Aber rund 25 km nördlicher, bei Winterswijck, wurde dann spä­
ter in einer Bohrung der untere Lias (ttettangien) wieder in gleicher 
Ausbildung wie in Bislich und in Neeroeteren angetroffen. 

Obschon in ·der belgiscihen und holJländischen Campine und in 
dem deutschen Teil der Niederrheinischen Bucht über 200 Bohrlöcher 
verteilt sind, sind dies die einzigen bekannten Relikte der Juraforma­
tion, die aus England nach der norddeutschen Ebene zieht, und dies 
in dem seit dem äl1teren Tertiär sinkenden Gebiete, wo sie vor Ab­
tragung noch geschützt waren. 

12 km südlich Neeroeteren, am Südrande der Ardennen, ziehen 
die Mergel von Jamoigne (ffettangien) hin, die aus schwarzen Mer­
geln mit grauen Kalken mit kleinen verkiesten Ammoniten, genau wie 
in den Vorkommen nördlich der Ardennen, zusammengesetzt sind. 
füeraus zieht x. STAINIER (1911) den einzig zuläßigen Schhtß, daß der 
untere Lias in breitem Gürtel ürber die heute hochliegenden Ardennen 
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hinzog. Schon die starke Abtragung in den Ardennen während der 
Triaszeit, die Verteilung ·der Trias am Nordrande der Ardennen, in 
der Eifelquersenke und in der Luxemburger Bucht, drängen zu der 
Schlußfolgerung, daß die Liastransgression den im Westen noch 
weiter einkippf.nden Ardennerblbck bewältigen mußte, welcher 
Schluß durch diese rein zufälligen Funde in den Bohrlöchern vollauf 
bestätigt wird. 

Der Lias bedeckte also unser Oesfing vollständig. Was die Bre­
vissc:bichten betrifft, so sind sie in der ganzen Luxemburger Bucht in 
küstenferner Fazies ausgebildet, nur westlioh Arlon, in Küstennähe, 
werden sie kalkigsandig. Ihre Ausdehnung steht also kaum hinter 
derjenigen des Iiettangien zurück. für die Ausdehnung der Schich­
ten des mittleren und oberen Lias können wir nur allgemeine Anhalts­
punkte an Iiand der epirogenen Bewegungen gewinnen, denen das 
alte Massiv der Ardennen unterworfen war. 

Die Liastransgression erreicht ihre maximale Ausdehnung im 
mittleren Lias, im oberen Lias tritt eine Regression ein. In Nordwest­
frankreich reicht ·die größte Ausdehnung des Lias von Süden her bis 
an die Linie Ahbeville, Peronne, Guise, Iiirson und zieht von Iiirson 
über den heutigen Scheiter der Ardennen nach der Campine. Die öst­
lichen Ardennen und die Eifelmu\.de liegen unter der Liastransgres­
sion. Wie weit die Transgression sich östlich der Eifelsenke ins Rhei­
nische Massiv hinzog, ist unbestimmt. Der IiauptteiJI des Rheinischen 
Massives war Festland. Die regionale Regression des oberen Lias, 
die sieb im Pariser Becken und in der Liaszone nördlich des Rhei­
nischen Massives feststellen läßt., hat sich auch in den Ardennen 
bemerkbar gemacht. Im unteren Dogger (Aal'enien) erreicht die 
Regression ihr Maximum (siehe auch ·das Kapitel: Der Dogger). Mit 
der Sowerbyizeit setzt eine regionale Transgression ein. Der mittlere 
Dogger transgrediert in der Richtung von Süden nach Norden auch 
in Nordwestfrankreich. Die äußerste Grenze des vo·r:dringenden Dog­
gers zieht gegenwärtig in Nordfrankreich von Iiirson nach Merlimont 
am Kanal. Bei Boulogne liegt oberer Dogger unvermittelt auf Paläo­
zoikum. Diese Linie bedeutet aber, nach der Fazies der Schichten zu 
urteilen, nicht die äußerste Küstenlinie , sondern ein Teil der Schich­
ten wurde bei der Iieraushebung am Schlusse der Juraformation 
abgetragen. Bei Dover wurde <lurch Bohrungen Lias festgestellt, der, 
über Trias transgredierend, nach Nordosten vor;dringt und seinerseits 
transgressiv von jüngeren Juraschichten überlagert wird, .die ihrer­
seits wieder weiter nach Nordosten vordringen. Nach No·rdosten fort­
sohreitend gelangt man mithin in immer jüngere Juraschichten. (P. 
fOURMARJER 1934). 
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Die Juraschichten von Südengland setzen nach Osten in das 
norddeutsche Jurabeoken fort. Wir finden sie am Nor<labfall der 
Campine, wo sie den Südrand des Nor1d<leutschen Beckens birden. 
Aus der Campine verfolgen wir sie bis an den Nordausgang der Eifel­
quersenke, und an deren Südausgang setzen sie in die Luxemburger 
Bucht fort und umziehen die Ardennen im Süden. Sie legen sich also 
wie ein Gürtel um den alten So.ekel (Ardennen un<l Brabanter Mas­
siv), transgredieren immer höher nach dem Scheitel' hinauf und engen 
das alte Festland immer mehr ein. Dadurch erklärt es sich, daß das 
klastische Material immer feiner wird und schließli.c..h fast verschwin­
det. Mit Beginn der Sowerbyitransgressior; gewinnen die zoogenen 
Kalke immer mehr <lie Oberhand und nach der großen Callovientrans­
gression kommen sie ausschließlich vor. (FOURMARJER 1934) . 

Auf den ,paläogeographischen Skizzen findet man als juras­
sisches Festland einen West-Ost gerichteten Streifen angegeben, der 
sich von Ostengland bis an den Ostrand des Rheinischen Schiefer­
gebirges erstreckt. Der Transgressionsweg durch die Eifelsenke 
bestand iedoch im unteren und mittleren Lias, mag aber während 
der Regression des oberen Lias schwierig geworden sein. Mit der 
Sowerbyitransgression rückte das Meer wieder vor und bewältigte 
nach und nach das ganze Gebiet .der Ar·dennen, bis schließlich nur 
mehr die Scheitel der alten Rümpfe frei blieben, wo man heute unter 
dem Tertiär Kreiderelikte findet , die unmittelbar auf dem Paläozoi­
kum auflagern . 

P. FOURMARIER (1934) vertritt sogar die Auffassung, daß die 
große Callovientransgression ganz Belgien bedeckte, und daß dort, 
wo heute de r Jura unter den Kreideablagerungen fehlt., ersterer wäh­
rend der im oberen Jura einsetzenden Regression wie.der abgetragen 
wo·rden sei. 

Das steht im Einklang mit unserer Auffassung über den Umfang 
der jurassischen Ablagerungen in unserem Gebiete. Obwohl in der 
Luxemburger Mul,de jüngere marine Sedimente als mittlerer Dogger 
(Iiumphriesischichten) nicht mehr vorhanden sind, kann mit Recht 
angenommen werden, daß die ganze Juraformation zur Ablagerung 
kam (LUCIUS 1937), und s,päter wieder der Abtragung anheim fie l. 
L. VAN WERVEKE (1887) hat bereits diese Auffassung als «nicht un­
wahrscheinlich„ aber ohne weitere Begründung ausgesprochen. Am 
Sohlusse des Jura wurde das Gebiet, infolge tektonis.cher Bewe­
gungen, wieder Fest1and. Diese Bewegungen im oberen Jura (Port· 
landien) werden al s nernkimmerische Faltungsphase zusammenge­
faßt. Die Ardennen, und hierzu gehört auch die Luxemburger Bucht, 
bilden ein Großelement von Mitteleuropa mit der Tendenz immer 
wieder aufzusteigen, wenn sie eine Zeitlang eingekippt waren. Solche 
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Gebiete sind natürlich Räume lückenhafter oder in der Fazies stark 
wechselnder Sedimentation. Die Einkippung ist am stärksten im 
unteren und mittleren Lias mit kurzer rückläufiger Bewegung im 
oberen Lias und unteren Dogger, gefolgt von erneutem Einkippen im 
mittleren Dogger (Sowerbyitransg·ression) besonders aber im ober­
sten Dogger und Malm (Callovien-Transgression). Dazu kommen 
noch Spezialbewegungen von mehr lokalem Charakter mit gleich­
sinniger oder widersinniger Ten.denz, wie die Bewegungen in der 
Luxemburger Bucht im Iiettangien und Sinemnrien, welche z. B. eine 
Emersionsfläche zwischen Luxemburger Sandstein und den Brevis­
schichten schaffen. Eine Beobachtung in ·der Gegend von Bech zeigt 
auch solche Bewegungen an der Basis des Luxemburger Sandsteines 
an. An dem alten Wege der längs des Waldes von Bech nach dem 
«Jakobsberg„ führt, sieht man am Iialse d·es Vorsprunges «Jakobs­
berg„ unter dem Luxembmger Sandstein 2-3 m weißgraues. aufge­
arbeitetes Material des Steinmergelkeupers. Oben liegen Gerölle des 
Rhät. Die Planorbisschichten sind nicht aufzufinden. Am «Grassen­
berg„ bei Bech findet man an der Basis des Luxemburger Sandstei­
nes bis 3 kg schwere, gut gerollte Stücke von dunkelblauem Kalke 
der Planorbissohichten, während der Rhät nur ·durch lose Gerölle 
vertreten ist. Dies alles deutet auf lokale Bewegungen hin, wobei der 
Steinmergel und später auch die Planorbisschichten zum Teil bei 
Beginn der Sandsteinbildung aufgearbeitet wurden. Auch im !fangen­
den des Luxemburger Sandsteines beobachtet man lokal Emersions­
tendenz. 

Als folge der tektonischen Bewegiungen, die im Portlandien ein­
setzten, ruhen die KreideJb!agerungen mit einer Winkeldiskordanz 
auf älteren Schichten, im südlichen Ardennervorland auf verschiede­
nen Stufen des Jura, nördlich Iiirson unmittelbar auf dem paläozo­
ischen Sockel. Die Bodenbewegungen hatten eine weitspannige Wel­
lung in der Richtung der alten hercynischen Faltung e.rzeugt, über 
welche die Kreide hinüber greift. 

In Belgien konnte auch festgestellt werden, daß die tektonische 
Bewegung ein weitverbreitetes System von Brüchen erzeugte, die im 
Nordosten voin Belgien NW-SE-Richtung haben, im Südosten aber 
Nor·dost-Südwest verlaufen. (P. I'OUR.MAR.IER. 1934.) In unserem 
Lande, wo die Ueberlagerung des Jura durch Kreide fehlt, läßt sich 
diese genauere Altersbestimmung nicht durchführen. 

Die Kreid e. 

Zu Beginn der Kreidezeit bildet das Ardennermassiv wieder eine 
Landmasse, die bis ins südöstliche England reicht und das noirdwest­
deutsche Kreidebecken vom Pariser Kretdemeer trennt. Diese 
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Schwelle beginnt im Laufe der Unterkreide allmählich von SE nach 
NW einzukipipen. Aber erst im Albien dringt das Meer aus dem Pari­
ser Becken weiter vor. Im südwestlichen Belgien liegt unter marinem 
Albien die kontinentale Bildung des Wealden. Marines Albien trans­
grediert über die Schwelle des Artois, erfüllt die lfainesenke und 
dringt immer weiter von Süden gegen Nordosten vor, wobei es über 
Paläo·zoikum, in-der Camp·ine auch über Trias, im Bohrloch von Nee­
roteren über Jura transgrediert. Immer g·rößere Teile des Arden­
ner Massives werden von der Kreidetransgression eingedeckt. Auch 
aus nördlioher Richtung rüokt die Transgression aus dem Nnrddeut­
schen Kreidegebiet vnr, und die große Senontransgression bewältigt 
schließlich den Scheitel der Ardennen. Die Fazies des Senon ist 
selbst auf dem höcJ1sten Teile der Ardennen die Fazies der marinen 
Schreibkreide, fast ohne jede klastische Beimischung, ein Beweis, 
daß wieder, wie am Schlusse ·der Trias und des Jura, alle Erhebungen 
ausgeglichen waren. 

Reste der Senonkreide in Form von Feuersteinknollen sind 
bekanntlich auf dem Scheitel der Ardennen weit verbreitet. Man fin­
det sie in eine SW-NE streichende Zon·e angeo·rdnet, die von Mal­
champ bei P.rancorchamp über Hokay bis zur Baraque Michel hin­
zieht. Sie liegen zwischen 550 und 670 m Seehöhe. Wi.chtige Ergän­
zungen zu dem Krei.devorkommen bei der Baraque Mi.ehe! bringt eine 
Mitteilung von A. RJ::NIER, 1932. Er hat auf dem Hochipfateau drei neue 
Kreiderelikte aufgefunden. Er fand nicht nur Feuersteinkno11en, son­
dern auch Bruchstücke des Kalkes der Maestrichtstufe mit verkiesel­
ten Ditrupa, Hierdurch ist die Ablagerung auch paläontologisch 
bestimmt. 

Es ist klar, daß die K1reidereste einst mit dem senonen Kreide­
p·lateau von Herve zusammenhingen. Die Basis der Kreide liegt hier 
bei rund 180 r:1 übe·r N.N. Zwischen Hokay und dem Plateau von 
Herve liegt das Kreiderelikt von Clermont. 

Auoh bei· lrnioh unfern Commern liegt fossilführende Senon­
kreide über Rhät und wil'ld von Diluvium überlagert. Die Juraforrna­
tion ist erodiert. Der Kreiderest ist infolge Absinkens an einer Ver­
werfung vor der Erosion bewahrt geblieben. 

Peuersteinknollen finden sich unter den Geröllen der flurenhaft 
ausgedehnten Pliozänterrassen auf der linken Talhöhe über der Kyll 
zwischen Röhl und Mösch, sowie zwischen RöhJ und Scharfbillig bei 
rund 350 m Seehöhe. Sie ·düsften wohl von den Relikten einer Kreide­
decke im Gebiete des Losheimer Waldes und vom «Weißen Stein» 
herrühren, die eine dem flohen Venn ;parallel laufende Sohwelle «die 
ZentraleifelschweJ:le» von rund 700 m Höhe bilden. (Siehe auch: M. 
LUCIUS, 1937, p•. 133-142). 



- 363 -

Diese Relikte lassen den Schluß zu, daß das ganz.e Ardenner 
Massiv von der senonen Transgression erfaßt wurde und daß wenig­
stens der nördliche Teil unseres Gebietes eine Kreidebedeckung von 
gleichem Umfang wie die zentralen Ardennen trugen. Gegen Schluß 
der Kreideformation setzen wieder Bodenbeweg·ungen ein und das 
Meer wird abgedrängt. Das Danien ist in kontinentaler fazies ent­
wickelt. 

Das Tertiär. 

Mit dem unteren Tertiär drang das Meer wieder in einer Querun­
dation der flandrischen Ebene voir, erreichte aber das heutige Arden­
ner Massiv nioht. Erst die grosse Oligozäntransgression bedeckte 
wiede.r einen größeren Teil Be1giens. Sie hatte ihre maximale Aus­
dehnung zur Zeit des Chattien, von welcher Stufe sich Relikte auf 
dem Scheitel der Ardennen im Hohen Venn vorfinden. 

Die Oligozäntransg·ression dringt von NNE nach SSW vor. Ihr 
Weg geht aus dem norddeuts.chen Oligozängebiet nach Nordosfüel­
gien und nach den Ardennen. Im Chattien beginnt auch die Ausge­
staltung der Niederrheinischen Buoht, wobei im Rcertalgraben das 
Chattien bei Eelen eine Mächtigkeit von 332 m, bei Molenbeersel von 
392 m, bei Meeuwen im Randstaffelgebiet aber nur von 15'6 m 
er·reicht. Als weiterer Beweis für die beträchtliche Senkung in dem 
Rrertalgraben sei angegeben, daß das marine Pliozän bei Molenbeer­
sel 232 m, bei Eelen 348 m, bei Meeuwen nur wenige Meter mächtig 
ist. (FOURMARIER 1934). Das marine Chattien begreift in Nordost­
belgien die fo.ssilführenden glaukonitischen Sande von Boncelles, die 
nach oben weiße QuarzitgeröMe und Kieseloolithe mit jurassischen 
Fossilien führen. Reste der Sande von Boncelles, findet man :bis zur 
Baraque Miohel hinauf und im Maastal bis naoh Namur hin. Dies 
bedeutet, daß im oberen Oligozän die Ardennen noch wenigstens bis 
zur Linie Barnque Michel-Namur im Meeresniveau waren, südlich 
davon aber Festland mit einer Decke von jurassischen Schichten 
bestand, die im Ohattien (oberes Oligozän) zur Abtragung kamen. 

Nun haben ·diese Kieseloolithe aber eine viel größere Ver­
breitung und ihre Lagerung stellt ein verwickeltes Problem dar. Bei 
Lüttich ist die Zugehörigkeit derselben nach P. FOURMARIER (1934) 
zum Chattien .dadurch begründet, daß sie in geringer Menge im Chat­
tien selbst, in größerer Verbreitung unmittelbar darüber vo·rkommen. 
In der Campine findet man dieselben aber' in den obenp!iozänen San­
den von Moll. In holländisc.h Limburg überlagern sie marines Mio~än, 
scheinen aber im Miozän selhst zu fehlen. In der ganzen Niederrhei­
nischen Bucht haben sie eine große Verbreitung. KA YSER und FLIEGEL 
stellen sie in diesem Gebiete ins Pliozän. Die weite Ve·rbreitung der-
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selben scheint anf eine Decke von Verwitterungsschotter (Rest­
schotter) hinzuweisen, welche auf einer Ebene jungip!iozänen Alters 
ausgebreitet ist. Sind die Kieseloolithe jungpliozän, so wären also 
damals die Ardennen noch ein Tiefgebiet gewesen und ihre heutige 
hohe Lage könnte höchstens alMih1vial sei~'l. FOURMARIER möchte am 
kattischen Alter derselben festhalten, und die Vorkommen auf jünge­
ren Schichten als aufgearbeitetes Material deuten. Die f'rage interes­
siert uns hier insoweit, als sie das junge Alter des Aufsteigens der 
Ardennen dartut. 

Aus der gleichen Ursache soll kurz auf die Braun k oh 1 e n­
f o r m a t i on eingegangen wer,den. In der Niederrheinischen Bucht 
ist die Braunkohlenformation mächtig entwickelt. Sie wird gewöhn­
lich zum Untermiozän (Aquitanien) gestellt, nach neuerer Auffassung 
soll sie aber zum Oiberoligozän gehören. Nach STEINMANN drang sie 
durch die Eifelsenke nach Süden in die Eifel vor, wo sie am Laacher 
See und in Eckfeld, zwis·chen Wittlich und Daun, in kleinen Resten 
erhalten geblieben ist. Mit der Braunkohle sind eng verbunden Sand-, 
Ton- und Geröllablagerungen, sowie der Braunkohlenquairzit, 
gewöhnlich als Tertiärquarzit bezeichnet. Diese Bildungen gleichen 
Alters deuten also auch dort den Sedimentationsraum de.r Braun­
kohlenformation an, wo die Kohle selbst entweder nicht zur Ablage­
rung kam oder nachträglich der Abtragung anheim fiel. Diese Abla­
gerungen von Sanden, Tonen und Quarziten findet man an vielen 
Stellen im Gebiet ·der Luxemburger Bucht, sowie in ihren Rahmenge­
bieten. Ausgedehntere Ablagerungen finden sich auf den Ifochflächen 
der Triastafel bei Bitburg. Vereinzelte Reste lassen sich nach No.rden 
in der Eifel und in den Ardennen feststellen. Man kennt sie z. B. in 
der SchneifeJ, bei St. Vith, bei Vieilsalm, bei liouffalize, bei Paliseul. 
Die Vorkommen reichen auf das alte Gebirge bis zu 500 m Seehöhe 
hinauf. Auch aus den liöhen des liunsrück und auf der Trias zwi­
sohen unterer Saar und Mosel sind sie nachgewiesen. In unserem 
Lande weisen die zahlrek:hen isoUerten BJ.öcke von Tertiärquarzit als 
letzte Reste auf ·die einst weite Verbreitung der Formation hin. Vom 
Plateau von Bitburg aus greifen sie auf das ganze Gutland bis an den 
Rand des Oeslings über und lassen sich auch in Belgien und in Nord­
frankreich am Südrande der Ardennen bis zu der Linie Stenay­
Carignon verfolgen. 

Diese Tertiärquarzite sind, zusammen mit den sie begleitenden 
Konkretionen von Rasenerz, die letzten Reste von tertiären Bil­
dungen, abgesehen von den eozänen Bohnerzen, wel1che in unserm 
Lande erhaUen blieben (siehe M. LUCIUS, 1945 p·.p. 316-337 und 
M. LUCIUS, 1948 p. 308-322.) und welche es ermöglichen mit einiger 
Genauigkeit das Obe<rflächenrelief .des Landes zur Zeit der Wende 
Oligozän-Miozän festzulegen. 
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J. GOSSELET (Ann. soc. geol. du Nord, t. 8 .p. 170 und t. 18 1p, 205 
-208) hat zuerst auf die quarzigen Sandsteine (ipierre de Stone) auf­
merksam gemacht. Die französischen Autoren stellen sie, nach den 
sehr seltenen Fossi lien, ins Untermiozän (Aquitan) . 

Die weite Verbreitung und die Aequivalenz des Tertiä,rquarzi,tes 
mit dem Braunkohlenquarzit lassen den Schluß zu, daß das A1quitan, 
das ebenfalls aus dem Mainzer Becken bekann1 ist, einen Ablage­
rungsraum besaß, welcher die Mee1esbecken von Norddeutschland 
mit den lagunären Becken des Unterrheines, des Pariser Beckens und 
des Mainzer Beckens verband . 

Da diese Abla·gerungen im Osten unid Norden der Luxemburger 
Bucht mit der Braunkohlenformation verbunden sind, darf geschluß­
folgert we1rden, daß sie wie ,diese in einem Gebiet mit Sü:ßwasser­
seen, dessen Niveau nicht viel höher als das Meer war, abgelagert 
wurden, und ·daß die heutigen Höhenunterschiede zwischen dem 
Rahrner und ·dem Innern der Bucht im Untermiozän nicht bestanden. · 

Im südlichen Lothringen sind Reste diese1r tertiären Bildungen 
unbekannt. woraus geschlußfolgert werden kann, daß <las Gebiet des 
Morvan und der Vogesen eine Schwelle bildete, die eine Wasser­
sehei.de für die Flußnetze darstellte, die zum Norden einerseits, zum 
Mediterrangebiet anderseits das Festland entwässerten. Diese alt­
miozäne Landoberf.läche unterlag weiter der VeriVitterung und der 
Abtragung. Das auf derselben bestehende Flußsystem hatte, dem 
allgemeinen Gefälle ents.prechend, als Ganzes eine fJieß,ri.chtung nach 
der heutigen niederrheinisGhen Tiefebene. Die damals bestehenden 
Wasserläufe dürfen wir als die Uranlagen von Maas, Mosel und Rhein 
ansehen. 

Die Ausgestaltung des heutigen Reliefs sowie des heutigen fluß­
systems unsers Landes vollzog si,ch aber erst im Pliozän. Bis zu die­
ser Zeit befanden sioh Ardennen und Rheinisühes Schiefergebirge 
etwa in gleicher Höhenlage wie ihr heutiges Vorland. Die senilen 
Flüsse hatten auf der miozänen Einebnungsfläche weite, flache Tal­
l:Jöden angelegt, die etwa den Trog f l ä ehe n der Geographen ent­
sprechen. 

Zu Ende des Pliozän setzten dann kräftigere epirogene Bewe­
gungen ein, wodurch Ardennen und Schiefergebirge nebst ihren Vor­
ländern, demnach auch unser Gebiet, in die heutige Höhenlage 
gebracht wurden. 

Es waren aber differenzielle Bewegungen · <l. h. Bewegungen 
wefohe in den verschiedenen Strukturgebieten sioh verschieden stark 
auswirkten. Dabei. wurde der nördliche Teil unsers Landes, das 
«Üesling„ stärker gehoben als der südliche, das «Gutland». Der Hö­
henunterschied zwischen diesen beiden Gebieten sowie ihre so, stark 
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ausgeprägten landschaftlichen Unterschiede sind die Folgen dies~r 
differentiellen Heraushebung, welche im Pliozän ansetz:te und auch 
heute noch nicht zm Ruhe gekommen ist. Dabei wurde die Erosions­
kraft der Flüsse neu belebt und es biJ,dete sich das heutige Flußsys­
tem heraus, welches ein e pi gen e t i s c h es ist, <la es sich auf der 
miozänen Verwittemngsdecke, unabhängig vom Substratum des 
Miozäns, angelegt hat, um im l aufe des Quartärs ·die heutigen Tai­
forrnen aus dem Substratum heraus zu a1rbeiten. 

Bis zu Beginn der pliozänen Heraushebung war das Devon der 
JUxemburger Ardennen (Oesling) durch jüngere Schichten einge­
deckt. Weil aber die Eros.ionskraft der Flüsse dieses Gebietes infolge 
der stärkern Heraushebung, intensiver war als im Gutland, wurde 
die jüngere Decke dort ausgeräumt, so daß der devonische Unterbau 
zu Tage liegt, während er im Gutland noch verhüllt ist. Nur bei 
Sehengen hat die Mosel ihr Bett bis in den devonischen Unterbau des 
Sattels von Sierck vertieft. 

Die Grenze zwischen der verschiedenen Intensität der Heraus­
hebung ist durch eine sehr flache, flexwrartige Verbiegung gegeben, 
deren Achse in der SW-NE-Richtnng, also in der alten hercynischen 
Richtung, streicht. Diese Verbiegung biklet auch die natürJi.ohe Gren­
ze zwischen Oesling und Gutland. (Siehe auoh Abteilung IV dieses 
Bandes: «Ueber .das Alter der Oeslinger Rumpffläche».) 

Zurückschauend über die Transgressionen und Reg:ressionen 
vom Beginn des Mesozo-ikums bis zu dem jüngeren Te·rtiär, sehen 
wir, wie für alle Bodenbewegungen die alten tektonischen Achsen­
linien, Schollengrenzen und Querundationen wichtig sind, wobei 
besonders weitspannige Bewegungen und Kippungen in Betracht 
kommen. Als Leitlinien haben in unserem Gebiete zu gelten: Der 
Großsattel der Ardennen„ die Schollengrenze zwischen HurtsQ·ück und 
Eifel und die Eifelquersenke. Wir sehen alle Bewegungen immer 
wieder in die eine oder die andere de<r Aohsenri.chtungen ·diese.r Groß­
elemente einlenken, so daß die beiden Richtungen NE-SW und NNE­
SSW leitend sind. Im Perm streichen die Bauelemente SW-NE 
(Wittlicher Senke), in ·der Trias herrscht die NNE-SSW-Richtung 
vor, im Jura wieder die NE-SW-Richtung, ohne daß aber eine dieser 
Richtungen jemals ganz unterdrückt wurde. Selbst die jüngsten epi­
rogenen Bewegungen, die im Pliozän einsetzen, haben ihre Scheitel­
linie in der hercynischen Richtung, werden aber von Bewegungen in 
der rheinischen Richtung begleitet. Das Gesetz der Permanenz der 
großen Strukturlinien bleibt immer gewahrt. 
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Neraushebuns des Rahmens der Luxemburger 

Mulde. 

Als ausklingende Nachwirkung der tertiä:ren alpinen Orngenese 
setzten auch in ux1serem Gebiete .posthume Fafüungsvorgäng·e ein, die 
jünger als die Braunkohlenformation (Untermiozän) sind, wobei 
flache Mulden und Sättel angelegt wurden. Ihrem Stil naieh ist es 
eine Bruohfaltentektonik. Die Bewegungen orog.enen Chara,kters 
waren •von differentie!Jen tteraushebungen en bloc gefol,gt, die erst 
etwas s~äter, in jun:gpliozäner ibis alt.diluvialer Zeit. angesetzrt: haben, 
und die auch heute noch nicht zu Ende gekommen sind. Diese 
tteraushebungen waren kein rein epirogener Vorgang, sondern wa·ren 
von weitspannigen Ve11biegiungen beg!,eitet, wie die vielfach verboge­
nen älteren FJußterrassen beweisen. Sie schließen an alte hercy­
nische Strukturen an und veranlassten in erster Linie den heutigen 
Gegensatz im Relief zwischen Oesling und Gutland. 

Duroh die differentielle tteraushebung wurden Ardennen, Eifel 
und Hunsrück zum ttochgebiet, welches das Mesozoikum de•i: 
«Luxemburg-Trierer Bucht» umrahmt und derselben die Form einer 
nach Nor·dosten gerichteten Ausbuchtung des Pariser Beckens gibt. 
Von Nordosten nach Südwesten fortschreitend, gelangt man in immer 
jüngere Stufen der Trias und des Jura. Bei der Annahme, daß die 
Ardennen seit dem Jura im Aufsteigen sind, und die Verbindung über 
die Eifelsenke aufgehoben war, bekämen wir, infolge Einengung des 
Meeres, das Bild einer regressiven Sedimentation. tt. JOLY~ vertritt 
diese Auffassung noch in seinem Werke: Le jurassi•que inferieur et 
moyen de Ia bo11dure Nor:ct .... Est du bassin <le Paris; Nancy, 1908. Aus 
der Verbreitung der Meeresbedeckung im Gebiet der Ar·dennen geht 
aber bereits hervor, daß weni·gstens bis zum Abschluß des unteren 
Miozäns die Ardennen als floohfläehe wie wir sie heute kennen, nicht 
in Erscheinung traten. Ebenso waren die beiden andern Stücke des 
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Rahmens der «mesozoischen Bucht», Hunsrück und .Eifel, morpho­
logisch kaum ausgeprägt gegenüber den ihnen an.gelagerten 
Senkungsgebicten. Die heutige Umrahmung kann also nicht bis in 
den Jura zurückreichen, sondern ist in recht junger Zeit durch diffe­
rentielle Erosion herausgearbeitet worden. 

Das Alter der fieraushebung des Rahmens der «Buoht» zum 
heutigen Hochgebiet kann du11ch die Entwicklungsgeschichte der 
Flüsse näher bestimmt wer·den, die, aus dem vorgelagerten heutigen 
Tiefgebiet her kommend, diese Hochgebiete in tiefen Tälern durch­
queren. Genetisch hängen mit den heutigen Flußläufen die Flächen 
der Trogregion zusammen, in wdche die Flfrsse beim Vertiefen der 
Täler die oberen Flurterrassenflächen und die tieferert Flußterrassen 
anlegten. Nach den Arbeiten von R. STICKEL (1927) sind die Taltröge 
als nachmiozäne Urtäler angelegt worden als der Höhenunterschied 
zwischen Senke und heutigem Hochgebiet noch nicht bestand. Bei 
der später einsetzenden Heraushebung wurden ·die oberen F 1 ur e n­
t e ·r r' a s s e n f 1 ä 1c h e n und - die tieferen F 1 u ß t e r r a s s e n 
geschaffen. Das Alter der höchsten Flurenterrassen ist jungpJioq;än 
bis altdiluvial, also muß der Beginn der Heraushebung hierhin 
gestellt werden. Rhein und Saar, und aut dem Sattel von Sierck die 
Mosel, .querten ursiprünglich den Hunsrück auf einer Ebene, die mor­
phologisch gegen die vorliegende Saar-Nahe~Senke kaum ausge­
prägt war. Die heutige hohe Lage gegen das mesozoische Vorland 
kann also höchstens jungpliozän sein. Das gleiche beobachten wir an 
der Maas. Wie Rhein, Saar und Mosel hat sie einen von Süiden nach 
Norden gerichteten Lauf, kommt aus einem tektonisch tiefer liegen­
den, jünge·ren Vorland und ·Qtterte ursrprünglioh die Ardennen auf 
einer Ebene, die auch über das jüngere Vorland fortsetzte. Mo r -
P h o 1 o g i s d1 1 a .g a 1 s o d a s V o 11 :1 an d u n .d d i e a 1 t e 
S o h o 1 1 e i n g 1 e i o her E b e n e m i t E i n tk i p rp• u n g n a c h 
Norden. Naoh dem P! ~ ozän begann die A:u!fwöl­
bun~ die die heute bestehende verbogene und 
junggehnhene Schieferge .bi:i •rgs- und Ardenner­
s Ch 011 e S •Ch U f. 

Am antezedenten Rheinlauf am Ostran<l der Hunsrücks.cholle 
soll nach KLOPfEL die diluviale Hebung Beträge von 200 m erreichen. 
Am antezedenten Saarl-auf ist im Gebiete der östlichen Fortsetzung 
des Siercker Saittels die Heraushebung seit der Trogterrasse mindes­
tens 70 m ( J. J. REICHRATH, 1937). 

Interessant ist diese Beobachtung für die Bewegungen des süd~ 
liehen lfonsrücksattels, der westlich der Saar als Sattel von Sierck 
bezeichnet wird. Die Heraushebung des Sattels von Sierck über sein 
jüngeres Vorland erfolgte an einer Flexur, die deutlich am Buntsand-
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stein zu erkennen ist und die westlich der Mosel in einer Verwerfung 
fortsetzt. Die Terrassenverbiegungen zeigen deutlich, daß ein wich­
tiges hercynisches Fa!.tungselement, der Siercker Sattel,, posthum 
seit dem Tertiär wieder auflebte. Diese jungen ße,wegungen haben 
auch im Gebiete der Mosel gewirkt, was die systematischen Unter­
suchungen der Moselterrassen bestätigt haben. (E. KREMER, 1954, 
p. 71-90.) 

Im Mündungsgebiet der Saar, bei Conz, kann man in der Nieder­
terrasse eine tteraushebung von 7 m gegenüber Saarburg feststellen 
(J. J. REicHRATH1937) was darauf hinzeigt, daß hier eine1 ganz junge 
Bewegung vor sich geh!t. Die systematischen Untetsuc.hungen der 
Talentwicklung der Kyll haben für die tteraushebung der Eifel eben­
falls aufschlußreiche Beoba-ohtungen ergeben. (J. ZEPP 1933). 

Im Flußgebiete 1der Kyll liegt die obere Trogf!äie:he an der Mün­
dung 270 m, bei tfüttingen 180 m über dem heutigen Fluß. Die .höhere 
Flurterrasse (Pliozätiterrasse J. ZEPP) hat an der Mündung der Kyll 
eine ttöhenlage von 220 m, bei Gerolstein von 120 m über dem Flusse. 

Die tiefere F·lurterrasse (Oberte1rirasse J. zePP) hat an der Mün­
dung 170 m, in der Südeifeler Schwelle 120 m tlöhenlage über dem 
Plusse. Das Gefälle aller dieser Terrassen ist also geringer als das 
heutige Flußgefälle, nimmt aber nach der Flußmündung ZU'. Das glei­
che gilt für die tieferen Terrassen des Kylltales und läßt sich auch an 
der Saar beobachten. Dies kann nur durch eine Aufktwung des Mün­
dungsgebietes beider Flüsse erklärt werden, das im Nordrand des 
tlunsrüc:kes liegt. Dieser Nordrand bildet einen SW-NE gerichteten 
Sattel mit aufsteigender Tendenz. 

Aus dem Verhalten der Terrassenflächen an der Kyll lassen sich 
auoh wichtige Folgerungen über die jüngsten Bewegungen in unse­
rem Gebiete herleiten. 

Die Trogfläohe, Pliozänterrasse, Oberterrasse und Hauptter­
rasse der Kyll haben südli1ch füittingen, d. i. südlich der Achse der 
Luxemburger MuJ,de bis zur Kyllmündung auffallend geringes Ge­
fälle, verglichen mit dem heutigen f'lußgefälle. Nördlioh ttüttingen 
steigen die Terrassen stark gegen die Südeifeler Schwelle an. Im 
Gebiete der Achse selbst aber bleibt das Gefälle ungestört. 

Die Achse der Mulde bildet also gleichsam ein Scharnier. Süd­
lich dieses Drehp1unktes besteht Aufkippen des Bodens, wodurch das 
Gefälle verringert wird. nördlich davon Ansteigen und Aufwölben 
des Gebietes der süideifele1r Sohwelle, wodurch ein stärkeres Gefälle 
hervorgerufen wiaxl. Nö·rd'lich ,der fifelschW'elle sinken die Talböden 
wieder gegen Lissingen ein. Dies bestätigt die Aufbiegung det Süd­
eifeler Schwelle. Die Ki,ppung begann im Pliozän und hie'lt bis ,ins 
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Altdiluvium an. Die Kyll ist älter als diese Aufwölbung., die sie ante­
zedent durchschnitten hat. 

Da in der Achse der Luxemburger Mulde die Terrassen unge­
störten Verlauf zeigen, südHch davori auf.gekippte Terrassen liegen, 
nördlich davon starkes Ansteigen entgegen der Flußrichtung besteht, 
darf man schlußfolgern, daß Südflügel und Noridf!ügel der Luxem­
buirger Mulde in junger Zeit aufgebogen wurden. 

Die Bewegungen begannen nach der Ausbildung der obersten 
Trogfläche de'r Mosel und 'der Kyll und sind auf tektonische Spezial­
verbiegungen zurückzuführen. Es sind posthume Fortsetzungen älte:­
rer Bewegungen, die den Bau der Luxemburger Mulde beherrschen. 
Im Gebiete der Muldenachse heHschte relative Ruhe. Im G~biete der 
südeifeler Schwelle scheinen die Verbiegung·en seit dem Mitteldilu­
vium zur Ruhe gekommen zu sein. Im Südflügel der Triasmulde hal­
ten die Aufwärtsbewegungen aber bis ins junge Diluvium an, wie die 
Divergenz der Mittel- und Sohlenterrassen zeigen. 

Um sich gegenüber diesen Iiebungen zu behaurpten, mußte der 
fluß kräftig in die Tiefe erodieren, deshalb in der Eifelschwelle und 
im Mündungsgebiet steile Täler, in denen breite Terrassen fehlen, 
während die relative Ruhelage der Achse der Triasmulde die Schaf­
fung breiter Flußterrassen begünstigte. (J. ZEPP 1933). 

Diese Bewegungen haben sich auch in unserm Lande bemerkbar 
gemacht, wie neuere Untersuchungen über die Flüsse und ihre Ter­
rassen im Gebiet der südlichen Randzone des Oeslings bewiesen 
haben. 

Wie bereits erwähnt, ist die heutige, verschieden hohe Lage von 
Oesling und Gutland durch eine differentielle Iieraushebung beider 
Gebiete bedingt. 

Durch diese differentielle Iiernushebung wurde eine flache, 
flexurartige Verbiegung geschaffen, welche das Grenzgebiet zwi­
schen Oesling und Ciutlan<l umfaßt. Die Flexur strnicht SW - NE; 
ihre Achse verläuft nicht horizontal, sondern ist durch das Auftre­
ten von flachen, kurzen Quermulden und -sätteln leicht gewe11t. 

Da die Bewegung im Jungrpliozän einsetzte und durr.oh das 
ganze Diluvium anhielt, muss sie sich in der Versteilung der Fluß-' 
terrassen im Gebiet dieser verbogenen Randz;one welche auf den 
Sudflügel des Sattels von Givonne übergreift, bemerkbar machen. 

MARCEL HEUERTZ (1949) hat die Längsprnfile des Pluß.s.ystems der 
Sauer untereinander verglichen. Dabei konnte er zwei deutlich ver­
schiedene Gruppen feststellen: eine Grupipe von mehr entwickelten, 
dem Gleioh:gewichtszustand mehr genäherten Zuflüssen des Gutlan­
des und eine andere weniger entwickelte Grupipe von Zuflüssen des 
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Oeslings. Stellt man die Längsprofile von zwei Zuflüssen gegenüber, 
welche in symmetrischer Anordnung zu der Grenze von Devon und 
Mesozoikum genau entgegengesetzte Richtungen haben, nämlich die 
Alzette im Süden, die Sauer, verlängert durch die Wiltz zwischen 
G~belsmühle und Kautenba1ch und durrc:h die Clerf im Norden, so 
beobachtet man ein~ auffallende Winkeldifferenz, welche 1die ver­
sohiedene Enltwicklung des fiUJßsystems im Gutiland und im Oes.Jing 
deutlich und in anschaulicher Weise zum Ausdruck bringt. Fügen wir 
bei, daß ein wi1rklioher GefäUsbruch an der Mündung der AJ.zette in 
die Sauer besteM. 

Im Devon beobachtet man ein starkes Gefäll im Längsprofil der 
Sauer, das unvermittelt am Zusammenfluß von Sauer und Alzette 
bei Ettelbrück ändert, dann setzt die Sauer zwischen Ettelbrüick und 
der Einmündung der Our genau das Gefälle der A1zette fort. Auf die­
sem Wege verläuft nämilich das Saue~tal parallel der Achse der 
Flexur; das Profil ist fast horizontal und der Fluß lagert stark ab. 

Diese Verschiedenartigkeit in der Entwicklung eines und des­
selben Flußsystemes kann nicht durch die verschiedene Härte des 
Gesteines allein erklärt we:r·den, die Hauptursache liegt in der epiro­
genen Bewegung, welche eine differentielle Uebung bewirkte, die das 
Oesling höher heraushob arJs das Gutland und deren Scharnier in der 
Randzone beider Gebiete liegt. Dadurch wurden die Flüsse des Oes­
lings kräftiger verjüngt und zu kräftigerer Erosion befähigt. 

Während der Vergle~ah der genannten Längsprrorfile mehr im 
allgemeinen die 'Einwirkung einer .differen'tiellen Bewegung anzeigt, 
gibt das Studium ider Ta !, t e r r a s s e n der im Gebiete dieser 
Randzone gelegenen Talstrücke der Wark, Sauer und Our, den 
genauen Sinn und den Betrag dieser tektonischen Bewegungen seit 
dem Bestehen dieser Flüsse an. Hiermit beschäftigt sich eine Unter­
suchung von Dr. MAX STEFFEN (1951). · 

Den lehrreichsten Fall im Verhalten der Flußterrassen beobach­
tet man an den T a l t e r r a. s s e n d e s g r o s s e n M ä a n ·d e r s 
d e r W a r k, welcher ganz im Gebi~.t der tektonischen Aufbiegung 
liegt. Die voa Westen nach Osten gerichtete Sehne dieser f'luß.­
sc:hlinge Jieg:t zwischen Niederfierulen und Warken, ·der Scheitel. bei 
We!saheid. 

Deir Flu:ß wendet sich bei Niederfeulen in einem scharfen Bogen 
nach Norden rund ·durchfließt 'in einem tiefen, engen Tal, das eine 
tyrpische Flußschlinge bildet, das Devon. Er fließt zuerst a.uf einer 
Streoke von 3 Km in der Lufüinie von Sürden nach Norden, fließt 
dann in einem 2 Km langen Bogen über Welscheid wieder von W 
nach Ost und biegt dann wieder auf einer Länge von 3 Km Luftlinie 
in die Nord-Südrichtung ein, um bei Warken das Devon zu verlassen. 
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Wir unterscheiden.. ein wesfüches un<d ein östliches Talstück. ln 
ersterem ist das GefäHe des Flusses von S naoh N, in letzterem von 
N nach S; im westlichen Teilstück gehen wir also im Sinne des Ge­
fälles, im östlichen im .entgegengesetzten Stnne. (Siehe ·die Figur Nr. 
1 : Längsprofil der Flußterrassen der Wark nach M. STEFFEN, 1951.) 

Es wi:rid nun die Höhenlage über N. N. dreier gut erhaltener Tal­
terrassen und des heutigen Flusses an den Endrpunkten der beiden 
Talstücke verglichen. Die Differenz (c) der Höhen am Anfang (a) 
und am Endpunkt (b) jeder Laufstrecke ergibt das heutige Gefälle in 
Metern piro Laufstrecke. Ein + VÜ'r der Ziffer bedeutet daß das Ge­
fälle gegen Nor<den ansteigt, ein - daß dasselbe gegen S ansteigt. 

Auf folgender Tabelle sind die Ergebnisse zusammengestellt: . 

Bezeichnung der .Westliches Ostliches 
Terrassen Teilstück Teilstück 

s N N s 
(a) (b) ( C) (a) (b) (c) 

Untere Hauptterrasse. 302 321 + 19 328 265 + 63 
Obere Mittelterrass 283 282 1 290 243 + 47 
Untere Mittelterrasse . 278 269 9 255 224 + 31 
Gefälle der Wark . 275 258 17 24l ~>:~ 211~ + 30 

zwischen (a) und (b) 

Wir gehen nun von der Annahme aus, das Gefälle sei zur Zeit 
der Biltdung der Terrassen gleich dem heutigen gewesen, was besagt 
daß die Unregelmässigkeiten, weJ.che wir im Sinne des heutigen 
Gefälles der Ter1rasse konstatieren, durch tektonische Störungen heir­
vorgemfen we·rden. Diese Behauptung können wir nachprüfen, indem 
w'ir im westlichen Teil.sfück 17 m im östlichen Teilstück 30 m von 
dem heutigen Gefälle der Terrasse abziehen. Die erhaltenen Diffe­
renzen stellen den 1reinen Hebungsbetrag dar, der fü:r die ent­
s1pr.echenden Terrassenabschnitte im Westen und im Osten nach un­
serer obigen Annahme gl,eich sein muß. 

Die reinen Hebungsbeträge der nör<llichsten Punkte in bezug auf 
die südliöhsten haben folgende Grösse : 

Terrassen Westliches Talstück Ostliches Taistück 

Untere Hauptterrasse. 36 m 33 m 
Obere Mittelterrasse. 16 m 17 m 
Untere Mitte1terrasse. 8 m l m 

Abgesehen von der Abweichung der untern Mittelterrasse ste1-
len diese :Zählen eine für baromet:rische tlöhenbestimmungen sehr 
gute Ueberei:nstimmung dar und h:estätigen unsere Auffassung daß die 
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Fig. 1. - Längsprofil der Flußterrassen der Wark (nach M. STEFFEN, 1951). 
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Störungen -in dem Verlaufe der Taltenrassen des Warkbogens ·durch 
tektonische Bewegungen hervorgerufen sind und daß das Flußgefälle 
im Verlaufe der Zeit wo sich die Terrassen bildeten, nicht wesent­
lich geändert hat. 

Da die Sauer, Blees und Our, welche ebenfalls die Randzone 
durchziehen, ihre Täler im gleichen Gestein und unter den gleichen 
hydrolo1gischen Bedingungen anl,egten, darf angenommen werden, 
daß es die gleichen tektonischen Bewegungen in der :Zeit und im 
Raume waren, welche die Störungen, die wir besonders in den höhem 
Terrassen dieser Flüsse feststellen, verursacht haben. 

Es ist noch zu e rwähnen, daß die Terrassen der Warik eine aus­
ges1proohene Divergenz in der Noi;drichtung haben, während an den 
Endpunkten Niederfeulen und Warken, weJ.che in der Achse der 
Flexuir liegen, dieselben in horizontaler Lage und parallel zu einander 
laufen. In -Welsc:heid stellt man jedoch eine ausge.s;prochene Verbie­
gung der Mittelterrasse von einem Betrag von 22 m fest. Welscheid 
liegt im Scheitel eines~ flachen Quersattels. Dieser Quersattel ist un­
symmetrisch gebaut. Sein Ostflügel fällt mit 2 °/o, sein Westflügel 
mit 0,5 °/o ein. Daß das Gefälle des Filusses im westlichen Teillsfück 
4,8 °/o, -im östliohen dagegen 6,5 °/o beträgt, mag hiermit zusammen­
hängen. Die Wark ha t ihr Tal in diese flache Aufwölbung durch 
Antezedenz ange1legt. · 

Vergleicht tnat:fi die Iiöhen der Terrassen so stellt sich heraus 
daß die Intensität der Bewegung in Welscheid um 70 m .diejenige 
in Niederfeulen übertrifft. 

In dem T e i l s t Ü! ·C k d e s Sa u e r t a 1 e s zwisohen Erpe}dingen 
und dem tledbu:s1c:h, sudlich Michelau, welches Stück in seiner Lage 
und Länge dem Mäander der Wark ents;p·rich!t, zei-gen die Terrassen 
ebenfalls talaufwärts ein Divergieren. Verg;leiohshalber geben wir die 
Höhenlage der Terrassen über dem Niveau der Sauer bei Bripel­
dingen im Süden •und beim lfe.dbusch im N. 

Terrassen Erpeldingen liedbusch Betrag der Hebung 

Obere Hauptterrasse 64 118 54 
Untere Hauptterrasse . 49 84 35 
Niederterrasse . 5 16 11 

Nördlich Mic~helau finden sioh die Kulminationspunkte aller die­
ser Terrassen, welche Punkte mit der trypographischen Randkulmina­
tion der Oeslinger ttochfläche zusammenfa\ilen. Talaufwärts dieser 
Linie sinken alle Terrassen wieder schwach ein. Die untere Schar­
nierachse d. h. die Stelle wo die Terrassen in parallelen Verlauf über­
gehen, liiegt bei den südliohen Häusern von Er.peldingen. 
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Na-chstehende kleine Tabelle gibt die Höhenlage der Terrassen 
über dem Niveau der Sauer bei EripeMingen iin S; sowie auf dem ·Kul­
minationspunkte bei Miohelau und bei Goebelsmühle im No11den. 

Terrassen Erpeldingen Kulmina- Betrag Goebels- Betrag 
tions- der Erhebung mühle des Absin-
punkt kens 

Unter Haupt- 49 87 38 77 10 
terrasse 

Obere Mittel- 33 62 29 57 5 
terrasse 

Niederterrasse 5 21 16 17 4 

Ebenso wie die Wark hat die Sauer die Randzone antezedent 
durchbrochen. 

Wie im Tale der Wark so beobachtet man auch im Sauertal eine 
auffallende Divergenz zwis.chen der obern und untern Mittelterrasse, 
was auf ungleiche Sch\vankungen in dem Betrng der Erhebungsbe­
wegungen hinweist. 

Im 0 u r t a 1 sind die verschiedenen Terrassen weniger gut 
erhalten als in den Tälern der Wark und der Sauer und weisen nahm­
bafte Lücken auf. 

Aus ·den Pro.filen können aber folgende Schlüsse gezogen wer­
den: 

Wie bei Wark und Sauer ist auch hier ein prngressi:ves Aufkip­
pen von S nach N feststellen, welches aHe Niveaus ergreift. 
Selbst die tiefsten Terrassen zeigen rroch eine erhebliche Aufkippung 
was beweist, daß die Hebungsbewegung in der Randzone bis in die 
jüngste Zeit wirksam war. Das Scharnier der Flexur zieht bei den 
süidJi.c:hen lfäusem von Bettel durch. Von :hier ab stei·gen alle Niveaus 
gegen N hin an bis zu einem Kulminationspunkte, südlich Biwels, von 
wo ein leichtes Einfallen festgestellt wird. Der Kulminationspunkt 
der Terrassen fällt ebenfalls mit der topographischen Randkulmina­
tion der Hochfläche zusammen. Die einzelnen Niveaus steigen auf­
fallend parallel auf, was den Schluss zuläßt, daß ·die Hebung spät 
noch beträchtliche Beträge erreichte. 

Ebenso wie die Sau.er und Wark ist die Our in dem besprochenen 
Teilstüoke ein antezedenter Flußlauf. 

Es kann eine Niveaudifferenz von 51 m zwischen Bettel im S und 
dem Kul:minations1punkt bei Biwels im N festgestellt werden für die 
Terrasse, welche als fünfte, vom Flußbett ab, gezählt wird. Es ist 
aber schwer diese Terrasse mit einer der Terrassen des Sauertales 
zu identifizieren. 
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Tals t ü c k d e r Sau e r .z wi s c h e n E t t e 1 b rück u n d 
derMilindungderOur. 

Da dieses Talstück in der Streichriohtunrg der Flexur liegt, ver­
laufen die Terrassenniveaus parallel zum Talboden. Bei Bettendorf 
be·oibaahtet man jedooh in dem im allgemeinen horizontalen Verlauf 
eine Verbiegung, welche durch eine Verwerfung bedingt ist, die senk­
recht zur Richtung des Tales zieht, beim «llirtzenhoh aber in eine 
Falte übergeht. Diese Störung ist also sehr jungen Datums, weil sie 
nicht nur die mesozoischen Schiohten sondern auoh die Plußterrassen 
betrifft. 

In Moestroff trifft man auf eine sehr ausgesprochene N-S strei­
chende Quermulde, welche eine scharfe Aenrderung in der Plußrich­
tung unrd einen auffallenden Wechsel im Relief der Talhänge infolge 
Anpassung an die La·gerungsverhältnisse des mächttgen ttauptmu­
schelkalkes bewirkt. Da hier auch die obern Terrassen ve11bogen sind, 
so ist diese Störung der mesozoischen Schichtenjüngern Datums als 
die obern Talterrassen. 

Die Beobachtungen über die Störungen im ursprünglichen V·er­
laU!f der Tenrassen, welche ich den Untersuohungen von Max STEF­

FEN (1951) entnommen habe, bestätigen meine durch die Untersu­
chungen der Uferfacies (M. LUCIUS - Die Ausbildung der Trias am 
Südrande des Oeslings, Veröffentlichungen des geoL Dienstes von 
Luxemburg, Bd. III p. 5-278, Luxembu11g 1941) sich ergebende Auf­
fassung, daß die Randzone zwischen Oesling und Gutland einer fla­
chen flexmuügen Aufwölbu1ngszone entsrpricht, wekhe durch eine 
differentielle Bewegung hervorgerufen wurde, deren unteres Schar­
nier in WSW - ENE - Richtung ungefähr über Obercolpach - Pratz -
Grosbous - Niederfeulen - nördlich Warken - Erpel.dingen - Basten­
dorf - südlich Pouhren und Bettel verläuft, und deren Kulminations­
punkt mit der Linie der torpogravhis1chen Kulmination der Randzone 
zusammenfällt. Letztere Linie entspricht auch im allgemeinen der 
Achse der Antiklinale von Givonne. 

Der Durchbruch unserer Oeslinger Flüsse du1r1ch den Sattel von 
Givonne, die flacheren Talböden in dem Innern der Luxembmger 
Mulde, der Verla:uf der Mos.elterrassen, bieten die gleichen Bilder 
wie die Talgebiete der Saar und der Kyll. 
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Die Rumpffläche des Oeslings. 

a) E i n e b n u n .g s f 1 ä c h e n i n d e n a n g r e n z e n d e n 

Gebieten. 

Denkt man sich die Täler bis an den oberen R.and der Trogregion 
wieder ausgefüllt, so verbleibt das reliefarme, fast ebene Hochpla­
teau unserer Schiefergebirge, aus dem nur die Härtlinge als Einzel­
kuipipen oder als langg.ezogene Schwellen hervorragen. Diese Hoch­
fläche wird als Verebmmgsfläche der Rumpfregion bezeichnet, die 
ohne Beziehung zu den heutigen Tälern ist. Alter und Genesis dieser 
fl.äche wird heute noch verschieden gedeutet. Allgemein kann gesagt 
werden, daß hier sich die Ansichten der Geogrnphen und Geologen 
gegenüberstehen, wobei die ersteren ihre Ansichten mehr mit mor­
phologischen, die letzteren mehr mit geofogischen Argumenten unter­
bauen. 

Zuerst einige Worte ülber die historische Ent1Wi 1cklung 
der Prag e in den uns benachbarten Gebieten nach w. PAECKEL­

MANN (1931). 

Mit der Entwicklung des Rheinischen Schiefergebirges befaßte 
sich als einer der Ersten A. PH!LIPPSON (1899). Er betrachtete das 
heuüge Mittdgebirge als einen ringsum von Brüchen begrenzten 
Horst, der in der Karbonzeit zu einem hochalpinen Gebirge zusam­
mengefaltet, durch festländische Denudation während des Perm und 
durch Abrasion des Buntsandsteinmeeres zu einem flwchen Rumpf 
abgetragen worden sei. Nach der Buntsandsteinzeit habe sich die 
Einebnung fortgesetzt. Im Mitteltertiär soll die Rumpffläche nur 
wenig über Meereshöhe aufgeragt haben, so ·daß große Teile mit Süß­
wasserablagerungen bedeckt werden konnten. Im jüngeren Tertiär 
setzte eine fieraushebung, Zertrümmerung und Schollenbildung ein 
die den Rhein-« Trog» schufen. Die älteste Talfläche des Rheingebie­
tes Wird für plio2än gehalten. In sie sind die diluvialen Terrassen 
eingeschnitten. Außerha!b der Taltröge is.t die Rumpiffläohe erhalten 
geblieben, die aber keine «Fastebene», kein einheitliches Denuda­
tionsniveau da·rstel1lt, sondern aus «verschiedenen Flächenelementen 
von vers·chieidener Höhe und verschiedener Neigung» zusammenge­
setzt ist. Hunsrück und Taunus werden als Quarzitrücken ange­
sp.rochen. 

Auoh E. KA YSER (1908) ging bei der Darstellung der Entwicklung 
der rheinischen Rumpffläche von einem hochalpinen Gebirge aus, 
das im Karbon entstand, ·dann abgetragen und in eine Rumpffläche 
1.1mgewande)t wurde. Er nahm an, daß der Rumpf von den verschie-

20 
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denen S.chiohten des Perms, der Trias, des Jura und zum Teil auch 
der Kreide bedeckt gewesen und zum Schlusse des Mesozoikums 
völlig eingede:kt war. Alsdann folgte eine neue tteraushebung und 
Abtragung, so .daß im Al.ttertiär eine neue Abtragungs fläche entstand, 
die viell.eicht teilweise mit der alten «Peneplain>> zusammenfiel!. Auf 
dieser alttertiären Landoberfläche, die nur als flacher Schild über das 
Meer emporragte, bildeten sich neue Sedimente, die durch jungmio­
zäne Schollenbewegungen in verschiedene Höhen gelangten, wodurch 
piiozäne und diluviale Abtragungsvorgänge hervorgerufen wurden. 
In der heutigen Rumpfflächenform kann die aHe «Paläozoische Pene­
plain» nicht mehr erkannt werden, sondern was heute besteht, ist eine 
tertiäre Abtrngungsf!äche mit .pliozän-diluvialer Tal.geschichte. 

K. OESTRE!Ct! (1913) betonte, daß das Rheinis.che Schiefergebirge 
kein durch Brüche begrenztes ttorstgebirge sei, sondern daß es rand­
lich vielfach allmählich in das Vorland übergehe. Er vermutete, daß 
das Oebir,ge nur a ls «die höchste Erhebung einer auf.gewölbten, 
schildförmigen Partie» zu betraichten sei. Er wies auf Verbiegungen 
der pliozänen und diluvia'.en Rheinterrassen und auf die Antezedenz 
der grnßen Flüsse hin., die in eine alte Peneiplain, ein gehobenes Tief­
land mit Restbergen, eingegraben seien. 

PHILPPI (1910) faßte die Einebnung in Thüringen als «präoligo­
zäne Landorberfläche» auf. Diese·r «1präoligozänen Landoberfläche» 
glaubte nun o. BRAUN (1916) jene räumlich weite fläche zuzurechnen, 
die sich im Alttertiär über das germanische Mittelevropa spannte, 
und die er als «germanische Rumpfebene» bezeichnete. Auch im Rhei­
nischen Schiefergebirge ist sie nach BRAUN im Unterrniozän vorhan­
den und bis heute relativ gut erhalten. 

Ausführliche Untersuchungen über die Morphologie der Hoch­
flächen der an das Oesling angrenzenden Westeifel liegen vor von 
R. STICKEL, A. PHILIPPSON und J. ZEPP. 

R. STICKEL (1927) unterscheidet in der Eifel iiiber den Plurenter­
rassen und den Trogflächen die Rumpfregion, die nicht an das heu­
tige flußsystem gebunden ist. In der Rumpfregion unterscheidet e·r 
zwei Rumpfflächen: die untere um 500 m Meereshöhe und die obere 
um 600 m über dem Meere. Die obere Rumpffläche wird als R2-
fläche, die untere als Rl-fläiche bezeichnet. «Diese Flächen sind 
Einebnungsfläc:hen. Es ist keine einzige unter ihnen, die sich auch nur 
in geringem Umfang mit einer fossilen Rumpffläche decken würde. » 
Die Ausbildung derr Einebnungsflächen erfolgte im Laufe des Ter­
tiärs. ;zu der oberen Rumpffläche gehört die zentrale Eifelsc.hwelle 
(Schneifel, Losheimer Wald, Weißen Stein, so·wie die südeifeler 
Schwelle (Apert, Prümscheid). Ueber diese Schwellen ragen Quar­
zitrüicken empor. Zwischen diese Schwellen schaltet sich eine niedri-
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gere Iiöhenlandschaft ein mit Höhen von rund 500 m. Sie bHdet die 
untere Rumpffläche STICKELS. 

Unabhängig von den in der Vertikalen aufeinanderfolgenden 
Rumpfflächen unterschetdet STICKEL noch die Rand f 1 ä c h e n. 
Dies sind Einebnungsf!äcben, die von außen her in die Ränder der 
Gebirge eingreifen, den Rändern entlang laufen und eine treppenför­
mige Gliederung des Abfalles des Gebirges gegen tiefer liegende 
Teile hervo11bringen . 

.Es müssen also bei der jungen Heraushebung periodisch Pausen 
eingetreten sein, während der die Denudation und die Ftußerosion 
diese .Einebnungsflächen herausmodellierten. 

Nach A. PHILIPI?SON (1933) ,gehört die Landoberfläc,he der. West­
eifel der unteren Rumpffläche STICKELS an. Sie liegt westlich des 
Prümba1ches auf Unterdevon, in de·r Westeifel bis 530 m, gegen Nor­
den bis 550 m, lokal bis 570 m ansteigend, am Südrande des Devons 
auf 500 m abfall.end. Oesfüch des Prümbaches greift mittlerer und 
oberer Buntsandstein nordwärts bis auf den Rand der Rumpffläche 
hinauf. Oestlich der Nims ist auch die obere Rum1Jffläohe vorhanden, 
die sich von Süden nach Norden, von Buntsandstein auf Devon hin­
überzieht. PHILIPPSON beurteilt die Aufl.agemngs-füäohe und die Ober­
fl.äche der Buntsandsteinrelikte der .Eifel wie folgt: «Die Unterfläche 
und die Obe,rfläche des Buntsandsteines schnei-den sich nordwärts 
in sipitzem Winke.1; die Oberfläche ist keine Schichtfläohe, ·sondern 
eine Schnittfläche. Selbst wo der Burntsandstein nordwärts mit einer 
Stufe endet, erreicht die Oberfläche aus Devon in geringem Abstand 
dieselbe oder größere Höhe als auf Buntsandstein.» Beide Rumpf­
flächen wären demnach jünger als der Buntsandstein. Keine der bei­
den RumpH!ächen wäre, als Ganzes genommen, die wiederaufge­
deckte ;permo-karbone Rumpffläche, wenn sie auoh stellenweise ein­
mal mit der Auf!agerungsfläche des Buntsandsteins annähernd zu­
sammenfallen können. 

PHILIPPSON bes·chäftigt sich au.eh mit dem Abfall der Wes.teifel 
gegen das Luxembur.ger T·rias-Lias-Tafelland. «Der Abfall ·der .Eifel 
gegen das Tafeilland stimmt als Ganzes nicht mit der geolügisphett 
Grenze überein. Buntsandstein nimmt Teil an den .Eifelhochflächen, 
Devon am Vorland. 

«Der A:bfall ist eine Plächentrepipe. Die Flächen der Treppe sind: 
die untere Rurrrnpff!äche bei 530 m, (die obere ],iegt weiter zurück); 
viel1eicht ist eine besondere Randfläche bei 500 m Höhe abzuson!lern; 
die Zwischenfläche ( 470 m); die Trogifläche (430 rn); die Trogterras­
senfläche (380 rn). Die letzteren beiden überziehen das Outland der 
Trias-Lias-Mulde der Bitburger «Bucht>„ verzahnen sich miteinander 
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am Rande, vereinigen sich aber im Innern des Gutlandes. Noch tie­
fere Geländestücke sind im Innern der Bucht eingesenkt. Das Relief 
des Gutlandes ist durch Zertal.ung aus diesen beiden Plächen und den 
noch tieferen Senk,en herausgeschnitten.» (A. PHILIPP.SON 1933.) 

Von einschneidender Bedeutung-für die Prage, ob die Oberfläohe 
der Westeifel eine vortriadische oder tertiäre Einebnungsfläche dar­
stellt, ist die Aufla .gerungsfl.äche der Buntsandste ,in­
i n s e 1 n in der Eifeler Quersenke. Hierüber liegen im Rahmen einer 
Studie über die Mmphologie des Kyl!,gebietes Untersuchungen von 
J. ZEPP (1933) vor. 

ZEPP geht ebenfalls von den R. STICKEL'schen Rumpfflächen aus. 
Na-eh einem der Arbeit beigegebenen Uebersichtskärtchen ist die 
obere Rumpffläche in zwei gesonderten Gebieten erhalten geblieben. 
Das eine befindet sich zwischen 580 und 640 m Höhe im Einzugsge­
biet der KyU und umfaßt die Schneifel und den «Losheimer Wald», 
das andere liegt auf der SchweJ.le «Prüm.scheid>>, links der Kyll, urnd 
am «Apert,„ rechts der KylJ. Mit anderen Wo-rten, das eine befindet 
sich im Gebiet der zentralen EifelschweHe, <las andere im Gebiet der 
südeifeler SchweHe. Dazwisden erstreckt sich die untere Rumpf­
fläche zwischen 500 und 550 m Höhe. Aus dieser Verteilung ergibt 
sich bereits, daß, abgesehen von den Härtlingen, die bei•den Rumpf­
flächen eher tektonisch als morphologisch bedingt sind. Die zentrale 
Eifelschwe'. le ents.pri::::.ht der Aufwölbung der Schneifel, die südeife­
ler Schwelle der Verlängerung des Sattels von Givonne nach Osten. 
Die untere Rumpffläche liegt in der Einbiegungszone der Eifelsenke. 
Diese beioden Rumpfflächen könnten ebensogut als eine ursiprünglich 
einheitliche, aber nachträglich verbogene Pläohe angesehen we.nden. 
Daß die :pl.iozäne Heraushebung keine einfache Heraushebung, son­
dern ein differentieller Vorgang mit weits:p,annigen Verbiegungen 
war, kann man an den Verbiegungen der ältesten Plurterrassen wie 
auch der iüngern Talterrassen beobachten, worauf bereits hingewie­
sen wurde. 

Wie verhält es sich nun mit der Au Ba g er u n g s f 1 ä c h e 
d e s B u n t s a n d s t e i n s ? Im Quellgebiet der Kyll findet sich das 
Buntsandsteinrelikt des «tieidenkopfes>>, dessen Auflagerungsfläche 
auf Devon bei 550 m Höhe liegt und dessen obere Pläche 594 m Höh­
enlage weist. Rundum dieses Relikt liegt eine Fläche von über 100 
km2

, welche ZEPP ausdrücklich als vortriadische Auflagerungsfläche 
bezeichnet, und die im Norden und Westen an die obere Rumpfüäche 
angrenzt. Die Höhenlage dieser Fläche liegt zwischen 547 und 575 m. 
Abgesehen von den Härtlingen, trennt eine 10 bis 30 m hohe Stufe 
die obere Rumpffläiche von der Auf!agerungsf!äche des Buntsand­
steines. Die obere Rumpffläche liegt zwischen 640 und 580 m, die 
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obere fläche des lieidenkop.fes zwischen 588 und 594 m ttöhe. Daraus 
schlußfolgert ZEPP, daß die obere Rumpffläche in die obere Fläche 
des «Iieidenko1pfes» übergehe, während die Aufla,gerungsfläche des 
Buntsandsteines weder in die untere noch in die oibere Rumpffläche 
fa!ile, oder anders ausgedrückt, daß die vortriadische Auflagerungs­
fläche al.tersverschieden von der oberen und unteren Rumpffläche 
sei, deren Entstehungszeit nach STICKEL ins Alttertiär fällt. 

Aber die Stufe von 10 bis 30 m, welche ·die Auffagerun·gsfläche des 
Buntsandsteines (zwischen 547 und 575 m) von der oberen Rumpf­
fläche (580 bis 640 m) trennt, kann urs1prüngiich sein, d. h. sie kann 
bereits zur Zeit der Ablagerung des Buntsandsteines bestanden 
haben. Das Buntsandsteinrneer fand bereits eine unebene Oberfläche 
vor, wie sich an zahlreichen Beispielen beweisen läßt. Die Studie von 
J. ZEPP enthält übrigens einige davon. Das Ufer des Buntsandstein­
meeres in der Eifelsenke lag zeitweilig an dieser ttangversteilung. 
Diese Stufe läß.t sich ungezwungen als altes Steilufer dieses Meeres 
deuten. Das Meer füllte nun die Senke vom Niveau 547 bis 575 maus 
und griff dann, nach Westen transgredierend, auf die Fläche 580 bis 
640 m über. Diese .Erklärung ist im Einklang mit der Entwicklung 
der Eifelsenke und daher die när.:.hstliegende. 

Südlicher foJ.gt, in einer Mulde von mitteldevonischern Kalk, die 
größere Buntsarndstein.platte von Niederbettin·gen. Die Aufl.agerungs­
fläche des Buntsandsteines liegt hier natürlich tief, im Mul·deninnern 
sogar tiefer als das Kylltal (370 m). Aber an anderen Stellen findet 
man wieder freigelegte Auflagerungsflächen, 1die sich bis an den 
.Rand der Triasmulde verfolgen Jassen. Beim Weiler «Rom», am 
nördlichen Rand der Luxemburger Mulde, liegt die Auf!q..gerungs­
fläohe bei 580 rn, sinkt dann nach Norden, das ist, nach der Gernl.­
steiner Mulde, immer tiefer bis auf 430 m. Das Absinken nach Nor­
den ist strukturell bedingt. Auch hier sehen wir, ,daß zur .Zeit der 
Buntsandsteinablagerung ein bewegtes Relief bestand. So lehnt sich 
im Westen der Niederbettinger Buntsandstein an einen Steil.rand von 
Mitteldevon an. Anderwärts überde.:.kt er eine vortriadische Störung, 
die nicht in den Buntsandstein fortsetzt. Im Osten der Niederbet­
tinger Mu!.de geht die Auflagerungsfläche allmählich in die Ober­
fläche des freig-elegten Devon über. 

Zieht man das starke Achsengefälle gegen das Innere der Eifel­
senke (15 bis 35° und mehr) in Betracht, so ist es leicht verständlich, 
daß die Auflagerungsfläche des Buntsandsteines in der Achse der 
Senke tief liegt und sich westlich und östlich heraushebt. Während 
aber im Mu!·dentiefsten der Buntsandstein in einzelnen Pllatten erhal­
ten blieb, wurde er an den hochliegenden Rändern abgetragen. Diese 
Abtragung ging gleichmäßiig vor sich; deshalb wurde an den Rändern 
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die Auflagerungsf!äche freigelegt, im Muldentiefsfen aber blieb ein 
Buntsandsteinrest bis zum Niveau des Randes der Eifelisenke erhal­
ten. Die Abtragungsfläche fällt außerhalb der Eifelsenke mit der alten 
Auflagerungsf!äche zusammen, die im Muldentiefsten wegen ihrer 
geschützten Lage nocht nicht bloßgelegt ist. An lfand 1der Tektonik 
der Eifel drängt sich also der Schluß auf, daß die Rumpffläche struk­
turell eine einheitliche ist, und daß diese Pläche in großen Zügen die 
wieder herausgearbeitete p1rätriadis1che Abtragungsf!äche darstellt. 
Auch ZEPP kommt zu der Auffassung, daß die Ablagerungsfläche des 
Buntsandsteines im Gebiete der Westeifel, entgegen der Auffassung 
STICKELS, einen bedeutenden Anteil an der !fochflächenlandschaft 
des Gebietes hat. Dabei weist er der oberen und unteren Rumpf­
fläche Stickels jedoch eine große Ausdehnung zu urrd sieht in der 
oberen Fläche, die den Buntsandstein überzieht, die obere STICKEL'­

sche RumiPffläche. 

J. REiettRATH (1937) hält im Hunsrück drei Landoberflächen fest: 
die prätriadis.che Rumpffläche, die alttertiäre Einebnungsf!äche als 
«Uroberfläohe der heutigen Landformen»; die heutige Oberfläche, 
welche durrch «hmgtertiäre und dHuviale Umgestaltung» aus den 
alten ·Elementen hervorging. 

Die prätriaidische Auf!agerungsfläche ist am Rande des Schiefer­
gebirg,es im Gebiete der unteren Saar erschlossen. Nach einem West­
Ost gerichteten Profil, das von Palzem an der Mosd über Serrig an 
der Saar bi,s Sinzerath zieht, wäre die prätriadische Rumpffiläche auf 
rund 15 km ösfüch der Saar erhalten geblieben. Die Auf!agerungs­
fläche zeigt eine f!a,che Neigung nach Südwest, die größer als das 
Einfallen des Buntsandsteines ist. Es ist die Nei1gung der Abdachung 
der perrnischen Rumpffläche, die das Buntsarrdsteinmeer bereits vor­
fand. Die Rumpff!äohe ist keine Abrasionsfläche des Triasmeeres, 
sondern eine prätriadische Landoberfläche. Diese Fläche war nicht 
immer eben, wie an den Quarzitklippen von Sierck und von Orch­
holz an der Saar zu sehen ist. Doch ergibt sich aus der konglorne­
ratischen Ausbildung des Buntsandsteines, daß sich in diesem Ge­
biete ein von Randbrüohen begilieitetes Steil:ufer befand. Nach 
REICHRATH griff die Trias zwar auf den Hunsrück über, aber der 
g1rößte Teil des Gebietes blieb frei von Triasbedeckung. Dem wider­
spricht aber die ganze Fazies der Trias am westlichen Hunsrück. 
B.ereits vom Voltziensandstein wb ist die Trias hier in normaler Fa­
zies entwickelt. Das weite Uebergreifen des Buntsandsteines nach 
Osten, sowohl auf dem Kohlensattel von Saarbrücken wie an dem 
Nordrande der Witfücher Mulde, deutet auf eine größere Bedeckung 
des Hunsrückes mit Triassedirnentation hin. Auch die mergelig­
kalkige Ausbildung des unteren Lias, hart am Westrande des Strom-



391 -

berges, zeigt darauf hin, daß wenigstens der westliche Teil des 
Hunsrückes eine Decke von Jurasedimenten tmg. 

Die alttertiäre «präoligozäne» .Einebnung soll in der Kreide und 
im Alttertiär herausgearbeitet worden sein, während welcher Zeit 
«das Areal des Rheinischen Schiefergebirges und ein großer Teil 
seiner Randgebiete noch flachschildförrnig als weitgespannte, sanft­
wel!ige Rump.ffläche in geringer Höhe über dem Meeressipiegel» lag. 
Im O'.igozän und Miozän bildeten sich in fla1chen Lagunen und Bin­
nenseen Ablagerungen, wie man sie im Gebiete der Dhron bei 450 m 
Höhe (neben anderen weniger sicheren Vorkommen) noch findet. 

«Die Oberfläche dieser alttertiären .Einebnung wurde vorwie­
gend aus Gesteinen der Trias gebUdet, zwischen denen in einigen 
schon stärker gehobenen und tiefer zerstörten Schollen der gefaltete 
variscische Untergrund zu Tage trat.» 

«Nachträgliche Hebung und Verbiegung die .infolge Aufwölbung 
der Hunsrückachse im Oligozän bega nn und heute no1ch ausklingt>„ 
hat diese <«präoligozäne» .Einebnungsfläche in einzelne Stücke zer­
legt, und sie in verschiedene Höhenlagen gebracht. 

Reste dieser alttertiären .Einebnungsfläche finden sich heute 
«infolge Hebung und Verbiegung» in 600 bis 700 m Höhenlage. Sie 
entsprechen der oberen Rumpffläche (eozäne R2-Fläche) STICKELS. 

«Die Teile der unteren Rumpffläche des Hunsrückes (oberoligozäne 
Rl-Pläc-he) STICKELS ordnen sich einem tieferen Niveau ein das unge­
fähr zwischen 425 und 600 m Höhe liegt. Aus beiden Rumpfflächen 
ragen Härtlingsrestberge empor.» 

Der .Einwand, daß die alttertiäre Abtragung keine neue Rumpf­
fläche schuf, drängt sich auf. Die .Erosion räumte hö·ohstens die der 
vortriadischen Landobe·rfläche aufge!agerten Sedimente aus und 
legte die alte Auflagerungsfläche teilweise frei. Bei dem äußerst 
geringen Gefälle des damaligen Plußsystemes karm von einer kräf­
tigen .Erosion, die auch ·das harte Schiefergebirge abhobelte, nicht die 
Rede sein. Und wenn noch heute bei 450 Höhe, oligozäne oder mio­
zäne Relikte, in Form von wenig verbandfesten Ablagerungen vor­
kommen, darf man wohl annehmen, daß die jürngere, durch ·die 
Heraushebung des Gebirges kräftig belebte .Erosion, nur meso­
zo.isches und tertiäres Material ausgeräumt hat, und daß das jetzige 
Talsystem dann in die frei1ge:egte alte Rumpffläche einschnitt. Die 
'"präoligozänen>> Rumpfflächen sind eben Reste der alten bloßgeleg­
ten prätriadischen Landoberfläche. Zusammenfassend kann gesagt 
wer,den, daß die infolge der jungen .Erhebung der alten Gebirgs­
soc kel, wie Eifel und Hunsrück, kräftig einsetzende Denudation 
bedeutende Abtragung bewirkte, die als .Endergebnis zur Herausar-
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beitung der vortria·dischen Landoberfläche führte. In diese alte Land­
oberfläche haben sic.h dann die jungen Flußsysteme einge·graben. 
Diese Auffassung wird auch von verschiedenen Forschern, Oeo~ogen 
und Geogrruphen (w. PAECKELMANN, HETTNER.., SCttMITTHENNER, SUPAN) 

für die Gebirgsrümpfe vertreten, die, wie die Eifel und der Hunsrück, 
ganz oder girößtenteils von jüngeren Schichtmassen bedeckt waren. 
Wo die Gebirgsrümpfe niemals jüngere Schk::httafeln trugen, da wur­
den natürlich jüngere Rumpfflächen herausgearbeitet. 

b) Die Einebnungsfläche des Oeslin ·gs. 

Es wurde hier etwas näher auf die Verhältnisse der Westeifel 
eingegangen, weil in jüngster Zeit die Anschauungen von PHILIPPSON 

und STICKEL ü:ber die Rumpfflächen der Westeifel auf die Rumpf­
flächen ·des Oeslings übertragen wurden. 

FLOHN (1937) nimmt an, daß der Abfall des Oeslings gegen das 
Gutlanid eine Plächentrerppe, er nennt sie Rumpfüäohe, im Sinne von 
Ptt!LIPPSON bildet. Na.eh oben sch1ießt er die Rumipft~ep1pe mit einer 
Rumpffläche ab, die in 520 bis 530 rn Höhe ·das ganze Oesling über­
zieht. Diese R:umpffläche ents1p1richt der unteren Rumpffläche oder 
Rl-FJäche STICKELS (von FLHON, wohl infolge Schreibfehlers, aJ.s R2-
Fläche be.zeichnet). 

Die Randtreppe besteht aus mindestens drei, vielleicht vier Rand­
verebnungen. Die Randverebnungen sind «flächenhaft verbreitete fast 
völlig ebene anscheinend höhenkonstante» Flächen, die durch deut­
liche Hänge («Hangversteilungen„) getrennt sind. Unterhalb der 
Rumpffläche folgt, von dieser durch eine Hangversteilung getrennt, 
als oberste, in den Abfall eingeschnittene Fläche der Rumpftreppe, 
eine Ebene in der 500 m Höhenlage, dann unter einer neuen Hangver­
steilung eine ebene Fläche in 470 m Höhe. Unter dieser, durch eine 
weitere Hangversteilung getrennt, liegt eine Treppenebene in 430 m 
Höhe. Dann folgt wieder eine Hangversteilung und eine Ebene 
in 380 m Höhe. Diese imterste Randverebnung bei 380 m Höhe greift 
nach Süden über das Gutland weg und wird, in Anlehnung an PHILIPP­

SON, als Trogterrasse gedeutet, die einen Teil der Trogregion der 
Mosel bildet. 

Die Herausarbeitung der Rumpftreppe erfolgte nach FLOHN wahr­
scheinlich im Tertiär, wobei die alte Auflagerungsfläche des Bunt­
sandsteines zerstört wurde. Die alte, prätriadische Aufla,gerungs­
flä:che besteht nur mehr unterhalb der RumvHrerprpe, also unterhalb 
der 380 m Höhe. Da das in situ befindliche Basalkonglomerat des 
Buntsandsteines im allgemeinen bis zur 350 m Höhenlinie reicht, so 
bildet die zwischen der 350 und der 380 m Höhenlinie hinziehende 



- 393 -

fläche nach fLOttN alles, was von der prätriadischen Auflagerungs­
fläche bloßliegt. Unter der 350 m liöhe setzt sie in ider «nur geolo­
gisch erschließbaren» A uflagerungsfläche des Buntsandsteines fort. 
Die freigelegte prätriadisohe Aufl.agerungsf!äche «hält eine kon­
stante, klar im Gelände erkennbare Neigung von 4--5 Grad inne». 

Nach o. BAECKEROOT (1932) bildet das Oesling morphologisch 
eine :Ernsionsf!äche von 480 bis 520 m liöhe, die durch eine Linie von 
Resthöhen bis zu 560 m Jföhe im Süiden begrenzt wird. Südlich dieses 
Kammes fällt die Oberfläche regelmäßig mit einer Neigung von etwa 
30 Grad! ab und taucht unter den Buntsandstein ein. (Die Angabe, 
daß hier ein Gefälle von etwa 30 Grad besteht, beruht offensichtlich 
auf einem Irrtum.) Nach den Profilen Nr. 2 und 3, Seite 126/127 und 
nach dem Texte ist diese südlich der Linie der Resthöhen liegende 
Fläche die vortriadis,~he Auflagerungs.fläche. In diesen nach Süden 
genei·gten Abfall ist eine horizontale Verebnungsf!äche (Randfläche) 
eingesohnitten, die zwischen 380 und 400 m Iiöhe liegt und die als 
400 m Verebnungsfläche bezeichnet wird. Diese Verehnungsfläche 
zieht auch über das Gutlanid hin und bildet hauptsächlich die Ober­
ffäche des Lias.p.Jateaus. Der Abfall mit der 400 m Randfläohe bildet 
naich der Terminologie PttILIPPSON's eine Flächentreippe. Die vortria­
dische A11fla.gerungsfläche reicht nach Norden bis an die Linie 560 m 
der Resthöhen und steigt weiter in die Luft hinaus. Das heißt mit an­
de.ren Worten, die vortriadische Aufla.gerungsfläche ist nördlich der 
Linie 560 der Resthöhen abgetragen. Die Oberfläche des Oeslings 
wäre also eine jüngere :Einebnungsfläche. Sie ents1J>richt der unteren 
Rumpffläche (Rl-Fläohe) STICKELS und ist tertiär,") ·die Randfläche 
ist iitngstmiozän oder alt.pliozän (o. BAEKEROOT: Les niveaux d'ero­
sion tertiaires de l' Ardenne. Bull. Asso~. Gfogr. Franc. N° 52; 1931). 
Ueber die Ausdehnung der Triasschichten auf dem Devonsockel des 
Oeslings äußert sich BAECKEROOT wie folgt: «La pente tres faible des 
wuohes ( triasiques) qui affleurent sur !e front escar.p.e du versant sud 
de Ja vallee de Ja Wark a <pour effet ·de mettre Je Trias en contact 
avec Je Primaire par une discordance angulaire assez aocentuee. 
L'extention du Trias et meme des horizons S·U!perieurs a PU etre tres 
grande sur Ja peneplaine post-hercynienne dont on doit se repr·esenter 
Je prolongement s',elevant rapiderncnt «en l'air» vers Je Nord, etant 
donne sa pente, au-dessus de J'Oesling; mais il est bien entendu que , 
sur l'Oesling meme, ces sediments n'ont pu depasser Ja ligne des hau­
teurs marginales qui fonnent J'arete d'intersection des deux sur-

* In o. BAECKEROOT: Les principaux traits du relief du Grand-Duche 
de Luxembourg, Assoc. fran<;. pr. l'avancement des sciences, 19.Jl», wird die 
Rumpffläche des Oeslings als alttertiär (eogen) bezeichnet. 
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faces.» BAECKEROOT spricht im vorhergehenden von zwei Flächen, der 
480-520 m Fläche und der nach Süden geneigten prätriadischen Auf­
lagerungsfläiche. Die Triassedimente hätten also auf dem Abfall des 
Gebirges die Linie 480-520 m nicht überschritten. 

RAECKEROOT schaltet in ,den Abfall des Oeslings gegen das Gut­
!and nur eine Randverebnung bei 390-420 m Höhe ein, welche die 
prätriadische Auflagerungsfläche unterbricht. Darüber läßt er diese 
wieder bis zur tertiären Rumpffläche fortsetzen, über die die Aufla­
gerungsfläche in die Luft streicht. fLOttN schaltet vier ebene Flächen 
(die oberste mit Vorbehailt) ein 1.md läßt die p,rä triadische Auflage­
rungsfläiche an der 380 m Höhe endigen. 

BAECKEROOT (1933) bringt weitere Angaben über die Morphologie 
am Südrande des Oeslings zwischen der mittleren Sauer (Gcebels­
mühle-Eiipeldingen) und der unteren Our. Westl:ich der mittleren 
Sauer verlaufen die Hauptzüge der Morphologie und der Hydrogra­
phie in ,der Richtung des variscischen Streichens WSW-ENE. Oest­
Jich derselben verlaufen die Randhöhen und die Täler in der Richtung 
NNW-SSE, also senkrecht zur variscischen Streichrichtung. Hier 
herrschen reifere Landschaftsformen vor. Die Randhöhen sind durch 
die Flüsse in einzelne Stücke zerlegt worden, während westlich der 
Sauer die Randhöhen von den Nebenflüssen der Wark noch nicht an­
geschnitten sind. 

Die Notiz ist von zwei Zeichnungen begleitet. Eine ist das Pano­
rama vom «Büchel» südlich Bourscheid und umfaßt das Gebiet das 
im Nordosten, im Osten und im Südosten von diesem Standpunkt 
liegt. Das Panorama umschließt den Flehbourberg 490 m, als höch­
sten Punkt der Randhöhe, die Höhe des Kiippenhofes 390 m, den 
Herrenberg 400 m und den Niederberg 415 m. Der flaiche Abstieg vom 
Flehbourberg über Kippenhof bis Friedbusch soll die frei,gelegte prä­
triadische Rumpffläche sein. Ueber Herrenberg und Niederberg dehnt 
sich die das Gutland überziehende 400 m Einebnungsfläche hin. Die 
400 m Plattform (Randverebnung) ,die diese fläche im Abfall des 
Oeslings bildet, ist hier nicht ausgeschieden. Vom Flehbourberg ab 
nach Norden streicht die fossile prätriadische Rumpffläche in die 
Luft, und von hier ab bildet die heutige Oberfläche des Oeslings die 
tertiäre Einebnungsfläche der 500 m Iiöhenlage. Die andere Zeich­
nung ist ein Panorama, vorn «Speer„ gleich nördlich Lipperscheid 
aufgenommen, und bringt das Gebiet westlich , nordwestlich und 
nördlich von diesem Standort. Es umfaßt den «Naipoleonsbaum„ bei 
Bourschei<l (500 m) und die «Hrecht» bei Masselter (485 m). Die 
Fläche die über diese Höhe zieht, soll der 500 m Erosionsfläche ange­
hören. Weiter sieht man Schlinderrnanderscheid (395 m). Dieses 
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bildet eine 400 m ErosionsHäche. Die «Houschb bei Fischeiderhof 
(310-324 m) bildet eine 300 m Erosionsfläche. Hier liegen die Ero­
sionsstufen von 300, 400, 500 m Höhe übereinander. Ueber ihr Aiter 
sind keine weiteren Angaben gegeben. 

o. BAECKEROOT kommt dann in seinem Werke: Oesing et Out­
Jand; Paris 1942, auf die Frage der Entstehung und Datierung der 
Oeslinger Hochfiläohe sowie ·der Randzone (depression peripherique) 
zurück. 

Er geht in diesem Werke bei der Darlegung seiner Ansichten 
vom luxembmger Flußnetz aus, das al:s ein eipigenetisohes (sur 
imip.ose) bezeichnet wir.d. Die epigenetisohe Entstehungsweise des 
gesamten Flußnetzes des Landes setzt a:ber eine einheitliche Be­
deckung sowohl des Oeslings wie auch des Gutlandes voraus. 
BAECKEROOT sieht die Reste dieser Bedeckung nördlich der belgischen 
Ardennen im Schwemmkegel der Maas (cöne alluvial de la Meuse) , 
südlich in den von ihm aufgestellten sogenannten « Warkschotter„ 
(cailloutis de Ja Wark), die ins Pliozän gestellt werden. Diese Schot­
ter sollen im Bereich des epi.genetischen Warklaufes bis zur Kote 530 
gereioht, also mehrere hundert Meter Mäohtigkeit erreicht haben. Er 
stellt auch die Schotter, weliche die Trias nördlich der Attert bedek­
ken, sowie die Gerölle von Tertiärquarzit, welche der Trias und den 
jün:gern mesozoischen Schichten im Gutland aufl.agern, hierhin. Diese 
pliozänen Schotter hätten ehemals das ganze Ardennermassiv ·und 
seine mesozoischen Umhüllungen einheitlich bedeckt und so die An­
J agemöglichkeit für das heutige Flußsystem geboten. Hierauf hätten 
sich zyklis·che Erosionsniveaus herausgebiddet, die horizontale Hoch­
fläche des Oeslings in 500 m Höhe, das «niveau du Gutland„ in 400 m 
und ein Niveau um 300 m, :die alle abso'.ut fingerfö11mig in die Täler 
des Oeslings reichen und im Randgebiet des Oeslings (,depression 
peri:pherique) als horizontale Bänke in den Warksc:hottern aufsitzen. 
Sie müssen also jünger als ·diese Schoitter sein und werden von 
ßAECKEROOT ins obere Pliozän gestellt. 

Da alle Flächen ineinander geschachtelt sein sollen, so kö.nnen 
seit dem obern Pliozän keine Bodenbewegungen mehr stattgefunden 
haben. Man muß also notwendigerweise annehmen, ·daß die allge­
meine Ero.sionsbasis der Flüsse d. i. das Meer, wenigstens 'dreimal 
s1prunghaft ein tieferes Niveau angenommen habe. Die Herausbildung 
der 500 - 400 - 300 m Einebnungsfläche hinge also mi,t eustatischen 
Bewegungen des Meeres~piegels zusammen. Die Höhendifferenz 
zwischen der Oeslinger 500 m Hochf\äiche und dem 400 m Niveau des 
Gutlandes würde also einer eustatischen Meeresbewegung gleichen 
Wertes entsprechen. Tektonische Bewegungen wären hierbei nicht 
tätig gewesen. 
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Die Randzone ist mit Triasablagerungen bedeckt. Stellenweise 
ist diese Decke so reduziert, daß die devonische Unterlage sichtbar 
ist. Die Oberfläche des Devons U11ter dieser Bedeckung wir.d von o. 
BAECKEROOT als prätriadis1che Eiinebnungsfläche, als ein Relikt der 
posthercynischen Penep.Jain angesehen. welche nach Süden hin un1ter­
taucht und unter dem Mesozoik·um des Gutlandes fortsetzt; nach 
Norden hin soll sie aber in eine jüngere Einebnungsfläche übergehen, 
über welche sich der Warkschotter ausdehnte, der heute abe·r hier 
ganz ausgeräumt sei. 

Durch die Detailaufnahme zur Herstellung unserer geologischen 
Karte 1947-1950 ist das Problem von neuem auf1gerofü wor·den und 
und es stellt si1ch die :Frage : Bildet die über das Oesling hinziehende 
Hochfläche eine tertiäre Einebnungsfläche, entsiprechend der unteren 
Rumpff!äohe (Rl-:Fläche) STICKELS, wie FLOHN (1937) und BAECKE­

ROOT (1931, 1932, 1933) annehmen oder ist es die durch die Abtragung 
wieder herausgegrabene fossile vortriadische Auflagerungsfläche der 
mesozoischen Schichtenfolge? 

Diese :Frage kann nicht morip1rnlogis,ch sondern nur geolo.gisch­
entwicklungsgeschichtlich und tektonisch gelöst werden. Nur an Hand 
der genauen Einzelheiten des geologischen Baues kann die morpho­
logische Gestaltung eines Gebietes gedeutet werden. Diese Grund­
regel morphogenetischer Erklärung scheint mir bei den bisherigen 
Versuohen einer Deutung <ler Oeslinger Hochfläche ni1cM genügend 
beobachtet worden zu sein. Man hat vielmehr, in Anlehnung an die 
morphologischen Synthesen der Eifel und einzig aus den gleichen 
Höhenlagen heraus, die Oberfläche des Oeslings mit derjenigen der 
Eifel im Sinne STICKELS und PttILIPRSONS gleichgestellt, obwohl die 
Deutung der Rumpfflächen der Eifel im Sinne dieser :f.orscher miit den 
Tatsachen des geologischen Baues dieses Gebietes schwer in Ein­
klang zu bringen sind, was aUJch J. ZEPP (1933), wenn auch mit Ein­
schränkungen, zugibt. Doch lassen wir die geologischen Tatsachen 
reden. 

Die geologischen Aufnahmen im Randgebiet zwischen Oesling 
und Gutland führten zu folgenden Ergebnissen: Nach den faziellen 
Verhältnissen der Trias im Randgebiete haben wir in dem Gebiete 
westlich Ettelbrück eine U f e r f a z i e s , östlich davon bis über die 
östliche Landesgreaze hinaus jedoch eine normale F. a z i es. Das 
bedeutet, daß die Uferlinien nicht entlang dem heUJtig-en Triasrande, 
sondern in N-S-mchtung verliefen, daher auch das Oesling überdeck­
ten. Durch eine differentielle Aufwölbung en bloc wurde das Oesling 
kräftiger herausgehoben als das Gutlantl, wodurch im ersteren eine 
kräftigere Erosion einsetzte, so daß die alte Rumpffläche wieder frei-
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gelegt wurde, während im Gutland die Rumpffläche unter der meso­
zoischen Decke verhülilt blieb. 

Das Randgebiet der Trias liegt nun im Bereich einer flexurar­
ügen Aufbiegung, welche duroh die differentielle lieraushebung vom 
Oesling und Gutland bedingt ist. Die Achse dieser Aufbiegung zieht 
in hercynischer Streichrichtung über die bereits genannten Punkte: 
Obercolpach - Pratz - Grosborus - Niederfeulen - nördlich Warken -
nördlich Erpe!dingen - Bettendorf - südlich Fouhren und Bettel. 

Südlich dieser Achse fa!Jen die Triasschichten und zugleich 
die Grenzfläche Devon - Trias mit 1-2 °/o na1c.h S, in der Randzone 
zeigt diese Grenzfläche ein Einfallen von 3-9 °/o nach Süden, nörd­
lich der Kulmina;tionslinie der Randzone erstreckt sich die lioch­
fläche des Oeslings fast horizontal nach Norden. 

Oeslinghochfläche und Randfläche gehören also einer einheit­
lichen Rumpff!äde an, welche unter den mesoz()ischen Schiohten 
des Gutlandes fortsetzt. Die tektonische Aufbiegung erfolgte an der 
Wende Pliozän-Diluvium. Die höhere Lage des Oeslings ist also eine 
junge Erscheinung. Diese Ergebnisse geologischer Untersuchungen 
sollen etwas näher dargelegt werden. 

Nördliche Grenzen der Unterkante de s Bunt­
sandsteines am Siit,drande des Oeslings. 

Westlich Folschei·d keilt der Buntsandstein aus und Jungere 
mesozoische Schichten transgredieren unmittelbar auf Unterdevon. 
Zwischen Folscheid und liostert ist es sandig-konglomeratisich ent­
wickelter Pseudomor:phosenkeuper, dessen Unterkante hier bei 440 m 
liöhe liegt. Nördlich Eschei··d reicht das Basalkonglomerat bis zu 450 
m liöhe herauf. Nördlich Iioras (bei Pratz) ist etwas über dem Ni­
veau des Baches die Auf!agerungsfläche des Buntsandsteines auf 
Devon bei 315 m Iiöhe freigelegt. (Die liöhenangaben sind, wenn 
ni0cht anders vermerkt, de1~ Karte von J. liansen l : 50 000 entnom­
men.) Das entspricht einem Gefälle nach Süden von 5 °lo, welches 
auc.h die Nei1gung der Auflagerungsf!äche am Rande des Oeslings 
ist. Von Folscheid und Escheid steigt die Oberfläche gleichmäßig 
hinauf bis auf die Bodenschwelle, die in der variscischen Streichrich­
tung von Obermartelingen über Kötschei<l, Grevels nach lieider­
scheid zieht. Von Escheid hinauf bis zum «Üumerbus1ch» ist der An­
stieg 4 °/o. Das ist also die Fortsetzung der fossilen Rumpffläche. An 
der Straße Grosb0'11S-0revels endigt die Unterkante des Buntsand­
steines bei 465 m, am Königshof (Wahl) bei rund 440 m. Gegenüber 
der untersten Mühle von B11schro<lt ist in einer Kiesgmbe die devo­
nische Unterlage bei 305 rn flöhe freigelegt. Das entspricht einem 
Gefälle von 5,2 °lo. Von dem obern Rande der Unterkante des Basal-
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konglomerates beim Köni·gshof bis zur erwähnten Bodenschwelle ist 
die Neigung der Oberfläche 4,6 °/o. An der Straße Grosbous-Eschdorf 
endigt das Basalgeröll bei 480 m Höbe, unterhalb Dellen bei 450 m 
Höhe. In dem Tal des Tourelbaches, nördlich Mertzig, sieht man 
Devon unter Buntsandstein anstehen bei 328 m Höhe, was einem Ge­
fälle von 6,5 °lo entspricht. Von Dellen steigt m.an zur Devonschwelle 
mit rund 4 °lo Steigung an. Unterhalb Mersicheid endigt das Basal­
konglomerat des Buntsandsteines bei 455 m Höhe, an der Straße 
f'euilen-Heidersoheid bei 416 m Höhe. Im Dorfe Niederfeulen liegt die 
Auf;agerungsfläche im Niveau von 295 m Das Gefälle ist 5 ü/o. Der 
Aufstieg von dem Rande der Unterkante des Buntsandsteines bis 
nach Heiderscheid beträgt 4 °lo Steigung'. Am Ki1p1pernhof liegt die 
Auflagerungsfläche bei 390 m Höhe. In einer Bohrung im Hofe der 
Brauerei von Diekirch wurde das Devon bei 145 m Seehöhe erreicht. 
Das entS'pricht einem Gefälle von 5,4 °lo. Vom Ki1p1penhof bis zum 
flehbourberg steigt die devonische Hochfläche mit 5 °lo Steigung an. 

Eigene Höhenmessungen wurden für die geologische Landesauf­
nahme am Herrenberg und am Goldkna,pp bei Diekiroh ausgeführt. 
Der Muschelsandstein hat zwischen Priedbüsch und dem Südfuße 
des Herrenberges ein Gefälle von 4,5 °lo. Am Goldknapp ist das Ge­
fälle zwischen der «Seitert» und dem Südfuß des «ÜoMlmapip" an 
drei Stellen 5,5 und 6 °lo. Das ergibt für die Umgegend von Die­
kirch ein Durchschnittsgefälle des Muschelsandsteines von 5,2 °/o. 

Beim «Hochkreuz„ nördlich Pouhren liegt die Basis des Konglo­
merates bei 420 m, die Berührungsfläche zwischen Devon und Bunt­
sandstein im Ourtal gegenüber Gentingen bei 200 m, das Gefälle ist 
5,5 °lo. Vom Hochkreuz bis zur Schwe]i!e des Nikolausberg.s beträgt 
der Anstieg 4 °/o. 

Nach BAECKEROOT reicht der Buntsandstein nicht über 380 m, 
nach FLOHN nicht über 350 m Höhe hinauf. Die höher liegenden Ge­
rölle sollen einem Schotter angehören der auf Terrassenflächen 
lagert. Diese Deutung ist an der Hand der BeobachtuJ11gen zu berich­
tigen, wie schon früher bei Besprechungen des Buntsandsteines dar­
gelegt wurde. Es handelt sich hier nicht um Schotter, sondern um 
Basalkonglomerat der «Zwis1chenschichten„. Das Basalkonglomerat 
reicht bis 425 m am Lehber1g, Gerölle und Dolomitknauern am Hoch­
kreuz (beide nördlich Pouhren) bis 420 m, am Kiprpenhof bis 390 m 
hinauf. Das Gefälle der fossilen Auflagerungsf!äohe ist gleichmäßig 
am Abfall des Oeslings 5 bis 5,5 °lo. Die fossile Rumpffläche steigt mit 
praktisch gleichem Anstieg bis zum Scheitel der südlichen Randhöhe 
hinan. Bis dahin reicht jedenfalls die fossile Rumpffläche. Diese Flä­
che ist die wenig veränderte triadis,che Landoberfläche. Die Trans­
gressionsfl äche des Buntsandsteines setzt sich in die heutige Rumpf-
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fläche des Oeslings unmittelbar fort. Einen weitem Beweis, daß die 
mesozoischen Schichten weiter nach Norden übergriffen, finden wir 
in dem schönen epigenetischen Talsiück der Wark zwischen Feulen 
und Warken. Ich habe bereits 1906 naivhgewiesen (M. LUCIUS, Das 
Warktal. - Gcs. Lux. Natuirfreunde; Luxemburg, 1906), daß dieses 
Talstück auf einer mesozoischen Fläche angelegt wurde. Spätere 
Arbeiten von o. RAECKEROOT (1931), besonders aber von M. STEFFEN 

(1951) haben diese Auffassung bestätigt. 

Die am Sü.ctrand des Oeslings sioh erstreckende Schwelle mit 
Einzelhöhen zwischen 500 und 560 m ist ein tektonisches Element, 
das über der Achse des Oivonnesattels liegt. ·E:ine ungegliederte 
Randschwelle die auch die Wasserscheide zwi~chen der oberen 
Sauer und der Attert-Wark bildet, zieht von Obermartelingen (500 
rn) über Flatzbour (516), Rindschleiden (560 m) , Grevels (540 m), 
lieiderscheid (514 m), Bourscheid (510 m) hin. Oestlich ·der Sauer 
ist sie durch Zertalung in einzelne liöhen zerlegt und setzt in den 
H.öhen von F:ehbourberg (475 m), ttoscheiderhof (532 m) und Niko­
lausberg (510 m) fort. Das Streichen liegt überall in der Richtung 
der hercynischen Falten WSW-ENE. Die Angaben von BAECKEROOT 

über eine NNE-S.SW Streichrichtung östlich der Sauer kann sich nur 
auf die morphologische Gestaltung einzelner Höhenzüge beziehen. 

Diese Randschwelle stellt eine ganz junge Aufbiegung dar, in der 
posthum der alte Givonnesattel wieder auflebt und die von der mitt­
leren Sauer zwischen Gcebelsmühle und Erpeldingen und von der 
unteren Our antezeident dU1rchschnitten wird. In ihrer Fo·rtsetzting 
liegt die südeifeler Schwelle, ebenfal,Js am Rande der Eifel gegen das 
Bitburger Gutland, in der die schönen Verbiegungen der oberen 
Kyllterrassen liegen. (J. ZEPP 1933) . 

Die südliche Randschwelle des Oeslings ist nicht durch wider­
standsfähigeres Gestein, sondern strukturell infolge junger tteraus­
hebung bedingt. Ebenso verhält es sich mit dem lokalen Ansteigen 
der meso•zoischen Schi.chten am S.fodabfaJ.I des Oeslings, worauf auch 
FLOHN (1937) hinweist. 

D i e s e s G e f ä 11 e i s t n i c h t u r s p r ü n g 1 i c. h, s o n d e r 11 

hängt genetisch mit dem flachen Aufbiegen ·der 
Randfläche zusammen. Randflächre und Rum.pf­
f 1 ä c h e g eh ö re n g e n e t i s c h e i n e r e i n h e i t1 ich e n 
Rumpffläche an. Die Randfläche geht aber in die 
ttochfläche des inneren Oeslings über. Die Rand­
f 1 ä c h e u n t e r 1 a g e b e n e i n e r t e k t o n i s c h e n A u f b i e­
g u n g u n d s e t z t d an n in eine r e b e n 1 i e gen :den F 1 ä­
c h e nach Norden fort. Wenn nun di e Randfläc'11e 
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die fossile Rumpffläche darstellt. so gilt das auch 
für deren flacher liegende Portsetzurng. 

Natürlich konnten jüngere Erosionsvorgänge geringfügige Ver­
änderungen hervorbringen, aber das ändert nichts an dem Gesamt­
bilde. 

Legen wir zwei Querschnitte von Süden nach Norden durch das 
Oesling. Der eine zieht sich über die flochebene, die die Wasser­
scheide zwischen Clerf-Sauer und Our bildet. Der andere befindet 
sich westlich des Clerf-Sauertales. 

a) 0 e s t 1 i c h de r C 1 e r f - Saue r : Die fossile Rumpfüäche 
ist geo:ogisch erfaßbar unter dem Buntsandstein bis zum Kippenhof 
(390 m) und setzt dann mit gleicher Neigung fort bis zum Plehbour­
berg (475 m). Bis hierhin wirkte die junge Verbiegung. Der flöhenzug 
bleibt im gleichen Gestein und im gleichen Niveau bis floscheid, wo 
infolge einer Einschaltung von härterem Gestein das Niveau auf 490 
m steigt. 

Wenn bis 475 m flöhe die fossile Rumpffläche 
v o r 1 i e g t, k a n n a u f d e r g 1 e i c h e n fl ö h e k e i n e t e r t i ä r e 
Rumpf f 1 ä ehe 1 i e gen, es sei denn, daß die t er t i ä r e 
P 1 ä c h e sich mit der prä tri ad i s c h e n de •C k e, oder 
daß, i n a n d e r n Wo r t e n, d i e f o s s i 1 e P 1 ä c h e d 'Ur c h d i e 
t e r t i ä r e Abt r a g u n g wie de r frei g e 1 e g t wurde. 

Von floscheid ab nach Norden steigt die Hochfläche etwas an. 
Dieses Ansteigen ist gesteinsbedingt. Es schalten sich härtere Quar­
zorphylladen zwischen die Schiefer ein. Die flo:hfläche liegt zwischen 
floscheid und floscheider-Dickt zwischen 490 und 506 m flöhe. Von 
floscheider-Dickt bis südlich flosingen herrschen die Quarzophyl­
laden der flunsrückstufe vor. Die flochfläche bleibt in diesem Gestein 
im Niveau von 520 m. Nördlich ·davon treten in der Zentralmulde von 
flosingen die zahlreichen Quarzitlagen auf, die mit Quarzophylladen 
und Schiefer wechseln. Die flöhen liegen in diesen Gesteinen zwi­
schen 515 und 541 m. In den dazwischen gela·gerten Mulden von Wilt­
zer Schiefer sinkt die floohfläche auf 500, ja auf 480 m herunter. 
Nördlich der !Zentralmulde taucht nördlich Marburg wieder die fluns­
rückstufe auf. Die flöhen liegen zwischen 505 und 534 m flöhe. Die 
Quarzorphylla.den reiiehen bis Weiswampach. 

Die größeren flöhen nördlich der Dickt sind also gesteinsbe­
dingt, und im äußersten Norden des Landes macht sich die Sattel­
erhebung von Bastogne geltend, die flöhenlagen bis zu 560 m bewirkt. 

b) W e s t 1 i oh d e s C 1 e r f - S a u e r t a 1 es haben wir das 
gleiche Bild. Von Buschrodt steigt die fossile Auflagerungsf!äche 
bis zum «Birkenknäppchen» (460 m) mit 5,2 °/o an und steigt dann 
weiter mit 4,6 °lo bis zum Scheitel der Randfläche. Nör-dlich der 
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Randfläche fällt die Fläche bis 515 m bei Eschdorf, bis 498 m bei 
Gresdorf. Das sind etwas größere Unterschiede als am Kiippenhof. 
Aber infolge der kräftigeren Zertalung nach der Sauer hin haben die 
Flüsse hier an der obersten Fläche selbst genagt, die Rumpffläche 
ist reichlicher zerschnitten, aber die bestehenden Reste sind als 
solche kaum erniedrigt und das Gesamtbild bleibt .dasselbe. Südlich 
Nothum treten OuarzolJ)hylladen auf. Die Höhe bleibt auf 496 m. Der 
Quarzitrand der Zentralmulde ist recht schmal, er tritt nur bei Rul­
lingen und in der «Housoht» formenbildend auf. Die Zentralmulde 
besteht aussiehließlich aus Schiefer. Die Hochfläche sinkt. Sie liegt 
bei Nörtringen bei 465, bei Grümelscheid bei 460 m. Man beobachtet 
wie das kräftige Herausheben der Zentralmulde östlich des Clerf­
tales sich auch in der Höhenlage der Rumpffläche ausdrückt. 

Am Nordrand der Zentralmulde treten Quarzit und Quarzorphyl­
Jaden in breiteren Streifen hervor. Die Rumpffläiohe steigt bei Deren­
bach bis auf 530 m. Sie fällt aber im Gebiet der weichen Schiefer bei 
Allerborn auf 486 rn. Weiter nördlich macht sich der Sattel von Bas­
togne wieder bemerkbar. Trotz Fehlen der Quarzorphylladen liegt die 
Rumpffläche bei Wintger bei 512 m, bei Deiffeilt bei 501 m, bei Assel­
born bei 501 m, im Bois de Bouvrny bei Helzinigen bei 530 m, bei 
Oberbeßlingen bei 510 bis 516 m, am «Navelsberig„ bei Wate.rmal bei 
540 m, um bei lfoldingen bis zu 563 m zu steigen. Auch im Westen 
beobachten wir eine einheitliche Hochfläche, in der die lokalen 
Höhenunterschiede tektonisch und petrogrnphisch bedingt sind. 

D i e H e r a u s a r b e i tun g d e r f o s s i 1 e n R um p f f 1 ä c h e. 

Das Triasmeer fand eine Landoberfläche vor die in ihren wesent­
lichen Zügen mit der heutigen Oberfläche des Oeslings, als Ganzes 
genommen, übereinstimmte .. Denn bei der Herausarbeitung spielte die 
Abhängigkeit vom Gestein und sein tektonisch bedingter Wechsel 
die gleiche Rolle wie heute. Nur im Einzelnen war die Zertalung den 
veränderten Gefällsbedingunigen und meteorologischen Verhältnis­
sen angepaßt. 

Bereits zu Ende des Paläozoikums hatte das hercynische Falten­
gebiet der Ardennen die Morphologie einer alten Einebnungsf!äche, 
wie wir sie heute vor uns haben, angenommen. In dem Maße wie das 
Relief verwischt wurde, nahm die Transiportkraft der Flüsse ab, der 
Verwittemngsschutt wurde nicht mehr ausgeräumt und füllte die 
Unebenheiten aus, so daß zuletzt die Rumpffläche unter ihrem eige­
nen Schutte begraben wurde. Die so fossilisierte d. h. eingedeckte 
Rumpffläiche ist die rp o s t h e r c y n i s c h e oder p r ä t r i ad i s c h e 
Einebnungsfläche. Posthercynis.ch, weil seit dem Ende des Paläozoi­
kums die her.cynischen Falten zu dem verwischten Relief einer aHen 

26 
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Einebnung abgetragen worden waren. Weil seit dem Beginn der 
Triaszeit das Meer wieder über einen Teil der Rumpffläche transgre­
dierte, spricht man auch von prätriadischer fläche, was weniger 
zutreffend ist, da eine erste Bedeckung bereits durch die Kontinental­
bildungen des Perms geschaffen worden war. Man muss also unter 
dem Ausdrucke posthercynisch oder prätriadisch die Auflagerungs­
fläche des Perms resp. der Trias verstehen. Das Pel1ftl· besteht hier 
aus Restschotter, welche von der Verwitterung der hercynischen 
falten herrühren. Perm besteht in unsern Gebieten nur mehr als Re­
likte von Rofüegendem, weil der weitaus größte Teil dieses Schuttes 
im Buntsandstein wieder aufgearbeitet wurde. 

Zu Beginn der Triaszeit trat die alte N-S gerichtete Ei f e 1 er 
Quersenke als Transgressionsweg zwischen den Ardennen und dem 
Nordfranzösischen Kontinent im Westen und dem Rheinischen Schie­
fergebirge nebst Hunsrück in Erscheinung und im Verlauf der Trias­
zeit waren unter anderm Eifel und ·der östliche Teil der A11dennen 
wieder eingedeckt. 

Die Jurabildungen transgredierten noch weiter nach Westen, und 
am Ende der Jurazeit war der alte Socket vollständig ein.gehüllt. 
Zwischen Gutland und Oesling bestand kein wesentlicher Höhenun­
terschied. In der festlandsi[J'eriode der Unterkreide wurde zwar ein 
Teil der mesozo·ischen Schichten zerstört, aber nur ein kleinerer 
Teil des Scheitels der Ardennen bloßgelegt. Dieser bloßgelegte Teil 
wird von eini•gen Geographen a1ls p r ä s e n o n e Einebnungsfläche 
bezeichnet. Sie muß aber von geringer Ausdehnung gewesen sein, 
denn noch im oberen Oligozän (Chattien) gelangten abgerollte Jura­
fossilien und KieselO'olithe ins Meer, das nördlich der Ardennen lag 
und dessen Rand bis an die Linie Namur-Baraque Michel reichte. 
Die Senonkreide deckte die Ar-dennen wieder ein. Aber im Alttertiär 
setzte wieder die Abtragung ein. Das oberoligozäne Meer überzog 
abermals den ganzen Scheitel der Ardennen und noch im unteren 
Miozän lag das Gebiet so tief, daß sich Süßwasserablagerungen der 
Braunkohlenzeit bildeten, wovon wir als äqui1valente Reste der 
Braunkohlenablagerungen, Lehme, Gerölle und Tertiärquarzite in 
weiter Verbreitung finden. Ein ausgesprochenes Hochrelief der Ar­
dennen bestand im Miozän noch nicht. 

Im Scheitelgebiet der Ardennen, im heutigen Venn, fanden erwie­
senermaßen in der Regressionszeit der Unterkrei<le und des Altter­
tiärs Abtragungen bis auf ·die fossile vmtria·dische Rumpffläche statt. 
Die senonen Kreidereste bei Hokay, Baraque Michel u. a. liegen auf 
dem Cambro-Silur. Doch in den Krei·derelikten findet man nur unge­
rollte feuersteinknollen, aber kein Geröll aus Cambro-Silurischen 
Schi1chten. Das deutet darauf hin, daß in der Zeit der Unterkreide 
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die auflagernden mesozoischen Schichten zwar entfernt und die alte 
Landoberfläche bloßgelegt wurde, daß aber keine nennenswerte 
Aenderung des Reliefes durch Abtragung stattfand. Die untere kre­
tazische Landoberfläche deckt sich mit der prätriadischen. Die senone 
Kreide hüllte den Scheitel wieder ein. Zu Beginn des Eozäns setzte 
wieder eine Festlandsperiode ein, und die noch bestehende mesozo­
ische Deckung erfuhr eine weitere Abtragung. Die neue A:btragungs­
fläche, welche dabei entstand, wird als die eo gen e Abtragungs­
fläche bezeichnet, von welcher man Spuren in einem grossen Teile 
Europas nachweisen kann. Die Ardennen waren nur zum Teil von 
ihrer Deckung freigelegt. 

Im Oberoligozän drang das Meer wieder über die Ardennen vor. 
Bei liokay (550) bedeckt ein Rest von marinem Oligozän ein Kreide­
relikt. Das zeigt, daß das Oligozän noch Kreiderelikte eindeckte, daß 
also die eogene Abtragung nicht einmal die Kreide vollständig ent­
fernt hate. Aber die Kreiderel.ikte sind doch so unbedeutend, daß die 
Auflagerungsfläche des marinen Oligozäns sich mit derjenigen der 
Kreide deckte (LEFEVRE 1935). Die Auflagerungsflächen des Oligo­
zäns und der Oberkreide decken sich also mit der alten vortria­
dischen Landoberfläche. Das Bestehen von oligozänen und senonen 
Relikten auf dem Scheitel der Ardennen beweist mithin, daß hier noch 
die vortriadische Landoberfläche besteht. 

Die A:btragung seit dem oberen Oligozän bis heute bleibt, trotz 
der kräftigen lieraushebung im Jungtertiär, hinter derjenigen der Alt­
tertiärzeit zurück. Die über 10 m mächtige Anhäufung von Feuerstein­
knoilen zeigt, daß hier eine recht mächtige Kreidedecke lagerte, die 
bis auf die bekannten Relikte abgetragen wurde, die heute noch etwa 
in dem Umfange da sind, wie das Oligozänmeer sie vorfand. Nur das 
oligozäne Material wurde wieder ausgeräumt. Dies ist ein weiterer 
Beweis, daß ,die alte Landoberfläche intakt geblieben ist. Seit der 
Unterkreidezeit war die Abtragung selbst auf dem exponiertesten 
Teil der Ardennen relativ wenig bedeutend. Das bestätigt auch 
d i e T a t s a c h e , d a ß i n u n s e r e m 0 e s 1 i n g n u r d i e m e s o­
z o' i s c h e U e b e r d e c k u n g a u s g e r ä u m t w u r d e, d i e f o s­
s i 1 e L an d ob e r f l ä c h e a b e r e r h a 1 t en b l i e b. 

Daß die mesozoischen und tertiären Ablagerungen, wel1ohe wir 
heute im Gutland noch antreffen, sich einst über das Oesling erstreck­
ten, ist nicht nur eine logische Folgerung der Paläogeographie son­
dern es sind auch noch direkte Anzeichen dieser Bedeckung vorhan­
den. Am Kontakt des Buntsandsteines und des Devons beobachtet 
man im Randgebiet im Devon eine Rotfärbung durch Infiltration 
wekhe vom Buntsandstein herrührt. Im festen Fels kann diese Rot­
färbung einige m, im zerklüfteten Fels bis zur Tiefe von 10 rn herun-
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tergehen. Nun trifft man diese Rotfärbung durch Infiltration im Oes­
Jing aber weit über die Randzone hinaus verbreitet bis in ·das Gebiet 
von Clerf und Weiswampach hinauf. In den Tälern kann sie bis nach 
Oberschlinder und Constlmm (Talgebiet der Schlinder) und bis tal­
aufwärts von Dasburg (Ourtal) beobachtet werden. Aber in ·diesen 
jungen Tälern stammt die Rotfärbung sonder Zweifel von der Infiltra­
tion aus Talterrassen, deren GeröHe auch Elemente des Basalkonglo~ 
merates .des Buntsandsteines enthalten. 

Die Erosion vermochte zwar die höhern Schichten der mesozoi­
schen Bedeckung inclusiv des Buntsandsteines auszuräumen, aber sie 
hatte noch nioht Zeit genug, um die dünne Haut mH Rotfärbung 
infolge filtration abzutragen, was al·s ein Anzeichen gedeutet werden 
da·rf, daß die alte Rumpffläche als Ganzes genommen, so geringfügig 
geändert wurde, daß das Gesamtbild bewahrt blieb. 

Als jüngste Abla·gernng, welche ·das Oesling eindeckte, gil:t 
die Kontinentalbbildung des untern Miozän, bestehend aus gelblichen, 
sandigen Lehmen mit Eisenerzkonkretionen, dem sog. Rasenerz und 
mit Tertiärquarziten (ipierre de Stone). Diese Pormation geht in die 
Braunkohlenbildungen der Eifel (Relikte von Eckfeld) und der nieder­
rheinischen Ebene über, was darauf hinweist, daß das Gebiet zu der 
Zeit ein Tiefgebiet war, das si!ch vom Gutland über die Ardennen in 
sanfter Abdachung zum Gebiete des Niederrheines hin erstreckte. 

Relikte dieser Pormation, welche im Gutlande sehr häufig sind, 
sind auch in den obern Terrassen der Sauer bei Schlindermander­
scheid und anderwärts zuerst von M. STEFFEN (1951) festgestellt wor­
den. Systematische Untersuchungen der Terrassen höhe,r hinauf im 
Oesling, die noch ausstehen, werden zweifelsohne auch anderwärts 
das Vorkommen feststellen. 

Es sei hier noc,h darauf hingewiesen, daß man in dieser Porma­
tion, welche im Gutland in ausgedehnten Relikten erhalten blieb, noch 
nie ein Geröll angetroffen hat, das aus dem Devon herstammt, was 
als Beweis gelten kann, daß zur Zeit der Bildung, also im ältern Mi~ 
zän, das Devon von jüngern Bildungen eingedeckt wiair. 

Schalten wir hier eine Bemerkung ein über die Schottermassen, 
welche im Bereiche der Randzone oft massenhaft auftreten und über 
deren Ursiprung und Rolle eine gewisse Verwirrung herrscht. Wenn 
o. BAECKEROOT von einem War k s c h o t t er (,caiJloutis de Ja Wark) 
spricht, der sioh einst in grosser Mächtigkeit über das ganze Land 
ausdehnte und auf welchem si·ch <las heutige Plußsystem anlegte, so 
sieht er in den Schottermassen der Oeslinger Randzone sowie in den 
Bildungen der gelben sandigen Tone mit Quarziten die Reste dieser 
Decke, welcher er ein ·Pliozänes Alter zuschretbt. Die SohoHermassen 
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im Randgebiete be·greifen z. T. Basalkonglomerat, z. T. Residual­
schotter aus konglomeratisch entwickelten. Triasschichten. In zahl­
reichen Aufschlüssen kann man sich überzeugen, wie das Basalkon­
glomerat unmittelbar dem Devon auflagert O·der wie der Residual­
schoitter in geröllführende Triasschichten ülbergeht, wefohe genau 
die gleichen Gerölle führen. 

Nirgends aber gehen diese Schotter in die sanrdi.gen gelben Lehme 
mit Quarziten und Eisenerzkonkretionen über. Beide sind versichiede­
nen Alters und verschiedenen Ursprungs. 

Man t;rifft zwar, eingestreut zwis1chen die Schotter, über .der kon­
glome.ratischen Fazies der Trias, hin und wieder, Eisenerzkonkre­
tionen und Tertiärquarzite, letztere oft in grossen Blöcken, aber es 
sind Reste einer früheren Bildung und welche bereits bis auf einzelne 
Stücke oder Relikte ausgeräumt war, ehe die jüngern Schotter aus 
den Triasschkhten herauswitterten. Diese Stücke konnten dann mit 
dem jüngern Schotter vermengt werden. 

folgende Beoba1chtung beweist zur Evidenz daß es sioch hierbei 
um zwei Bildungen ve1rschiedenen Alters und verschied·ener Herkunft 
handelt. Die konglomeratisch entwickelten Triasschichten der Rand­
zone werden überlagert von normal entwickeltem Steinmer1gelkeuper 
in mergeliger Fazies und ohne jede Gerölle. Ueberall wo diese Decke 
noch erhalten blieb, fehlt die Schotterdecke vollständig, aber man 
findet hin und wieder auf den Mergeln Tertiärquarzit und Eisenerz­
konkretionen. Das beweist, daß die Schotter eine junge Residualbil­
dung sind, weide auf die konglorneratisch entwickelte Triasschich­
ten beschränkt ist. 

Für die heutige Gestaltung der ös!inger Landoberfläche ist die 
stairke Iforaushebumg am Ende des Pliozäns entsohei.dend. Die meso­
zoischen Schichten, die das Oesling noch einhüllten, erlagen seit die­
ser Zeit der kräftig einsetzenden Erosion. Sowohl Gutland wie Oes­
ling wurden gehoben. Da es aber keine Heraushebung en bloc, son­
dern ein diff.erentieller Vorgang mit der gleichen Tendenz der alten 
hencynischen Faltung war, wurde das Oesling höher gehoben und 
einer stärkeren Abtragung zugängl!Ch gemacht. Die I-Ieraushebung 
erfolgte in Form einer Flextur, wie höher bereits ausführlicher darge­
legt wunle. Die Neigung der Rumpffläche am Südabfall des Oeslings 
ist mithin keine ursprüngliche. Während also im Outlande die Abtra­
gung eine Einebnungsfläche erzeugte, die in 380 bis 400 m Höhe die 
mesozoischen ScMchten kaipipt, wurde im Oesling alles mesoe:oische 
Material infolge der stärkeren lieraushebung ausgeräumt. lieraus­
hebung und Abtragung gingen gleichzeitig von statten. 
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Das brrngt uns zur frage der Ran d ver e b nun gen. Nach 
BAECKEROOT (1932) soll am Abfall des Oeslings westlich der mittle­
ren Sauer eine Randbewegung in 380 bis 400 m Höhenlage vorkom­
men, welche der Einebnungsfläche des Gutlandes entspricht. Die 
Notiz über den ösfüchen Teil des Abfalles zwischen mittlerer Sauer 
und unterer Our (BAECKEROOT 1933) bringt keine Angaben über das 
Bestehen einer Rairvdverebnung in diesem Teile. Nach FLOHN (1937) 
sollen mindestens drei, vielleicht vier Stufen vorhanden sein, sodaß 
ein Treppenrand vorläge. Während ferner BAECKEROOT (1932) an­
nimmt, daß auf dieser Plattform in 380 bis 400 m Höhe die fossile 
Auflagerungsfläche zerstört sei. darüber aber bis zum Scheitel der 
Randfläche fortsetze, wo sie weiter nördlich von einer tertiären 
Rumpffläche geschnitten wird, endigt nach FLOHN die fossile Rumpf­
fläche bei 350 m Höhe. Die Stufen bei 380, 430, 480, 500 m Höhe ent­
sprächen jüngeren Verebnungsflächen. Da die mesozoischen Ablage­
rungen am Südabfall des Oeslings in einzelnen La1ppen bis zu 460 m 
ansteigen, bei 380 m Höhe aber noch eine größere zusammenhängende 
Fläche bilden, ist die Verebnungsf!äche bei 380 m Höhe die Fortset­
zung der Einebnungsfläche des Gutlandes. Sie hat also gewiss nicht 
die fossile Auflagenmgsfläche zerstört, da nicht einmal alles meso­
zoische Material ausgeräumt wurde. Pür die Umgestaltung der fos­
silen Rumpffläche ist diese Plattform also ohne Berlang. Was die 
Flächen der RumpHreippe auf 430, 470 und 500 m Höhe betrifft (FLOHN 

1937), so können dieselben, falls sie wirklLch bestehen, anders gedeu­
tet werden. Die Fläche von 430 m liegt in Bruntsandsteinrelikten. Es 
gilt für sie das Gleiche wie für die 380 m Plattform. Bliebe noch die 
470 und 500 m Stufe. Wie an den Hängen der tief eingeschnittenen 
Täler am Südabfall des Oeslings zu sehen ist, wechseln hier häufig 
steil gestellte Schichtpakete von weichem Schiefer mit solchen von 
äußerst widerstandsfähigen Quarzophy:1laden. An jeder Grenze zweier 
so verschieden harter, stei!gestellter Gesteine muß naturgemäß eine 
Hangversteilung auftreten. Da die Sahichten parnlld dem Südrande 
des Oeslings, WSW-ENE, streichen, können Randstufen entstehen, 
die durch den wechselnden Gesteinscharakter bedingt sind. Man kann 
diese Randstufen aber nicht ohne weiteres in Zusammenhang mit 
großen Einebnungsfläiehen des südlich vorliegenden Gutlandes 
bringen, deren Existenz eben aus diesen Plattformen am Rande des 
Oeslings hergeleitet wird. Hier zeigen sich wieder die Gefahren der 
Anwendung von morphologischen Elementen ohne genügende 
Berücksichtigung der geologischen Grundlagen. Durch wil!kürliche 
Zusammenstellung rein monphologischer Formen kann man am Rande 
des Oeslings, wo infolge des starken Gefälles eine weitgehende Zer­
talung und Herausarbeitung von Kleinformen stattfand, eine Reihe 
von Plattformen zusammenstellen, die mit denen anderer Gebiete 
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(vergleiche PHILIPPSON, 1933) in der Höhenlage zwar übereinstim­
men, denen aber am Rande des Oeslings jede weittragendere Bedeu­
tung fehlt. 

So gibt BAECKEROOT (1933) in seinem Panorama vom «Speer» 
drei Erosionsebenen bei 500, 400 und 300 m liöhe an. Das 300 m 
Niveau wird gebildet dur1ch die Talterrasse auf der Ebene des Pisch­
eiderhofes. Die 400 m Fläche bei Schlindermanders.cheid ist ebenfalls 
ein altes Talstück, während die 500 m fläche bei Bourscheid in die 
prätriadische Landoberfläche fällt. 

Die Kräfte, welche die heutigen liöhenlagen bewirkten, waren 
tektonischer Art. Eustatische Bewegungen machen sich nicht geltend. 
Die verschie·denen Niveaus von Einebnungsflächen, welche sich über 
das Gutland, das Randgebiet und das Oesling hinziehen, schneiden 
si·ch nicht; es sind Verbiegungen einer einzigen fläche, welche im 
Gutland mit dem Plan zusammenfäil'It, den man üiberdie höchsten Ein­
zelgipfel legen kann, tm Oesling aber mit der al ten, aber verbogenen 
und der mesozoischen Bedeckung entkleideten Einebnungsfläche 
zusammenfällt. 

Abschließend kann ge.sagt werden: für das heutige Landschafts­
bild des Oeslings war die starke lieraushebung an ·der Wende Plio­
zän-Altdiluvium entscheidend. Dabei wurde das restliche mesozoische 
Material ausgeräumt und die fossile Rumpffläche freigelegt. Durch 
diese Heraushebung ist auch die hohe Lage des Oeslings dem G:ut­
lande gegenüber bedingt, ebenso das stärkere Gefälle seiner Flüsse, 
die antezedent den aufsteigenden Südrand dur.chsägten. 

Die tektonische Bewegung bewirkt einen neuen Erosionszyklus 
der Flüsse. Das senile Relief der Täler des vorhergehenden Zyklus 
wind verwischt und blieb nur im Oberlauf der Oeslinger fJüsse erhal­
ten. So biJ:det die NNW-R~egion des OesHngs, zwischen Allerborn und 
Gouvy, eine flachgeweb1ilte, kaum gegliederte Hochfläche, auf welcher 
sich die Bfohe in weiten Schlingen durch fla1che., weite Täler winden, 
die mit reichlich Quarzgeröll angefüllt sind, und zwischen denen nur 
verwischte Wasserscheiden stehen. Steigt man nun durch diese Täler 
flußabwärts so bemerkt man wie die Alluvionen verschwinden und 
wie das Tal sich ras.eh vertieft und verengt, ohne dass die Wasser­
menge merklich zugenommen oder der Gesteinscharakter sich geän­
dert hätte. Ein neuer Eros.ionszyklu.s hat sich eingeschaltet. Aber 
trotz der engen und tiefen Zertalung bleibt das Gesamtbild der alt­
lichen Rumpffläche, wekhe unter dem unbegrenzten Horizont ihre 
wuchtige Masse ausbreitet, die nur von ·den langgestreckten, flachen 
Rücken der Quarzite, welche sich in der hercynischen Streichrichtung 
e1rist·recken, aufgelockert erscheint. Die tiefen Taleinschnitte des 
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zweiten Zyklus bilden ein lfohlrelief in der alten Rumpfffache, das 
durch die Wiederbelebung der Erosion nach einer fast vollständigen 
Einebnung geschaffen wurde. Wir hätten also hier ein «aippalachi­
sches Relief» im Sinne der Geograiphen. Da aber der einheitliche 
Gesteinscharakter der Schiefer vorherrscht und die alte Oberfläche 
auf große Erstreckungen erhalten bl.ieb, ist der Charakter eines 
«appalachis,chen Reliefs» im Oesling wenig a:usge1prägt. Auch ist eine 
Anipassung des allgemeinen Verlaufes .der Täler an den Verlauf der 
f'altungen, abgesehen von Einzelheiten, wenig betont, sondern diesel­
ben verlaufen meistens ohne Rücksicht auf die FaJ,tung. Es ist viel­
mehr ein fiußsystem das auf einer jüngern, heute verschwundenen 
Decke angelegt wurde und das si,ch in den einmal angelegten Tälern 
in die gefaltete Unterlage ohne RÜICksicht auf deren Bau veTtiefte. 
Es sind ailso tyipische epigenetische Taler. 

Die freigelegte vortriadische Rumpffläche ist verbogen worden 
und zwar flexurartig an ihrer Aufkiipipungsachse. Ueber den Sätteln 
von Givonne und Bastogne liegt eine lei,chte Aufwföbung. Eine Ein­
biegung der Oberfläche über der Zentralmulde tritt nicht zur Geltung, 
weil hier in.folge äußerst f.estem Gesteine die Abtragung schon vor 
der Triaszeit eine geringere war. 

Die Umgestaltung ,durch die heutigen Flüsse, die seit der lieraus­
hebung tätig sind, ändert nichts an dem Gesamtbilde. Tiefe Täler 
haben sich eingeschnitten, starke Zertalung reicht bis an die Hoch­
fläche hinauf. Aber die alten Zü1ge sind doch als Ganzes gut zu erken­
nen. Sie stellen die fossile Rumpffläche dar, an der die Abtragung der 
präoligozänen oder pliozän-idiluvialen Zeit nichts Wesentliches geän­
dert hat. 
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9 von obon .soll es heissen: M. Lucms ( 1941) statt 
1940. 

7 von oben soll es heissen : Mo es troff (bei Die­
kirch) statt Mörsdorf. 

1 von unten soll es heissen: mittlerer Lias siatt Lias. 

21 von oben soll es heissen: Steinbrüchen statt 
Kteinbrüchen. 

15 von oben soll es heissen : Sandstein statt Kand­
stein. 

22 von oben soll es heissen : SCHOLTz statt Scholz 

2 von unten soll es heissen : ELANKENHORN statt 
Blankenborn. 

4 von unten soll es heissen : KÜCKELHORN statt 
Bückelhorn. 

3 von oben soll es heissen : au 1lä i1 end statt affallend. 

19 von oben soll es heissen : FLOHN statt Flhon. 

15 nach dem Wort "Hunsrück" beifügen: im Osten 

13 von unten soll es heissen: flachgewellten statt 
flachgewebllten. 
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